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Auf einen Blick 

Am 15. November 2000 beschloss die Konferenz der leitenden Archivarinnen und 
Archivare auf Kantons- und Bundesebene sowie des Fürstentums Liechtenstein 
(KLA CH/FL), in einer Studie abklären zu lassen, wie eine gesamtschweizerische 
Strategie zur Archivierung von Unterlagen aus elektronischen Systemen aussehen 
könnte. Veranlasst wurde dieses Vorhaben durch die Erkenntnis, dass die Anforde-
rungen, die aus dieser Problematik erwachsen, die Möglichkeiten der einzelnen Ar-
chive übersteigen. 

Für die Durchführung der Studie wurden ein Lenkungsausschuss und ein Projekt-
team gebildet; mit dem Mandat der externen Begleitung wurde die Firma Pricewa-
terhouseCoopers betraut. Diese koordinierte die Projekt-Aktivitäten und erstellte ei-
nen Kurzbericht zu Handen der politischen und administrativen Entscheidträger. Die 
vorliegende ausführliche – fortan als „Strategiestudie“ bezeichnete – Fassung richtet 
sich in erster Linie an Archivfachleute. 

Die Strategiestudie verbindet zwei Anliegen: 

Sie will den Verantwortlichen in den Archiven die notwendigen Entscheidungs-
grundlagen bereitstellen, damit diese sich ein Urteil über den bestehenden Hand-
lungsbedarf bilden können, wobei bekannte Lösungsansätze aus anderen Ländern 
kritisch zu sichten sind. Daran anschliessend sollen konkrete Lösungsvorschläge, die 
im schweizerischen Kontext als realisierbar erscheinen, erarbeitet werden. 

Dafür wird ein repräsentatives Grundlagenwissen benötigt. Die Strategiestudie ver-
steht sich in diesem Sinn auch als Materialsammlung, die den Inhalt des Basisdoku-
ments „Archivieren im Informationszeitalter“ ergänzt und weiter vertieft.1 

An diesem Leitmotiv orientiert sich der Aufbau des Berichts: 

•= Kapitel 2 beleuchtet die spezifische AUSGANGSLAGE der öffentlichen Archive in 
der Schweiz und benennt die klärungsbedürftigen Inhalte. Der Rahmen der Unter-
suchung wird grob abgesteckt. 

•= Kapitel 3 gibt einen ÜBERBLICK ÜBER DEN INTERNATIONALEN KONTEXT in For-
schung und Praxis. Die wichtigsten Projekte, Standards, Strategien und Organi-
sationsformen werden vorgestellt und kritisch gewürdigt. Die anstehenden Kern-
aufgaben werden knapp umrissen und von Spezialproblemen (die ebenfalls wich-
tig sind, aber nicht den Blick auf das Ganze verstellen sollten) abgegrenzt. Zum 
Ausdruck kommt, wo sich Konvergenzen abzeichnen und wo noch Klärungs-
bedarf besteht. 

                                                 
1  Aktionsprogramm „Archivieren im Informationszeitalter“; Basisdokument. Hg. von der Arbeitsgruppe „Archivierung 

elektronischer Akten“ des Vereins Schweizerischer Archivarinnen und Archivare. Web-Version 1.1, 11. Juli 2001: 
http://www.staluzern.ch/vsa/ ag_aea/dok/Basisdokument_d.html. 
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Auch die Auswirkungen der Problematik auf die allgemeine Archivpraxis werden 
angesprochen: International ist eine starke Diskrepanz zwischen anspruchsvollen 
akademischen Forschungsprojekten und den mehrheitlich bescheidenen Büro-
Realitäten festzustellen. Deshalb können und sollen die Vorbilder in der Regel 
nicht ohne mehrere Zwischenschritte in den Archivalltag übernommen werden. 

•= Kapitel 4 ist eine problemorientierte MOMENTAUFNAHME der Archivierung elek-
tronischer Unterlagen in der Schweiz. Es wird beschrieben, welche lokalen Lö-
sungsansätze und Strategien bereits entwickelt wurden. Aus der Analyse geht her-
vor, dass trotz schwieriger Rahmenbedingungen bereits verschiedene erste Ergeb-
nisse vorhanden sind. Für einen nachhaltigen Erfolg muss jedoch der Horizont 
erweitert werden. Die Rolle der Archive in ihren Verwaltungen ist neu zu 
bestimmen. Archivische Prozesse bedürfen präziser Definitionen, und die Archiv-
praxis sollte vereinheitlicht werden, damit sich gemeinsame Standards und 
Schnittstellen erarbeiten lassen. Erst auf einer solchen Basis können die Archive 
wirksam dafür sorgen, dass eine geordnete, substanzielle und wirtschaftlich trag-
bare Überlieferung auch in Zukunft gebildet werden kann.  

•= In Kapitel 5 wird die ZIELDISKUSSION, die im Verlauf des Projekts geführt wurde, 
rekapituliert: Die föderalistisch organisierten Schweizer Archive besitzen wohl 
eine Tradition des regelmässigen Erfahrungsaustausches, nicht aber des gemein-
samen Erarbeitens von Zielen und Strategien.2 Die Ziele sind daher nicht in einem 
Schritt aus den Kapiteln 3 und 4 ableitbar; ein mehrstufiger Prozess war notwen-
dig, um überhaupt erst herauszufinden, welche Ziele konsensfähig sind. In diesem 
Rahmen wurden Richtziele erarbeitet, strategierelevante Zielfelder ausgewählt 
und diese den drei Themenkreisen „Prozesse“, „Kooperationen“ und „Technolo-
gien“ zugeordnet. Mit dem Vorliegen der Strategiestudie ist der beschriebene Pro-
zess nicht abgeschlossen, im Gegenteil: Derartige Vorgehen dürften mehr und 
mehr zum Normalfall werden.  

•= In Kapitel 6 werden mögliche PERSPEKTIVEN, die sich bei konsequenter Umset-
zung der angestrebten Ziele ergeben könnten, aufgezeigt. Es wird eine Vision des 
„Archivs 2015“ entwickelt, aber auch auf die Schwierigkeiten, die auf dem Weg 
dorthin auftreten können, hingewiesen. Ergänzend werden zwei Modelle künfti-
ger Überlieferungsprozesse – das eine aus der Optik der Unterlagenproduktion, 
das andere aus Benützungssicht – entworfen. Daran schliessen vier Vorgehens-
szenarien an, die sich gegenseitig ergänzen. Der Hauptzweck der Szenarien be-
steht darin, mögliche Varianten der Strategiebildung unter verschiedenen Rah-
menbedingungen gedanklich durchzuspielen.  

•= Wie Kapitel 7 zeigt, legt sich die Studie nicht auf eine konkrete Strategie als ge-
eignetste Variante fest. Den Archiven wird empfohlen, sich innerhalb des vorge-
gebenen Rahmens individuell zu positionieren.  

                                                 
2  Eine Zwischenstufe stellt die Tätigkeit der Koordinationskommission des VSA dar, wo gemeinsame Empfeh-

lungen für Bewertungsentscheide erarbeitet werden. Diese Vorgehensweise hat Seiteneffekte auf eine sich ge-
genseitig angleichende Bewertungspraxis.  
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Als unausweichlich erscheint hingegen, dass die Archive ihre vorarchivische Tätig-
keit ausweiten, um die Herausforderung der Archivierung elektronischer Unterlagen 
kompetent bewältigen zu können. Dieser Paradigmenwechsel kann nur schrittweise 
bewältigt werden. 

Insgesamt 24 EMPFEHLUNGEN geben den Archiven deshalb einen Baukasten konkre-
ter Massnahmen in die Hand. Diese Massnahmen bilden als Ganzes ein mehrjähriges 
Programm, das in kurz-, mittel- und langfristige Schritte untergliedert werden kann. 
Rund zwei Drittel der empfohlenen Massnahmen betreffen gemeinsame Projekte. Im 
Mittelpunkt der kurzfristigen Massnahmen steht die Schaffung einer gesamtschwei-
zerischen Koordinations- und Beratungsstelle, die bei Bedarf sukzessive zu einem 
Kompetenz- und Dienstleistungszentrum für elektronische Bestandeserhaltung aus-
gebaut werden kann. 

Dank der intensivierten Koordination lassen sich personelle, technische und bauliche 
Ressourcen gezielter einsetzen und Kosten, die ohnehin anfallen, minimalisieren. 
Anhand von Schätzungen wird mit einem ausserordentlichen Investitionsbedarf von 
rund 25 Millionen Schweizer Franken in den Jahren 2003 bis 2010 gerechnet. Ohne 
die empfohlene Konzentration von Kompetenzen und Sachmitteln würde sich diese 
Summe entweder vervielfachen, oder die Schweizer Archive könnten ihren Überlie-
ferungsauftrag künftig nicht mehr erfüllen.3 

                                                 
3  Eine weitere Folge wäre ein Aktenverlust – und damit eine Vernichtung von nutzbarem internem Wissen – 

für die gesamte Verwaltung, die den geschätzten Betrag um ein Vielfaches übersteigen würde. 
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2.1 Hintergründe und Ursachen 

2.1.1 Der Auftrag öffentlicher Archive 

Die Archive von Bund, Kantonen und Gemeinden der Schweiz sowie des Fürsten-
tums Liechtenstein haben den gesetzlichen Auftrag, aus den Unterlagen, die im Ge-
schäftsgang öffentlicher Organe entstehen, eine überlieferungswürdige Auswahl zu 
bilden, diese in ihre Obhut zu übernehmen und für eine dauerhafte Zugänglichkeit 
der archivierten Aufzeichnungen zu sorgen. Dieser Auftrag gilt unabhängig vom 
Rang der jeweiligen Rechtsgrundlagen (Gesetz, Verordnung, Weisung, Reglement 
usw.) wie auch (explizit oder implizit) vom Inhalt und von der physischen Beschaf-
fenheit der betroffenen Unterlagen. 

2.1.2 Eine neue Herausforderung  

Heute wird ein rasch wachsender Teil dieser Unterlagen mit elektronischen Hilfsmit-
teln produziert. Auch die historische Forschung benützt solche Hilfsmittel, um Ar-
chivquellen gezielter, effizienter und vielseitiger auszuwerten. Die Archive sind des-
halb herausgefordert, die bestehende Lücke zu schliessen, wenn sie ihre Vermitt-
lungsfunktion zwischen gestern, heute und morgen auch im digitalen 21. Jahrhundert 
wahrnehmen wollen. 

2.1.3 Die Hauptschwierigkeit  

Im Vergleich mit traditionellen analogen Unterlagen (auf Pergament, Papier, Glas, 
Film usw.) ist die digital gespeicherte Information flüchtig und nur noch mit techni-
schen Hilfsmitteln lesbar. Es sind zusätzliche Massnahmen erforderlich, um ihre 
dauerhafte Zugänglichkeit, Verstehbarkeit sowie Glaubwürdigkeit sicherzustellen, 
und es ist dafür zu sorgen, dass sich archivische Überlieferungsprozesse in die Sys-
teme, die solche Unterlagen produzieren, auf zweckmässige, kostengünstige Weise 
integrieren lassen.  

An dieser Problematik wird weltweit in zahlreichen Projekten gearbeitet. Erst verein-
zelt zeichnen sich jedoch bereits standardisierbare Lösungen und Verfahren ab. Noch 
sind die meisten Archive auf sich selbst gestellt, wenn es darum geht, den ihnen vor-
gesetzten Behörden konkrete Anliegen zu unterbreiten oder den Organen, die ihnen 
digitale Unterlagen anbieten, präzise Anweisung zu geben, in welcher Form und mit 
welchen Methoden ihnen die betroffenen Daten übergeben werden sollen. Oft verfü-
gen die Archive noch nicht einmal über eine ausreichende eigene Infrastruktur, um 
solche Daten entgegennehmen zu können, und es fehlt ihnen vielfach am notwen-
digen Know-how, um diese neue Form des Archivierens wirkungsvoll zu organisie-
ren. 
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2.1.4 Situation in der Schweiz 

Für die Archive der Schweiz und Liechtensteins kommt erschwerend hinzu, dass die-
se mehrheitlich nur einen sehr kleinen Personalbestand aufweisen. Anders als in jun-
gen Ländern wie den USA, Kanada oder Australien, wo das Archivieren digitaler 
Unterlagen schon weiter vorgeschritten ist, verwalten sie zugleich ein historisches 
Patrimonium von vielen Jahrhunderten. Sie haben somit ein breites Dienstleistungs-
spektrum (vom Lesen alter Handschriften und der detaillierten Kenntnis historischer 
Zusammenhänge seit dem Mittelalter bis zur digitalen Überlieferung) abzudecken. 
Anderseits fehlt eine gemeinsame Aus- und Weiterbildungstradition. 

2.1.5 Vorarbeiten  

Vor dem skizzierten Hintergrund hat der Verein Schweizerischer Archivarinnen und 
Archivare (VSA) 1996 die Arbeitsgruppe „Archivierung elektronischer Akten“ ins 
Leben gerufen und mit der Aufgabe betraut, gesamtschweizerische Vorgehensmög-
lichkeiten in Bezug auf elektronische Archivierungsverfahren zu prüfen und konkrete 
Empfehlungen zu erarbeiten. Den ersten entsprechenden Meilenstein bildet das 1999/ 
2000 durchgeführte Aktionsprogramm „Archivieren im Informationszeitalter“, das in 
einem Basisdokument und einer vorläufigen Bilanz seinen Niederschlag gefunden 
hat.1 Als wichtigster Befund des Aktionsprogramms darf gelten, dass ein akuter 
Handlungsbedarf besteht und es einer professionelleren Grundlage bedarf, um in 
nützlicher Frist zu praktisch umsetzbaren Resultaten zu gelangen. 

Eine zweite Erkenntnis des Aktionsprogramms bezieht sich auf die Notwendigkeit 
vermehrter Partnerschaften, sei dies unter den Archiven selbst, mit den Unterlagen-
produzenten oder den Anbietern geeigneter Werkzeuge. Deshalb entschloss sich die 
Konferenz der leitenden Archivarinnen und Archivare auf Kantons- und Bundesebe-
ne sowie des Fürstentums Liechtenstein, die vorliegende Studie erarbeiten zu lassen. 

2.2 Klärungsbedürftige Inhalte 

2.2.1 Fachliche Fragen 

Diese Machbarkeitsstudie soll aufzeigen, wie die folgenden fachlichen Fragen in 
nützlicher Frist beantwortet werden können: 

•= Was ist zu unternehmen, damit die Archive bereits in der Planungsphase neuer 
Systeme erfolgreich auf das Design archivierbarer Unterlagen einwirken können? 

•= Wie müssen solche archivierbare Aufzeichnungen beschaffen sein? Welche Kate-
gorien von Aufzeichnungen erfordern besondere Massnahmen und Verfahren? 

                                                 
1  Schärli, Thomas, Ruth Haener und Beat Gnädinger: Archivieren im Informationszeitalter; Basisdokument „Archivieren im 

Informationszeitalter des VSA (vgl. Anmerkung 1 zu Kapitel 1); Dossier „Archivierung elektronischer Unterlagen“ (In: 
Arbido, Jahrgang 2001, 4, 7–21) 
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•= Wie ist die Glaubwürdigkeit archivierter Aufzeichnungen im digitalen Kontext 
garantierbar? 

•= Welche Vorkehrungen sind zu treffen, damit archivierte Aufzeichnungen auf un-
beschränkt lange Frist zugänglich bleiben? 

•= Wie erfolgt der (künftige) Zugang zu digitalen Archiv-Unterlagen? 

•= Welche Standards erleichtern die zukünftige Archivarbeit an den Schnittstellen zu 
Archivgut-Produzenten und Archivgut-Konsumenten?  

2.2.2 Organisatorische Aspekte  

Zahlreiche der angeschnittenen Fragen weisen organisatorische Seiteneffekte auf: 

•= Wie lassen sich archivische Geschäftsprozesse beim Analysieren, Identifizieren, 
Bewerten, Aussondern, Übernehmen, Aufbewahren, Erschliessen, Zugänglichma-
chen und Auswerten digitaler Aufzeichnungen optimieren? 

•= Wie ist die Zusammenarbeit mit den Archivgut-Produzenten zu verbessern? 

•= Was können die Archive zu einer besseren Qualität der angebotenen (analogen 
und digitalen) Unterlagen beitragen? 

•= Welche Leistungen können die Archive gegenüber den unterlagenbildenden Or-
ganen anbieten (ausbauen, neu definieren)? 

•= Welche Formen der nationalen oder regionalen Schwerpunktbildung können den 
Archiven helfen, ihre Aufgaben produktiver wahrzunehmen? 

•= Welche Konsequenzen ergeben sich für die Aus- und Weiterbildung des 
Archivpersonals? 

2.2.3 Technische Optik 

Da die Technik im Bereich des digitalen Archivierens eine erheblich zentralere Rolle 
erhält, sind innovative Lösungsansätze auf der Ebene der eingesetzten Sachmittel ab-
zuklären, wie zum Beispiel 

•= die gemeinsame Nutzung von spezialisiertem Archivinformatik-Know-how  

•= der Aufbau und Unterhalt gemeinsamer Infastrukturen (Instrumentarien, Werk-
zeuge und Einrichtungen) 

•= Verbundlösungen für das Aufbewahren und die Zugänglichkeit digitaler Archiv-
Unterlagen. 

Zugleich ist zu prüfen, welche Werkzeuge bereits vorhanden sind und wie weit die-
selben für solche Einsatzmöglichkeiten geeignet sein könnten. 
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2.2.4 Finanzielle Perspektiven 

Elektronisches Archivieren führt in neue Kosten-Dimensionen. Es ist unerlässlich, 
diese so gut zu kennen, wie dies auf dem gegenwärtigen Stand des Wissens möglich 
ist. Benötigt werden vor allem grobe Anhaltspunkte über 

•= die Kosten digitaler Archivierung überhaupt 

•= die Vor- und Nachteile zentralisierter oder dezentraler Vorgehensmodelle  
(„custodial“ vs. „non-custodial archiving“) 

•= ausserordentliche Kreditbeschaffungsmöglichkeiten für dringliche Investitionen. 

2.2.5 Rechtliche Konsequenzen 

Nicht überall entsprechen die archivrechtlichen Bestimmungen dem heutigen „state 
of the art“. Es ist zu überlegen, 

•= welche gesetzlichen Grundlagen unbedingt benötigt werden 

•= welche Verfeinerungen auf Verordnungs- oder Weisungsstufe nützlich sind 

•= welche Organisationsvorschriften als „code of best practice“ betrachtet werden 
dürfen 

•= ob, in welchem Rahmen und bis zu welchem Zeitpunkt eine Harmonisierung des 
schweizerischen Archivrechts anzustreben wäre. 

2.3 Verwandte und übergeordnete Aspekte 

Das Thema digitaler Überlieferungsbildung kann als Bestandteil einer grösseren 
Problematik unter den Stichworten „elektronische Archive“ „Archivautomatisierung" 
oder „Archive im Informationszeitalter“ betrachtet werden. Anzusprechen sind in 
diesem Zusammenhang namentlich die Aspekte 

•= IT-Einsatz zur Verzeichnung von Archivgut  

•= Digitalisierung (Retrokonversion) bereits vorhandener Verzeichnisse und Archiv-
quellen (Bild, Text, Ton, Film usw.) 

•= archivische Angebote im Internet 

•= Aufbau von Archivnetzen. 

Zu all diesen Themata wurden in jüngster Zeit Fachveranstaltungen durchgeführt. 
Aktivitäten in den betreffenden Bereichen können sich aber auch gegenseitig konkur-
renzieren. Bei einer geeigneten Gesamtstrategie lassen sich jedoch Synergien erzielen 
und längerfristige Ziele in einem gut abgestimmten Programm schrittweise erreichen. 
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2.4 Anspruch und Reichweite 

2.4.1 Internationaler Vergleich 

Die angeführten Fragen sind im internationalen Vergleich zu untersuchen. Es ist zu 
prüfen, wie weit in den verschiedenen Teilbereichen auf ausländische Vorbilder zu-
rückgegriffen werden kann und ob Kooperationen über die Landesgrenzen hinweg in 
Frage kommen könnten. 

2.4.2 Anspruch an die Studie 

Es ist nicht möglich, all die angesprochenen Fragen in gleicher Tiefe zu ergründen. 
Wichtig erscheint zunächst einmal eine möglichst breite, systematische Bestandes-
aufnahme auf der Basis des Wissens, das unter den schweizerischen Archivarinnen 
und Archivaren heute vorhanden ist, und der Handlungsspielräume, die von den Pro-
jektbeteiligten als realistisch erachtet werden.  

2.4.3 Realisierbarkeit 

Im Hinblick auf die erhofften Ergebnisse gilt ein besonderes Augenmerk  

•= den Handlungsspielräumen der Archive innerhalb ihres jeweiligen administrativen 
Kontexts 

•= der vorhandenen Innovationsbereitschaft (der Archive und ihrer Partner) 

•= dem verfügbaren Know-how 

•= der jeweiligen Verwaltungskultur (zum Beispiel im Zusammenhang mit New Pub-
lic Management oder eGovernment) und dem Verständnis verwaltungsinterner 
Partner für Archivfragen. 

Nicht zuletzt ist auch in Betracht zu ziehen, dass die beteiligten Archive von einem 
sehr unterschiedlichen Niveau an Wissen, Kooperationswillen und bereits vorhande-
nen Infrastrukturen auszugehen haben. 

2.4.4 Zielpublikum 

Als Leserschaft der Studie werden anvisiert 

•= die Leitungen schweizerischer National-, Staats-, grösserer Stadt- sowie Unter-
nehmensarchive (als Entscheidungsgrundlage für strategische Planungsschritte) 

•= schweizerische Archivarinnen und Archivare, die sich konkret mit Fragen der 
elektronischen Überlieferungsbildung befassen 

•= die Ansprechpartner der Archive (Entscheidträger in Behörden und Verwaltung). 
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3.1 Forschungsstand 

3.1.1 Literatur und Quellen 

Herausgefordert durch das Problem elektronischer Unterlagen, hat die internationale 
Archivliteratur der letzten 20 Jahre eine ausserordentliche Produktivität entfaltet. Eu-
ropäische und überseeische (nordamerikanische, australische) Traditionen sind sich 
näher gekommen. Grundsätzliche Fragen der Archivistik wurden einer radikalen Kri-
tik unterzogen und vertieft. Zu den zentralen Erkenntnissen zählt die Einsicht, dass 
nicht Unterlagen, sondern Geschehnisse (Prozesse) überliefert werden müssen. Über-
lieferung wird damit zu einem immateriellen Produkt, dessen logische Strukturen und 
Authentizität es zu erhalten gilt, unabhängig von der physischen Ausprägung, die im 
Lauf der Zeit mehrfach ändern kann. 

Um dies zu ermöglichen, sind die intellektuellen Gefässe, in denen Überlieferung 
stattfinden kann, zu gestalten. Es hat sich in diesem Denkrahmen weltweit der An-
spruch durchgesetzt, überlieferungsbildende Aktivitäten so früh als möglich ein-
zubringen – am besten bereits, bevor operative Systeme, mit denen Geschäftsprozes-
se unterstützt und aufgezeichnet werden, definitive Gestalt anzunehmen beginnen. 

So unbestritten sich diese Forderung darstellt: In der Praxis ist sie bisher nur spärlich 
wirksam geworden. Erst eine kleine Zahl von Archiven kann an konkreten Bei-
spielen zeigen, wie das neue Paradigma im konkreten Alltag greift.1  

Zu den massgeblichen Meilensteinen der Entwicklung zählen 

•= die 1989 in Ann Arbor, Michigan (!), durchgeführte erste europäische Archivkonfe-
renz, die einen kleinen Personenkreis von beidseits des Ozeans zusammenführte 

•= eine 1991 in Macerata, Italien, durchgeführte Tagung, deren Ergebnis durch 
Charles Dollar im Bericht „The Impacts of Information Technologies on Archival 
Principles and Methods“ veröffentlicht und 1992 von A. Menne-Haritz ins Deut-
sche übersetzt wurde2 

                                                 
1  Es gibt beispielsweise in Deutschland einzelne Verbundprojekte, so etwa im Bereich der Gerichtsadministration, wo lan-

desweit in Zusammenarbeit mit den Staatsarchiven auch gewisse Archivierungsaspekte berücksichtigt werden. Diese Re-
gelungen beziehen sich jedoch bisher ausschliesslich auf Massnahmen in den operativen Systemen. In der Schweiz ver-
fügt das Bundesarchiv bereits über mehrjährige Erfahrung bei der Mitgestaltung von Informationssystemen im Hinblick 
auf die spätere Archivierung. Ähnliches gilt ansatzweise für die Staatsarchive Basel-Stadt und Basel-Landschaft. 
Die Notwendigkeit eines Paradigmenwechsels wird von zahlreichen Autoren betont, am beispielhaftesten vielleicht von 
Terry Cook in „What is Past is Prologue: A History of Archival Ideas since 1898, and the Future Paradigm Shift“ (In: 
Archivaria 43, Spring 1997, 17–63).  

 In gewissen Ländern, vor allem in Kanada, wirkt das Problem elektronischer Unterlagen befruchtend auf grundsätzliche 
archivwissenschaftliche Fragestellungen  ein. Vgl. zu diesen Aspekten Cook, Terry: Archival Science and Postmoder-
nism: New Implications for Old Concepts (In: Archival Science, Vol. 1, No. 1, 2001, 3–24). 

2  Dollar, Charles: Die Auswirkungen der Informationstechnologien auf archivische Prinzipien und Methoden; übersetzt 
und herausgegeben von Angelika Menne-Haritz (Veröffentlichungen der Archivschule Marburg, Nr. 19, 1992). 



Gesamtschweizerische Strategie   Schweizerische ArchivdirektorInnenkonferenz 
zur dauerhaften Archivierung 
von Unterlagen aus elektronischen Systemen 

 

Seite 22 Kapitel 3: Internationaler Kontext  KLA CH/FL 2002 

•= die Arbeiten von David Bearman im Rahmen der Zeitschrift „Archives & Museums 
Informatics“, zusammen mit Margaret Hedstrom, Richard Cox und anderen Auto-
rInnen, die zahlreiche wichtige Impulse zu Themata wie „Electronic Evidence“, 
„Recordkeeping“, „Reinventing Archives“ sowie weiteren grundlegenden methodi-
schen und strategischen Aspekten lieferten und die schliesslich in den detaillierten 
„Functional Requirements for Evidence in Recordkeeping“ der School of Informa-
tion Sciences an der University of Pittsburgh kulminierten (vgl. Kapitel 3.1) 

•= die Tätigkeit von Luciana Duranti, die an der School of Library, Archival & In-
formation Studies der University of British Columbia, Vancouver, zusammen mit 
Terry Eastwood und Heather McLean wegweisende methodische Ansätze zur 
Verbindung traditioneller Methoden der Diplomatik und Archivlehre mit Soft-
ware-Modellierungstechniken und letztlich eine Synthese europäischer und nord-
amerikanischer Wissenschaftsstile in die Wege leitete  

•= das im Auftrag der Europäischen Kommission organisierte DLM-Forum (mit 
Nachfolgeveranstaltungen, die von den jeweiligen Präsidentschaftsländern durch-
geführt werden).  

Einen wichtigen Zwischenstand der stattgefundenen Bestrebungen spiegeln die 1997 
erschienenen ICA Studies Nr. 8 bis 10, der „Guide for Managing Electronic Records 
from an Archival Perspective“, ein ausführlicher Literaturbericht von Alf Erlandsson 
und das Ergebnis einer Umfrage unter Nationalarchiven wider. Ersichtlich wird ein 
ausserordentlich lebhafter, teilweise in Web-Foren geführter Dialog, der sich aber 
auf einen verhältnismässig kleinen Personenkreis beschränkte.3 

Diese Entwicklung hat sich seither fortgesetzt: Die Zahl der Publikationen über elek-
tronische Unterlagen ist weiter angewachsen. Zahlreiche Projekte und Tagungen 
wurden organisiert. Von einer Breitenwirkung kann jedoch bisher nicht gesprochen 
werden. Zumindest auf dem europäischen Kontinent gibt es noch kaum Beispiele 
von Archiven, die ihre interne Organisation und den Einsatz von Personalressourcen 
konsequent den neuen Erfordernissen angepasst hätten. Auch methodisch bleibt noch 
viel zu tun; so wären Geschäftsprozesse neu zu definieren. Zu solchen Fragen sind 
aber Informationen bisher nur sehr schwer ausfindig zu machen. 

Auch in den grundlegenden theoretischen Fragen zu elektronischen Unterlagen – der 
Sicherung von Authentizität, des Nachweises verlässlich entstandener und verwahr-
ter Aufzeichnungen sowie der Zugänglichkeit dauerhaft haltbarer Unterlagen – 
scheint in den letzten Jahren eine Stagnation eingetreten zu sein; das real nutzbare 
Wissen wurde nicht nennenswert vermehrt. Erst auf dem Boden konkreter prakti-
scher Erfahrungen wären wohl weitere offensichtliche Fortschritte zu erzielen. 

Eine Auswahlbibliographie (die im Rahmen dieser Studie aktualisiert werden soll) 
findet sich auf der Webseite der Arbeitsgruppe Archivierung elektronischer Akten 
des VSA (www.staluzern.ch/vsa/ag_aea/bibliographie.html).  

                                                 
3 Vgl. Erlandsson, Alf: Electronic Records Management; a Literature Review (ICA Studies 10, 1997), 52 ff. 
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3.1.2 Problemkreise 

Es zeichnen sich einige zentrale Fragenkomplexe ab. Diese sollten freilich in ihrem 
jeweiligen Wirkungszusammenhang betrachtet werden: 

•= die Integrität (Lesbarkeit, Verstehbarkeit, Glaubwürdigkeit) digitaler Unterla-
gen (mit Einschluss der Metadaten-Problematik) 

•= die vorarchivische Schriftgutverwaltung („Records Management“, „Record-
keeping“) 

•= die dauerhafte Archivierung und Bestandserhaltung digitaler Informationsob-
jekte („Records Preservation“) 

•= der Zugang zu (herkömmlichen und digitalen) Archivinformationen auf der 
Basis internationaler Verzeichnungsstandards („Access to Records“) 

•= die Bewertung, Aussonderung und Übernahme archivwürdiger Informationen 
aus unterschiedlichen operativen Systemen. 

Am Rande dieser Kernfragen herrscht Handlungsbedarf hinsichtlich 

•= der Präsentation von Archivverzeichnissen („Finding aids“) 

•= der Digitalisierung oder Retrokonversion vorhandener Archivverzeichnisse 
(Findmittel) und Archiv-Inhalte 

•= der Archivierung spezifischer (neuer) Unterlagengattungen (eMail, Web Sites, 
Data Warehouse-Beständen4, Daten aus geografischen Informationssystemen, 
Spreadsheets usw.). 

Dringlich sind Lösungen vor allem dort, wo (wie zum Beispiel bei Grundbuch- oder 
Zivilstandsregister-Applikationen) ein Rechtsschutz über grosse Zeiträume garantiert 
werden muss. In diesen Fällen sind allerdings die ursprünglichen Dateneigner selbst 
unmittelbar an zufriedenstellenden Ergebnissen interessiert. 

3.1.3 Projekte 

Die Komplexität der Problematik erfordert neue Organisationsformen der Lösungs-
findung. Projekte zeichnen sich durch eine Mehrzahl beteiligter Personen unter-
schiedlicher Herkunft aus. Zur Arbeitsweise von Projektteams gehört, dass die Gren-
zen von Fachgebieten überschritten und neuartige Lösungswege exploriert werden. 

Die Anzahl der weltweit abgeschlossenen oder momentan durchgeführten Projekte, 
Initiativen und Programme zu verschiedenen Aspekten der elektronischen Archivie-
rung ist kaum mehr überblickbar. Eine repräsentativte Auswahl findet sich in An-
hang 2. 

                                                 
4 Zum archivischen Quellenwert von Data Warehouses vgl. Kapitel 3.3.6 sowie Anhang 4. 
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In Bezug auf die Problemstellungen der vorliegenden Studie dürfen die nachstehen-
den Vorhaben als wegweisend gelten: 

•= „Functional Requirements for Evidence in Recordkeeping“ der Pittsburgh Uni-
versity (1994–1996): als wohl bis heute umfassendste Systematik der zu beach-
tenden Aspekte und Kriterien auf allen (politischen, organisatorischen bis tech-
nischen) Handlungsebenen 

•= „The Preservation of the Integrity of Electronic Records“ der University of 
British Columbia (1994–1997): als methodologisches Erkenntnis- und Vor-
gehensraster zur Schriftgut-Analyse in einem elektronischen Kontext (mittels 
gängiger Darstellungstechniken des Software Engineering sowie präziser An-
forderungen an die Glaubwürdigkeit („Authenticity“) und Verlässlichkeit „Re-
liability“) digitaler Aufzeichnungen 

•= VERS und SPIRT: zwei Projekte des australischen Bundesstaats Victoria bzw. 
der Monash University in Melbourne: als konkrete Umsetzung grundlegender 
Konstruktionsprinzipien für Recordkeeping Systems (beruhend auf weiteren 
australischen Vorarbeiten, v. a. dem  Records Management Standard AS 4390, 
dem Australian Recordkeeping Metadata Standard, den Recordkeeping  Meta-
data Schemata, dem Australian Government Locator Standard für die Adres-
sierung von Informationsressourcen im Internet AGLS sowie dem in australi-
schen Archiven gebräuchlichen „Series Principle“ für die archivische Bestan-
desbildung 

•= DOMEA: ein Teilprojekt der deutschen Bundesverwaltung im Rahmen der 
Pläne zur Einführung eines elektronischen Geschäftsverkehrs zwischen Berlin 
und Bonn (mit Spezifikationen für eine integrierte Aussonderungsschnittstelle 
archivwürdiger Unterlagen an das System des deutschen Bundesarchivs)  

•= PIVOT: ein niederländisches Projekt zur landesweit standardisierten Bewer-
tung traditioneller und elektronischer Unterlagen (mit Hauptgewicht auf der 
Analyse und Bewertung von Geschäftsprozessen)  

•= InterPARES: ein internationales Projekt, anknüpfend an dasjenige der Univer-
sity of British Columbia, zur Präzisierung der benötigten Metadaten, um eine 
glaubwürdige, verlässliche Überlieferung auf lange Dauer sicherzustellen 

•= verschiedene Projekte zur Problematik der langfristigen digitalen Informations-
sicherung („Records Preservation“)  

•= GEVER: In diesem seit Mitte der 1990er-Jahre laufend weiterentwickelten 
Programm sind für die Bundesverwaltung Strategien, Anforderungskataloge 
und Einsatzrichtlinien für die digitale Aktenführung entwickelt worden (vgl. 
Kapitel 4.4.6) 

•= ARELDA: Im Rahmen der eGovernment-Strategie des Bundes erarbeitet ein 
Projektteam des Schweizerischen Bundesarchivs schrittweise Lösungen für die 
Archivierung digitaler Akten (vgl. Kapitel 4.5.4) 
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•= ERPANET (Electronic Resource Preservation and Access Network): In diesem 
dreijährigen Projekt, das erst im Anlaufen ist und von der EU (5. Forschungs-
rahmenprogramm) und dem Bundesamt für Bildung und Wissenschaft finan-
ziert wird, wollen die vier beteiligten Partnerinstitutionen, darunter auch das 
Schweizerische Bundesarchiv, das vorhandene Know-how im Bereich der Ar-
chivierung digitaler Objekte zusammenstellen, auswerten und über verschiede-
ne Kanäle weitervermitteln. 

Die Hauptschwierigkeit all dieser Projekte ist bei deren praktischen Umsetzung im 
operativen Verwaltungskontext feststellbar. Mehrheitlich handelte es sich bei ihnen 
um Forschungsprojekte. Test-Installationen erfolgten bisher oft in einem universi-
tären Umfeld, das nicht als repräsentativ für den administrativen Alltag, aus dem 
normalerweise Archivgut entsteht, betrachtet werden darf. 

3.1.4 Standards 

Aus einigen der genannten Projekte sind Standards als Ergebnisse hervorgegangen. 
Dass elektronisches Archivieren nur dann eine Zukunft hat, wenn elementare, weit-
verbreitete Standards angewendet werden, ist heute unbestritten. Die Schwierigkeit 
besteht in der unsicheren Zukunft vieler Standards, da die meisten von ihnen früher 
oder später der raschen technologischen Entwicklung zum Opfer fallen. 

Mit der Ausrichtung archivischer Methoden und Entscheide auf bestimmte Normen 
oder Standards ist daher immer auch ein Risiko verbunden. Dieses übersteigt die bis-
herigen Risiken bei der Aufbewahrung von traditionellem Archivgut beträchtlich. 

Die Einflussmöglichkeiten der Archive auf die Entwicklung von Standards sind be-
schränkt. Es lassen sich verschiedene Kategorien unterscheiden:   

•= Anwendungsstandards 

−= Verzeichnungsstandards (z. B. ISAD(G), ISAAR(CPF), MARC, Dublin Co-
re usw.)  

−= Präsentationsstandards (z. B. EAD)  
−= Übernahmestandards 
−= Aufbewahrungsstandards 
−= Schriftgutverwaltungsstandards (z. B. ISO 15’489 Information and Docu-

mentation – Records Management)  
−= Standards für Spezialgebiete.  

•= Technische Standards 

−= Charactersets (Zeichencodes, Datenformate)  
−= Dokument-, Audio- und Bildformate 
−= Datenträger  
−= Information Retrieval und Abfragesprachen.  
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Je näher ein Anwendungsstandard das archivische Kerngeschäft (zum Beispiel beim 
Verzeichnen und bei der Übernahme von Unterlagen in Archivsysteme) berührt, um 
so grösser sind in der Regel die Chancen einer archivischen Einflussnahme. Lang-
fristig lesbare und verstehbare Formate und Datenträger stellen ein Aufgabengebiet 
dar, in dem die Archive ihre Bedürfnisse gemeinsam artikulieren müssen. Andere 
Standards haben als äussere, unbeeinflussbare Begleitfaktoren zu gelten. 

Eine Zusammenstellung der massgeblichsten Standards findet sich in Anhang 3. 

3.1.5 Strategien 

Ein grundsätzlicher strategischer Entscheid betrifft die Frage, mit welcher Methode 
die dauerhafte Erhaltbarkeit archivierter Unterlagen am besten sichergestellt werden 
kann.  

Dabei gilt es zwei wesentliche Probleme zu beachten: 

•= Die Informationsträger (Disketten, Magnetplatten, optische Platten) und die 
Systeme, die benötigt werden, um diese zu lesen, besitzen eine begrenzte Le-
bensdauer 

•= Digitale Unterlagen sind immer in bestimmten Formaten abgespeichert, deren 
Lebensdauer nur wenige Jahre beträgt. Oft handelt es sich um proprietäre For-
mate, die nur mit einer bestimmten Software eines einzelnen Herstellers lesbar 
sind. 

Die Hauptschwierigkeit besteht darin, dass die Integrität von Unterlagen während 
hundert und mehr Jahren gesichert werden sollte, während die Lebenszeit der zu deren 
Erfassen, Anzeigen und Speichern eingesetzten Technologien heute zwischen drei 
und fünfzehn Jahren beträgt. Dies bedeutet, dass archivwürdige Daten in einem Zy-
klus dieser Grössenordnung migriert werden müssen, was mit sehr hohen Migra-
tionskosten verbunden sein kann. 

Da für diese Aufgabe eine spezifische, professionell organisierte Infrastruktur aufge-
baut werden muss, lassen sich nicht beliebig viele Verfahren parallel anwenden.  

Es gibt hauptsächlich vier Lösungsansätze, um dieses Problem in den Griff zu bekom-
men: 

•= der Verzicht auf digitale Archivierung überhaupt und die ausschliessliche 
Übernahme von Archivgut in Papierform (ggf. auf Mikrofilm) � Ausdrucken 

•= die Aufbewahrung digitaler Unterlagen in der originalen Hard- und Software-
umgebung � Technikmuseum 

•= die Entwicklung von Emulationsstrategien 

•= die Entwicklung von Migrationsstrategien. 
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Als obsolet gelten die beiden ersten Ansätze:  

•= Das Ausdrucken digitaler Unterlagen auf Papier oder Mikrofilm bedeutet ei-
nen Medienwechsel sowie den Verlust von Funktionalitäten und Metadaten. 
Angesichts der Tendenz, immer mehr Archivgut zwecks besserer Vermittlung 
an die Kunden in elektronischer Form bereitzustellen, ist dies eine Strategie, 
die langfristig keinen Sinn macht und die den sich wandelnden Bedürfnissen 
der Benutzenden zuwiderläuft.5 

•= Der Aufbau eines Technikmuseums, in dem alte Hard- und Softwareumge-
bungen aufbewahrt werden, um Programme und Daten in ihrer ursprünglichen 
Umgebung lauffähig zu halten, kann nicht Aufgabe der Archive sein, und ir-
gendwann müssten die Ersatzteile für diese Geräte eigens nachgebaut werden, 
was langfristig zu sehr hohen Kosten führen dürfte. 

Der dritte Ansatz, die Entwicklung von Emulationsstrategien, ist stark umstritten. 
Er beinhaltet die Archivierung der originalen Unterlagen zusammen mit der gesam-
ten Applikationssoftware sowie der kompletten zum Betrieb des produktiven Sys-
tems nötigen Software-Komponenten und -Konfigurationen, insbesondere des Be-
triebssystems der Computerplattform, in gekapselter Form (Snapshot-Prinzip). Die-
ser vom Informatikverantwortlichen der RAND Cooperation USA, Jeff Rothenberg, 
propagierte Ansatz basiert auf der Annahme, dass es mittelfristig möglich sein wird, 
alle heutigen Computer-Prozessortypen sowie dazugehörige periphere Hardware-
Komponenten auf künftigen Computergenerationen zu emulieren. Die Annahme ist, 
dass solche Prozessor-Emulatoren es ermöglichen würden, die zusammen mit dem 
Betriebssystem archivierte Applikation auch nach Jahrzehnten unter exakt denselben 
Bedingungen zu benutzen wie zum Zeitpunkt der Archivierung. Mehrheitlich wird 
von IT-Spezialisten die Meinung vertreten, dass der Emulationsansatz die Kom-
plexität des Problems weit unterschätzt. Da auch heute wichtige Applikationen nicht 
ohne laufende Betreuung durch Spezialisten betrieben werden können, müsste deren 
Know-how ebenfalls überliefert werden, damit die Applikationen in der emulierten 
Umgebung am Leben erhalten werden können. Die Strategie könnte sich am ehesten 
eignen für einfachere Zugriffsprogramme auf Dokumente in proprietären Formaten, 
wie sie etwa in Bibliotheken bei digitalen Publikationen anfallen.6 

                                                 
5  Selbstverständlich kann es auch in Zukunft bei gewissen elektronisch produzierten Unterlagen Sinn machen, eine Archivie-

rung in Papier- oder Mikroform zu veranlassen. Dies kann jedoch bestenfalls eine Lösungsvariante unter mehreren sein. 
6  Auch die Benützerinnen und Benützer von Archiv-Informationen sind vermutlich nur marginal am ursprünglichen „Look 

and Feel“ derselben, und schon gar nicht an überflüssig gewordenen operationellen Systemfunktionen interessiert. Vgl. 
Hedstrom, Margaret, und Clifford Lange, University of Michigan: Emulation vs. Migration: Do Users care? (In: RLG 
DigiNews, Vol. 5, Nr. 6, 2001; http://www.rlg.org/preserv/diginews/ diginews5-6.html) 

 Als Analogievergleich  könnte die Situation mittelalterlicher Kopialbücher herangezogen werden. Diese wurden als hinrei-
chende Beweismittel erachtet, nachdem die Originaldokumente, aus welchen Gründen auch immer, nicht mehr verfügbar 
waren. Die spätere Diplomatik hat Verfahren zur Feststellung der Authentizität entwickelt. Anhand derselben ist ein relati-
ver Grad von Echtheit bestimmbar. Auch wenn extrinsische Merkmale, die nur am Originaldokument beobachtet werden 
könnten, fehlen, ist ein Kopialbuch-Eintrag als Geschichtsquelle verwendbar, solange nicht andere (intrinsische) Indizien 
dagegen sprechen. 

 Bei digitalen Geschichtsquellen wird sinngemäss Gleiches gelten: Archivierte Daten müssen über einen maximalen Um-
fang von Metadaten, die über ihre konkrete Verwendung Aufschluss geben und dadurch als quellenkritische Zusatzin-
formationen verwendet werden können, verfügen. Einen absoluten Echtheitsnachweis wird es nie geben. 
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Dem vierten Lösungsansatz, der Entwicklung von Migrationsstrategien als neuem 
archivischem Prozess, liegt die Einsicht zugrunde, dass dem Problem der begrenzten 
Haltbarkeit von Datenträgern nur durch Umkopieren der Daten auf neue Datenträger 
zu begegnen ist. Schwieriger zu lösen ist das Problem der Formate. In diesem Rah-
men lassen sich vier Vorgehensvarianten unterscheiden.7  

•= Applikationsfreie Archivierung mit Konversion und Migration:   
In diesem Fall werden Unterlagen (Daten und Dokumente) ohne die Programme, 
mit deren Hilfe sie erzeugt wurden, aufbewahrt. Von den Programmen und Pro-
zessen werden nur die Beschreibungen archiviert. Die Unterlagen werden zur Ar-
chivierung in möglichst herstellerunabhängige (Soft-/Hardware) und standardi-
sierte Formate migriert, wobei es sich um „de jure“- oder „de facto“-Standards 
handeln kann. Dabei wird ein gewisser Verlust an Information, Funktionalität und 
Authentizität zugunsten einer längerfristigen Zugänglichkeit und Benutzbarkeit 
mittels unspezifischer Software in Kauf genommen. Es kann notwendig sein, dass 
die zur Langzeitarchivierung verwendeten Standardformate zusätzlich als Kopien 
in spezifische, jeweils aktuelle (d. h. mit der Zeit ändernde) Benutzungsformate 
konvertiert werden müssen. 

•= Applikationsfreie Archivierung mit standardisierter Kapselung  
Dieser Ansatz unterscheidet sich vom erstgenannten darin, dass für die Langzeit-
archivierung eigene Formate geschaffen und international standardisiert werden 
müssen. Die angestrebten Compound-Dokumentformate (Dokumente, die neben 
reinem oder strukturiertem Text weitere Informationselemente wie z. B. Tabellen 
oder Grafiken enthalten) sollen die Text-, Bild-, Ton- und Filmelemente sowie 
Metadaten einer Unterlage in einer genau spezifizierten Weise in einem einzigen 
digitalen Objekt einkapseln. Der Zugriff auf die Inhalte der Unterlage erfolgt nicht 
über eine spezifische Software, sondern über ein dokumentiertes und genormtes 
Application Programming Interface (API), das von jedem spezifischen Software-
Produkt zum Zugriff auf den Inhalt des Dokuments benutzt werden muss.  

Mit diesem Ansatz entfällt die der technischen Entwicklung anzupassende Kon-
versionskette, dafür wird neu eine Abhängigkeit von Software zum Zugriff auf die 
Dokumente via das benötigte API geschaffen.  

Bis heute fehlt ein solches universelles Format, und es ist fraglich, ob seitens der 
Archive genügend Einfluss auf den Technologiemarkt zur Entwicklung eines sol-
chen Formats ausgeübt werden kann.8  

                                                 
7  Die Gliederung wurde dem Konzept „Strategische Informationsplanung, Archivierung elektronischer Daten und Akten 

im Schweizerischen Bundesarchiv (ARELDA)“ des Schweizerischen Bundesarchivs entnommen. 
8  Unter dem Begriff „Self-Describing Records” laufen verschiedene interessante Forschungsvorhaben. Vgl. z. B. 

Thibodeau, Kenneth:  Building the Archives of the Future; Self-Describing Records; Electronic Records Archives 
program (ERA); http://www.xml.gov/nara/ERA.htm. Ein verhältnismässig pragmatisches Vorgehen, basierend auf dem 
Pittsburgh Reference Model und einer übergeordneten Series-/File-Struktur, mit PDF-Archivformat sowie zugehörigen 
Metadaten in einer XML-Struktur, wurde im Rahmen des Projekts VERS (vgl. Kapitel 3.1.3) protoypmässig ausgetestet. 
Vgl. http://www.prov.vic.gov.au/vers/kmvg1_6.pdf. 
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•= Applikationsgebundene Archivierung mit Migration 
Im dritten Fall werden die Unterlagen in ihrer originalen Form gemeinsam mit der 
Applikation, in der sie erstellt wurden, archiviert. Die Applikationssoftware dient 
der Benutzung der archivierten Unterlagen und muss aus Gründen der langfristi-
gen Aufbewahrung vom Archiv immer auf dem neusten Stand gehalten werden. 
Die Dokumente sind entsprechend laufend, d. h. im Rhythmus von etwa 1 bis 2 
Jahren, in die jeweils neuste Version der Applikationssoftware zu migrieren.  

Diese Strategie geht von der Annahme aus, dass diejenigen Stellen, die die Appli-
kation betreiben, diese laufend dem sich wandelnden technologischen Umfeld an-
passen müssen und deshalb ohnehin bei jeder Weiterentwicklung Daten aus dem 
abzulösenden System übernehmen müssen, um die Kontinuität der Geschäftstätig-
keit wahren zu können. 

Spätestens dann, wenn aber die Originalsoftware nicht mehr weiter entwickelt 
wird, wird dieses Verfahren obsolet. Es ist auch zu berücksichtigen, dass bei jeder 
Migration kleinere Informationsverluste stattfinden, die sich mit der Zeit jedoch 
kumulieren und den Gehalt des Bestandes ernsthaft bedrohen können. 

•= Generische applikationsgebundene Archivierung mit Migration 

In der letzten Variante werden die digitalen Unterlagen aus der originalen Appli-
kation in eine generische Applikation der Archiv-Umgebung migriert. In der 
Letzteren werden die typischen Funktionen des produktiven Systems nachgebil-
det. Die Präsentation der archivierten Daten entspricht nicht mehr im Verhältnis 
eins zu eins, sondern nur mehr dem Sinn nach (auf der Basis vorgängig erfolgter 
Analysen) der ursprünglichen Darstellung. Wie bei der vorhergehenden Methode 
ist auch hier eine laufende Migration im Archiv nötig. Diese kann aber in grösse-
ren Zeitabständen und auf vereinfachte Weise erfolgen, da die Weiterentwicklung 
der generischen Applikationen unter der Kontrolle des Archivs erfolgt. Im Prinzip 
wird die Migration erst nötig, wenn eine unlösbare technische Inkompatibilität mit 
neuer Betriebs-Software oder -Hardware auftritt.  

Fazit: 

Jede der dargestellten Strategien ist mit Risiken verbunden, am kleinsten scheinen sie 
aus heutiger Perspektive bei der applikationsfreien Archivierung mit Konversion und 
Migration zu sein. Diese ist unseres Wissens auch die einzige Strategie, die bereits 
im produktiven Archivbetrieb umgesetzt wird. 

Auf lange Frist wird es unumgänglich sein, die Archivierungsprozesse – eventuell in 
Verbindung mit vorgelagerten „Recordcreating“-Prozessen (vgl. Kapitel 3.2.2) – als 
Spezialprozesse, die in verschiedene Applikationen bzw. operationelle Prozesse inte-
griert werden, zu betrachten. Ein Archivsystem bildet in einem solchen Zusammen-
hang ein besonderes Subsystem innerhalb einer Gesamtarchitektur.  
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3.1.6 Organisationsformen 

3.1.6.1 Post-Custodial, Non-Custodial, Custodial - Zentralarchiv / dezentrale Aufbewahrung 

Eine zentrale strategische Frage ergibt sich aus dem in der Theorie seit längerem ein-
hellig vertretenen Anspruch, dass sich Archivfachleute bereits in den Designprozess 
von Informatik- bzw. Informationssystemen einzuschalten hätten. Als Konsequenz 
müssten die Archivbetriebe dafür sorgen, dass eigenes Personal auf dieses Ziel hin 
ausgebildet wird, betriebsinterne Ressourcen geschaffen oder umgelagert und schliess-
lich die betrieblichen Prioritäten ganz auf dieses Ziel hin ausgerichtet werden. Die 
Praxis zeigt indessen, dass dies bisher an vielen Orten noch nicht geschehen ist. 

Der dargelegte Anspruch wird in der Literatur als „Post-Custodial Approach“ be-
zeichnet und besagt, dass eine in der Archivwelt lange vorherrschende „Hüterrolle“, 
die sich ganz auf anvertrautes Material in der letzten Phase einer Benutzungskette be-
schränkte, nicht mehr länger aufrechterhalten werden kann. Auch die Gepflogenheit, 
Archivgut als stabile, materielle Produkte (auf Pergament, Papier, Glasplatten usw.) 
zu betrachten und in Magazinen zu verwahren, hat angesichts des flüchtigen, ohne 
technische Hilfsmittel nicht mehr lesbaren Charakters digitaler Unterlagen ihre Be-
rechtigung teilweise verloren. Dank heutiger Netzwerk-Technik ist es ferner mög-
lich, digitale Informationen gleichzeitig an beliebigen Orten vorzuhalten bzw. zu-
gänglich zu machen. Das Archiv wird zu einer virtuellen Einrichtung. 

Dieser Bewusstseinssprung hat noch längst nicht überall stattgefunden; ein Umstand, 
der vielleicht erklärt, weshalb sich so viele Archivarinnen und Archivare damit 
schwer tun, in die Problematik digitaler Unterlagen einzusteigen.  

Unter denjenigen, die den Sprung gewagt haben, gibt es zwei Hauptrichtungen, die 
als „Non-Custodial“- und „Custodial“-Strategien bezeichnet werden können.  

•= Der zentralistische „Custodial“-Ansatz  setzt elektronische Archivierungs-
vorgänge in Analogie zu den traditionell bekannten und kümmert sich in erster 
Linie um Datenträger und um die Übernahme archivrelevanter Aufzeichnungen 
in die eigenen Systeme.9  

•= Der dezentrale „Non-Custodial“-Ansatz verzichtet demgegenüber grundsätz-
lich auf eine solche Übernahme und versucht stattdessen, archivische Funktionen 
in die operativen Systeme einzubauen. Dadurch übernehmen die Archivfach-
leute grundlegend neue Aufgaben: Sie werden von den Hütern des Archivguts 
zu Archiv-Controllern.10 

                                                 
9  Diese Charakterisierung mag aus heutiger Sicht überzeichnet wirken. Die Diskussion setzte aber in den 1980er Jahren mit 

Fragen zur Archivierbarkeit von Datenträgern (mitsamt den Hilfsmitteln, die benötigt werden, um solche zu lesen) ein. 
Bis 1998 nannte sich die Arbeitsgruppe Archivierung elektronischer Akten des Vereins Schweizerischer Archivarinnen 
und Archivare auf französisch „Groupe de travail pour l‘archivage des supports électroniques“!   

10  Vgl. Erlandsson, Alf: Electronic Records Management; a Literature Review (ICA Studies, 10, 1997), 69–80. 
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Während die Studien von Charles Dollar (1991) und des ICA (1997) den „Non-
Custodial Approach“ verhältnismässig stark in den Vordergrund rücken, äusserten 
sich die befragten europäischen Nationalarchive überwiegend für einen zentralis-
tischen Weg. Die „Non-Custodial“-Variante wurde vor allem in Australien bis vor 
kurzem mit grosser Konsequenz und mit Auswirkungen bis in die organisatorischen 
Strukturen hinein verfolgt. Neuestens scheint sich jedoch ein Umschwung abzuzeich-
nen, einerseits, weil nicht alle Besitzer operativer Systeme gewillt sind, ohne 
Kostenvergütung Aufträge für Archive zu übernehmen, und anderseits, weil bei der 
Ablösung operativer Systeme neue Geschäftsprozesse definiert und alte preisgegeben 
werden können, so dass sich gewisse Daten nur noch schwer oder überhaupt nicht 
mehr in neue Systeme migrieren lassen. 

Überhaupt dürften sich die beiden Standpunkte in Zukunft komplementär zueinander 
verhalten: In gewissen Fällen, wo operative Daten während einer längeren Zeit-
spanne in hoher Qualität (Authentizität, Richtigkeit, Vollständigkeit usw.) aufbe-
wahrt bleiben müssen, erübrigt sich bis auf weiteres eine Übernahme in spezifische 
Archivsysteme; ein Zugang von demselben auf die betreffenden Daten reicht völlig 
aus. In anderen Situationen kann es hingegen sogar sinnvoll sein, archivwürdige Da-
ten zum frühestmöglichen Zeitpunkt in einem Archivsystem zu replizieren.  

3.1.6.2 Outsourcing 

Trotz der bestehenden Schwierigkeiten bleibt somit das Migrationsmodell im enge-
ren Archivbereich bis auf weiteres der brauchbarste und sicherste Ansatz. Da jedoch 
viele Archive weder über das erforderliche Know-how noch über eine entsprechende 
Infrastruktur verfügen, bietet sich als Ausweichvariante das Outsourcing an. Dabei 
sind verschiedene Abstufungen, vom Server Hosting bis zur vollständigen Auftrags-
Archivierung mit Einschluss der damit zusammenhängenden methodischen Aspekte, 
möglich. Zur ersten Variante gehört der Dienstleistungsvertrag zwischen dem Public 
Record Office of England and Wales und dem Rechenzentrum der London Universi-
ty, zur zweiten das Beispiel Niedersachsen, wo das Staatsarchiv elementare Archiv-
kompetenzen an das Landesrechenzentrum abgetreten hat. 

3.1.6.3 Partnerschaften 

Als Alternative zum Outsourcing bieten sich Partnerschaften unter Archiven, zum 
Beispiel auf der Basis gemeinsam finanzierter Centers of Competence, an. Beispiele 
dafür gibt es bereits im Rahmen digitaler Archivnetzwerke, wie im American Digital 
Heritage Project (wobei dort noch keine von Anfang an digital erzeugten Unterlagen 
im Vordergrund stehen). Das deutsche Langzeitarchivierungsprojekt ELAN hat sich 
zum Ziel gemacht, solche Betriebsformen zu prüfen, um auch kleineren Archiven die 
Möglichkeit digitaler Überlieferungsformen zu verschaffen.11 

                                                 
11 Vgl. Wettengel, Michael: Archivierung elektronischer Akten; das DOMEA-Aussonderungskonzept und das Projekt ELAN 

(Symposium „Archive vor der Globalisierung? http://www.archive.nrw.de/dok/symposion01/). Das Projekt ELAN konnte 
allerdings bisher mangels Geldressourcen nicht gestartet werden.  
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3.2 Kernaufgaben 

3.2.1 Integrität digitaler Unterlagen 

Im Mittelpunkt der Problematik steht die Frage nach der Integrität digitaler Unterla-
gen. Es gilt, Zusatz-Informationen betreffend Inhalt, Kontext (Geschäftszusam-
menhang), Struktur und Darstellung, die in traditionellen Unterlagen implizit enthal-
ten sind, in elektronischen Systemen durch gezielte Vorkehren explizit zu machen 
und aufzuzeichnen. 

Da die operativ eingesetzten handelsüblichen Systeme in der Regel nicht für dauer-
haften Gebrauch bestimmt sind, sondern meist schon nach wenigen Jahren neuen 
Produkten Platz machen, genügt es nicht mehr, diese passiv in ein Archiv zu über-
nehmen, sobald sie demselben angeboten werden. Was einmal Archivgut werden 
soll, ist proaktiv zu definieren und muss in den betroffenen Systemen auf möglichst 
abstrakter Stufe abgebildet werden können. 

Der Anspruch an einen hohen Abstraktionsgrad ergibt sich aus dem Postulat, dass 
nach Möglichkeit keine Unterlagen von der Archivierbarkeit ausgeschlossen werden 
sollen, nur weil sie formal den Anforderungen an archivierbare Objekte nicht genügen. 

Trotz der bereits geleisteten Grundlagenforschung besteht deshalb noch auf lange Frist 
ein erheblicher Klärungsbedarf. Diese Arbeit muss in wissenschaftlichen Projekten – 
teilweise wohl auch in Kooperation mit repräsentativen Exponenten der Software-
Industrie – geleistet werden und kann nicht Sache einzelner Archivbetriebe sein. 

3.2.2 Aktenführung („Recordkeeping“)   

3.2.2.1 Stellenwert von Records Management und Recordkeeping 

Der überwiegende Anteil digitaler Unterlagen liegt heute in einer bescheiden struktu-
rierten Dokumentform (als Fliesstext-, Bitmap-, Multimedia-Dateien usw.) vor. Zu 
Akten werden diese durch Einbettung in einen administrativen Geschäftsgang. Bereits 
in herkömmlichen Papierablagen sind Dokumentkollektive ohne erkennbaren Entste-
hungs- oder Verwendungszusammenhang archivisch nahezu wertlos. In elektro-
nischer Umgebung erhält diese Problematik einen grundsätzlichen Charakter. 

Je nach gewählter Strategie („Custodial“/„Non-Custodial“, „Lifecycle“/“Continuum“) 
wird aus Archivperspektive grösserer Wert auf ein kompetentes Records Manage-
ment (als selbstständiger Funktionsgruppe bzw. Berufsgattung) oder direkt auf ein den 
Ansprüchen genügendes „Recordkeeping“ gelegt. Ein „Recordkeeping System“ um-
fasst die Gesamtheit aller normativen, organisatorischen und technischen Eigenschaf-
ten, die benötigt werden, um integre Unterlagen zu bilden. 
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3.2.2.2 Kulturräumliche Besonderheiten 

„Recordkeeping“ lässt sich auf deutsch durch „Aktenführung“ und auf französisch 
durch „gestion des documents“ wiedergeben; eine wörtliche Übersetzung fällt schwer, 
weil auch die inhaltlichen Konzepte, die hinter diesen Begriffen stehen, unterschied-
lich sind. In der mittel- und nordeuropäischen Verwaltungstradition dienen Akten oft 
der gezielten Steuerung des Geschäftsgangs; in der frankophonen wie auch in angel-
sächsischen Ländern werden erzeugte und benützte Dokumente meist erst nachträg-
lich zu Akten („Records“, „documents“) zusammengestellt. Die Registrierung der be-
treffenden Unterlagen erfolgt im ersten Fall eher für ganze Kollektive, im zweiten 
eher dokumentweise. Weitere Unterschiede ergeben sich aus der jeweiligen Organisa-
tion des Geschäftsgangs, so dass von Eingangsregistrierung bzw. nachträglicher Regi-
strierung (nach Abschluss der betreffenden Geschäfte) gesprochen werden kann. 

Solche Traditionen spielen meist eine Rolle, wenn die Aktenführung durch Informa-
tikmittel unterstützt werden sollen.  

3.2.2.3 Organisatorischer Rahmen  

Davon abgesehen, haben aber besonders die Studien Bearmans und Durantis viele 
kulturraumübergreifende Aspekte und Erfordernisse aufgezeigt. Weitgehender Kon-
sens besteht heute hinsichtlich der Notwendigkeit einer aufgabenbezogenen Struktu-
rierung von Unterlagen auf der Basis von Aktenplänen oder analogen Ordnungs-
systemen („Filing Systems“, „Classification Schemes“, „Cadres de classement“, 
„Registraturplänen“) und der möglichst direkten, systemunterstützten Erzeugung von 
Geschäftsaufzeichnungen aus den jeweils eingesetzten Systemen heraus. Auf diese 
Weise wird auch eine gewisse Kontinuität herkömmlicher Praktiken gewährleistet. 

Da „Records Management“ und „Recordkeeping“ den innersten Kern der administra-
tiven Arbeit regeln und strukturieren, sind Normen und Standards besonders wichtig, 
weil es sonst sehr schwer fällt, diesen Tätigkeitsbereich erfolgreich in die oft hoch-
spezialisierten Fachaufgaben zu integrieren (und umgekehrt). Auf die Genese der 
massgeblichsten Standards ist weiter oben  hingewiesen worden. 

In der Praxis ist die Grenze zwischen „Records Management“ („Schriftgutverwal-
tung“) und „Recordkeeping“ oft fliessend. Dies hängt nicht zuletzt mit dem Umstand 
zusammen, dass Schriftgutverwaltungsaufgaben mehr und mehr in die Geschäftspro-
zesse integriert („disintermediatisiert“) werden und spezifische Berufsgruppen, wie 
zum Beispiel RegistratorInnen, verschwinden oder sich auf neue, anspruchsvolle 
Aufgaben wie die Steuerung und Pflege der Systeme konzentrieren.12  

                                                 
12  Auf diese Zusammenhänge macht zum Beispiel Peter Toebak aufmerksam in „Logisch-organisatorisches Instrumentari-

um als kritischer Erfolgsfaktor für Dokumentenmanagement“ (In: Arbido 2001, Heft 4, S. 13–15). Es ist eine Binsen-
wahrheit, dass die Qualität der Schriftgutverwaltung in vielen Fällen zu wünschen übrig lässt. Diese Tendenz verstärkt 
sich aufgrund verschiedener Ursachen. Die Einführung von „Recordkeeping Systems“ ist daher mit vielen betrieblichen 
Schwierigkeiten verbunden.  Dabei spielt der Faktor „Organisationskultur“ eine entscheidende Rolle. Die Implementie-
rung von „Recorrds Management Standards“ stellt somit nur eine erste Stufe auf dem Weg zu einer befriedigenden Lö-
sung der gesamten Problematik dar. 
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3.2.2.4 Technische Aspekte   

Die bisherige Entwicklung der Computer-Technologien bewirkte, dass zuerst gleich-
förmige Massenverarbeitungen im Bereich dezentraler Fachaufgaben (auf Gross-
rechnersystemen) und später die persönliche Arbeitsorganisation (an Personal Com-
putern) ins Zentrum der Informatisierung rückten. Die Unterstützung von Work-
groups und Workflows sowie eines gezielten Dokumentenmanagements aus den 
massgeblichen Geschäftsprozessen heraus kam erst in den 1990er Jahren auf. 

Bei der technischen Umsetzung von Aktenführungs-Standards (wie zum Beispiel im 
Falle von DoD 1505-2, DOMEA, NOARK, ELAKT, GEVER) bestand bisher viel-
fach das Problem, dass sich Firmen mit Produkten, die vor deren Inkrafttreten ent-
standen waren, um die Zulassung bewarben. Die Anforderungen werden deshalb in 
der heutigen Praxis oft noch nicht technisch optimal gelöst. Zusammen mit organisa-
torisch und psychologisch bedingten Akzeptanz-Schwierigkeiten sowie der Integrati-
onsproblematik in bereits vorhandene, gewachsene technische Umgebungen fällt es 
deshalb vielen Aktenführungssystemen oft nicht leicht, sich im praktischen Alltag 
durchzusetzen. Es wird wohl eine weitere Systemgeneration nötig sein, um den 
definitiven Durchbruch zu schaffen. 

3.2.2.5 Konvergenzen 

Vor einigen Jahren waren noch deutliche Unterschiede zwischen angelsächsischen 
und europäischen Praktiken erkennbar, indem die Ersteren möglichst viele Record-
keeping-Metadaten automatisch im Rahmen der laufenden Systemtransaktionen er-
zeugen lassen wollten, während die Letzteren das manuelle Registrieren (Indexieren) 
zunächst bevorzugten. Diese Differenz dürfte sich inzwischen stark verkleinert haben. 

Eine noch verhältnismässig selten durchgängig eingesetzte Funktionalität ist das geziel-
te „Records Capturing“ aus heterogenen operativen Systemen in spezialisierte Akten-
führungssysteme. Dank solcher Querschnittprozesse könnten nicht nur die Qualität 
und Vollständigkeit elektronischer Akten verbessert, sondern auch eine systemati-
schere, effizientere Auswahl archivwürdiger Unterlagen zu einem sehr frühen Zeit-
punkt (vgl. Kapitel 3.2.5) erreicht werden.  

3.2.3 Dauerhafte Archivierung („Records Preservation“) 

3.2.3.1 Gegenstand 

Während Aktenführungssysteme die Produktion integrer (evidenter, d. h. verlässli-
cher und authentischer) Unterlagen unterstützen, haben Langzeit- und Endarchive 
deren dauerhafte Aufbewahrung sicherzustellen. Dabei kann zwischen 
•= Verzeichnungs- und Primär-Informationen 
•= kurz-, mittel- und längerfristigen Zeithorizonten 

unterschieden werden. 
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3.2.3.2 Verzeichnungs-Informationen 

Verzeichnungsinformationen bestehen primär aus kontext- und inhaltsbezogenen 
Metadaten über Archivobjekte. Sie entsprechen den bereits früher archivintern er-
fassten Inhalten von Archivverzeichnissen. Als Strukturprinzip für Verzeichnungs-
Informationen darf der ISAD(G)-Standard gelten. Für ergänzende Provenienz-Infor-
mationen steht der ISAAR(CPF)-Standard zur Verfügung. In angelsächsischen Län-
dern, aber auch in Frankreich, werden ausserdem für die inhaltliche Beschreibung  
normierte Wortlisten („Authority Records“), Nachschlagewortschätze oder Thesauri 
verwendet. 

Die üblicherweise als Verzeichnungs-Informationen bezeichneten Daten stellen nur 
einen kleinen Teil der in digitalen Systemen anfallenden Metadaten dar. Da diese 
Daten gerade für den Nachweis der Integrität der Unterlagen wichtig sind, müssen 
sie zum grössten Teil mitarchiviert werden. Sie können entweder zu den Primär-
Informationen gerechnet oder aber als zusätzliche Datenschicht behandelt werden.13 

3.2.3.3 Primär-Informationen 

Die Primär-Informationen können komplex strukturiert sein und aus unterschiedlich 
beschaffenen Datenquellen stammen. Um ihre dauerhafte Lesbarkeit, Verstehbarkeit 
und Glaubwürdigkeit sicherzustellen, werden geeignete (verlässliche und leistungs-
fähige) Verfahren benötigt. Die wichtigsten Projekte, Strategien und Standards, die 
mit dieser Zielsetzung zusammenhängen, wurden in den Kapiteln 3.1.3 bis 3.1.5 be-
reits vorgestellt.  

3.2.3.4 Zeithorizont 

Über die zeitliche Dimension des elektronischen Archivierens bestehen in Literatur 
und Praxis gewisse Unklarheiten.  

•= Die IT-Industrie verwendet den Begriff „Archivierung“ bald für die Konversion 
von Dokumenten in ein so genannt revisionssicheres Format (und eine entspre-
chend verlässliche Systemumgebung), bald für die Auslagerung von Daten oder 
Dateien in besondere Systembereiche oder auf spezifische Speichermedien. 

•= Langzeit-Archivierung beinhaltet demgegenüber das Sicherstellen eines Zugriffs 
auf Dateien (oder Daten) über einige wenige Systemlebenszyklen hinweg. Der 
Zeithorizont  differiert in diesen Fällen zwischen einem halben und 10 Jahren. 

•= Als Endarchivierung verstanden werden Verfahren und zugehörige Infrastruktu-
ren, um Datenobjekte so lange als möglich, mit Einschluss der dazu notwendi-
gen Migrationsprozesse, integer aufbewahren zu können.  

                                                 
13 Heutige marktgängige Verzeichnungssysteme für Archive dürften in 5–10 Jahren nur noch einen Teil von mehrschichtig 

konzipierten Archiv-Informationssystemen bilden. Was heute in Repertorien, Inventaren usw. aufzufinden ist, wird dann 
aus einer umfassenderen Menge von Metadaten bedürfnisgerecht ausgefiltert und in einer Präsentationsschicht für Online-
Anzeigen und Recherchen aufbereitet werden können. 
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3.2.4 Zugang zu Archiv-Informationen („Access to Archival Records“) 

Vor etwa zehn Jahren konnte in der Archivliteratur noch gelegentlich vom Primat 
des Sicherns vor dem Zugänglichmachen gelesen werden. Diese Kontroverse ist im 
Bereich digitaler Unterlagen längst verstummt. Es hat sich gezeigt, dass es zwecklos 
ist, Unterlagen dauerhaft archivieren zu wollen, ohne gleichzeitig zu wissen, wie sie 
benützbar gemacht werden können.  

Allerdings ändern sich auch die Präsentationswerkzeuge, die einem solchen Zweck 
dienen, rasch – und nicht notwendigerweise im gleichen Rhythmus wie das Archiv-
datenbanksystem selbst. Es muss möglich sein, Archivdaten periodisch in neue Prä-
sentationsformate zu konvertieren und den Zugang zum Archivgut von der Aufbe-
wahrung selbst vollständig abzukoppeln. 

Vor diesem Hintergrund ergeben sich neue Perspektiven: Ein Zugangssystem kann 
bereits vorhandene (zuvor digitalisierte) Archivverzeichnisse zusammen mit neu 
übernommenen Verzeichnungs- und Primär-Informationen öffentlich verfügbar ma-
chen, aber auch beliebige Archivressourcen (im Sinne des „Non-Custiodial Archi-
ving“) als "virtuelles Archiv“ nutzen und auf einer einzigen Oberfläche anzeigen. 

Als Präsentationsstandard für Archivverzeichnisse hat sich in den letzten Jahren die 
EAD etabliert. Ob diese angesichts der grossen Bandbreite möglicher Verzeichnisty-
pen ausreicht, darf bezweifelt werden. Die eingesetzte Technologie – Document 
Type Definitions (DTDs) und Stylesheets auf der Basis von SGML oder (heute vor-
wiegend) XML – erlaubt aber mühelos die Definition beliebiger weiterer, analog 
strukturierter und darstellbarer Schemata. 

3.2.5 Bewertung und Aussonderung von Archiv-Informationen  

Das Thema der Bewertung elektronischer Unterlagen wird im InterPARES-Projekt 
von einer speziellen Task Force untersucht. In den Niederlanden galt das 1994 ge-
startete Projekt PIVOT dieser Problematik. Massgeblich für das Letztere war der 
Grundsatz, administrative Prozesse – und nicht Unterlagen – zu analysieren und zu 
bewerten. Dem Vernehmen nach werden die Ergebnisse allerdings bisher nur auf 
traditionelle und nicht auf digitale Unterlagen angewandt. 

Im Übrigen sind die öffentlich zugänglichen Informationen zu diesem Thema noch 
sehr bescheiden. Der Guide for Managing Electronic Records from an Archival Per-
spective (1997) diskutierte lediglich die Frage, ob Datenbanksysteme als Ganzes be-
wertet oder gezielte Extrakte für Archivzwecke gebildet werden sollten.14   

                                                 
14 Im ersten Fall reduziert sich das Problem darauf, die richtigen Daten und deren Beziehungen in einer archivgerechten 

Form zu identifizieren sowie die passenden, eventuell aufwändigen Extraktionsprogramme zu schreiben. Im zweiten Fall 
könnte der Pflegeaufwand im Archiv erheblich zunehmen. Eher in die erste dieser zwei Richtungen tendiert zur Zeit das 
Projekt ARELDA des Schweizerischen Bundesarchivs (vgl. Kap. 4.5.4). Ein anderer Weg wird im Staatsarchiv Basel-
Stadt verfolgt. Dort liegt der Hauptakzent auf einer standardisierten Schnittstelle zur Registrierung von Transaktionen als 
„elektronische Akten“ in einem spezifischen „Recordkeeping System“ (vgl. Kapitel 4.5.5 sowie Anhang 4).  
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Gezieltere Auswahl- und Aussonderungsverfahren sind am ehesten in Geschäfts- und 
Aktenführungssystemen („Recordkeeping Systems“) durchführbar. Ein besonderes 
Aussonderungsmodul müssen die gemäss DOMEA-Standard zertifizierten Software-
produkte enthalten. Die technischen Anforderungen an dasselbe sind allerdings be-
scheiden; besondere Funktionalitäten zur Analyse und systemunterstützten Auswahl 
werden nicht verlangt. 

Grundsätzlich darf die rasche Zunahme von Speicherkapazitäten nicht dazu 
führen, dass in Zukunft auf Bewertungsaktivitäten verzichtet wird. Die Bildung 
einer überlieferungswürdigen Auswahl aus der stetig rascher wachsenden In-
formationsfülle ist eine zentrale wissenslogistische Aufgabe, die besondere aus-
gereifte und überprüfbare Methoden voraussetzt.  

3.2.6 Auswertung und Weiterverwendung von Archiv-Informationen  

Wenn Unterlagen in digitaler Form aufbewahrt werden, müssen sie auch mit elektro-
nischen Hilfsmitteln auswert- und wiederverwendbar sein. Technische Anhaltspunk-
te in dieser Richtung liefern Data Archives, die bisher vorwiegend als spezifische 
Forschungsdatenbanken betrieben wurden, ferner Data Warehouses mit den ihnen 
geläufigen Auswertungstechniken und Analysewerkzeugen wie zum Beispiel OLAP, 
Data Mining usw.15  

Archivseitig hat die Beschäftigung mit dieser Problematik erst vereinzelt begonnen. 
Das Interesse der regelmässigen ArchivbesucherInnen an derartigen Auswertungs-
möglichkeiten hält sich, soweit Informationen vorliegen, in Grenzen. Allerdings 
hängt dieser Befund zweifellos auch mit den heute noch oft wenig attraktiven Ange-
boten, umständlichen Such- und Auswertungsmöglichkeiten und mangelhaft ge-
schultem Archivpersonal zusammen, während in den Data Archives ein zwar zahlen-
mässig meist eingeschränkter, aber versierter Kundenkreis die vorhandenen Dienste 
durchaus zu nutzen weiss. 

Eine Annäherung der klassischen Archive und der Data Archives ist deshalb mittel- 
bis längerfristig wünschbar. Unmittelbar herrscht allerdings, was spezifische Aus-
wertungsmöglichkeiten betrifft, kein dringlicher Handlungsbedarf. Hingegen sollten 
die Chancen, vorhandene elektronische Informationen in geeigneter Form via Inter-
net zugänglich und mit gängigen Methoden auswertbar zu machen, frühzeitig kon-
zeptionell überlegt und durch entsprechende interne Massnahmen – zum Beispiel die 
Befolgung von Verzeichnungsstandards – begleitet werden. 

Grundsätzlich ist zu bedenken, dass die Archivierung elektronischer Informationen 
zu markant steigenden Kosten führen wird. Diese sind nur gerechtfertigt, wenn auch 
ein entsprechend höherer Nutzen erzielt werden kann.16 

                                                 
15 Vgl. Kapitel 3.3.6 und Anhang 4. 
16 Vgl. Kapitel 7.4.2. 
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3.3 Spezialprobleme 

3.3.1 Elektronische Post 

Das Kommunikations-Werkzeug eMail verändert die administrativen Abläufe von 
Grund auf. Formalisierte Entscheidungsprozesse werden abgekürzt. Der datenmäs-
sige Zusammenhang des Geschäftsgangs lockert sich: Während einer Übergangsfrist, 
die noch einige Jahre andauern dürfte, treten elektronische Mitteilungen als zusätzli-
che Quellengattung zwischen die traditionellen Papierdossiers und Datenbanken, in 
denen das unternehmensweite Wissen gespeichert ist.  

Die Absicht, von wichtigen eMails Papierausdrucke und deren Integration in her-
kömmliche Akten zu fordern, ist in der Praxis nicht durchsetzbar. Zahlreiche Archiv-
verwaltungen sind deshalb dazu übergegangen, besondere Richtlinien oder Vor-
schriften für die Archivierung elektronischer Post aufzustellen. 

Technisch sind eMails konkrete Anwendungsfälle elektronischer Unterlagen – mit 
einer unkomplizierten Metadaten-Struktur und der gesamten Bandbreite möglicher 
attachment-Formate – zu betrachten. Strategisch sollte jedoch nicht übersehen wer-
den, dass das isolierte Archivieren von eMails eine Notlösung darstellt. Deren Quel-
lenwert ist im Durchschnitt sehr gering; erst im Rahmen eines integralen, geschäfts-
prozess-orientierten Aktenführungssystems wird es möglich, elektronische Mittei-
lungen wirksam zu bewerten und ggf. auszusondern. 

3.3.2 Internet-Publikationen 

Ein zunehmender Teil des Wissens, das heute bei der Ausführung administrativer 
Tätigkeiten benötigt und genutzt wird, stammt aus externen Informationsquellen und 
wird via Internet-Browser betrachtet sowie, je nach Verwendungszweck und Ausstat-
tung, auf lokale Server heruntergeladen. 

Auch diese Kategorie von Unterlagen kann Archivwert haben. Als entscheidendes 
Kriterium dient, wie im Falle der elektronischen Post, der nachvollziehbare akten-
mässige Zusammenhang. Ein anderes Problem stellt die dauerhafte Erhaltung der be-
nützten Daten dar. Hyperlinks auf externe Seiten sind mehrheitlich unbeständig. Es 
erscheint zweckmässig, deren Namen als Nachweis zu erhalten, wichtige Inhalte aber 
zugleich lokal (am vorteilhaftesten im Rahmen eines Aktenführungssystems) zu 
speichern und die damit verbundene Redundanz in Kauf zu nehmen. Das ganze Web 
oder wichtige Bereiche desselben zu archivieren, mag ein verlockendes Ziel für aus-
gekochte Freaks darstellen, hätte aber mit dem Anspruch, Geschäftsprozesse nach-
vollziehbar zu machen, wenig bis nichts gemeinsam.17 

                                                 
17  Heutige Web-Publikationen  repräsentieren einen neuen Subtyp der Archivgut-Gattung „Amtsdruckschriften“. Die Frage 

der Archivierung von Webseiten wird auch in der Bibliothekswelt diskutiert. Vgl. zum Beispiel „Archiving the Web: 
“The PANDORA Archive at the National Library of Australia” (http://www.nla.gov.au/nla/staffpaper/2001/cathro3).   
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3.3.3 Statistiken 

Seit ihren Anfängen werden IT für statistische Auswertungen verwendet. Die Not-
wendigkeit, grosse Zahlenmengen zu verarbeiten, diente als zentrale Triebfeder zur 
Konstruktion der frühen Prozessoren. 

Ältere Statistiken beruhten auf Urbelegen, die in einem System erfasst, im Blick auf 
bestimmte Fragestellungen aggregiert und schliesslich auf höherer Abstraktionsstufe 
publiziert wurden. Heute erfolgen zunehmend bereits die ursprüngliche Eingabe und 
erst recht die definitive Auswertung direkt am Bildschirm. Elektronische Statistik-
Werkzeuge und neuartige Darstellungsformen (z. B. OLAP) stehen zur Verfügung. 
Sollen solche Methoden künftig auch im Archiv verfügbar sein? 

Die sozial- und wirtschaftshistorische Forschung bedient sich seit jeher statistischer 
Methoden, um Quellen von quantitativer Aussagekraft auszuwerten. Wo solche 
Quellensammlungen heute in digitaler Form verfügbar sind, sollten sie so archiviert 
werden, dass es möglich ist, sie mit den gängigen Hilfsmitteln auszuwerten. Ob und 
in welchem Umfang sie zu archivieren sind, ist ein fachlicher Bewertungsentscheid, 
der auf einer minimalen Vertrautheit mit statistischen Methoden beruhen sollte. 

In den vergangenen Jahrzehnten sind vielerorts spezialisierte Datenarchive zu For-
schungszwecken entstanden. Diese verfügen über ein methodisches Know-how, wo-
zu in den öffentlichen Archiven oft die notwendigen Ressourcen fehlen. Die heutigen 
Möglichkeiten des vernetzten Datenzugriffs erlauben neue Formen von Partnerschaf-
ten, um statistisch aufschlussreiche Daten zu archivieren und zugänglich zu machen.  

3.3.4 Rechnungsblätter 

Kalkulationstabellen (Spreadsheets) werden an individuellen Arbeitsplätzen, seit den 
späteren 1980er Jahren oft aber auch zu eigentlichen Geschäftszwecken eingesetzt. 
Sie bestehen aus matrixförmig angeordneten Zellen, die untereinander – auch tabel-
lenübergreifend – in beliebigen Beziehungen stehen können. Pro Zelle sind verschie-
dene Formate, Formeln (Funktionen), Verweise (Links) auf andere Objekte oder ein-
gebundene externe Daten, ergänzende Kommentare sowie Programm-Makros hinter-
legbar. Sodann können Zahlenextrakte aufbereitet und als Diagramme grafisch dar-
gestellt oder an besondere Reporting-Programme übergeben werden. 

Da die Funktionalität dieser Produkte von Version zu Version öfters ändert, ist es 
nicht ratsam, die Rechnungsblätter in den ursprünglichen proprietären Formaten dau-
erhaft zu archivieren. In der Literatur finden sich nur spärliche Studien zu diesem 
Thema. Einfachere Vorschläge empfehlen, bloss die Zahlen (ohne Formeln) in einem 
Bildformat zu archivieren. Die Inhalte von Spreadsheets sind in dieser Form jedoch 
nicht mehr direkt auswertbar. Eine andere Lösung könnte darin bestehen, die Tabel-
len-Inhalte in die verschiedenen Darstellungsebenen aufzugliedern und in einem ge-
eigneten Format (z. B. XML) in eine Datenbankstruktur zu überführen. 
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Es darf allerdings nicht vergessen werden, dass die Datenqualität vieler ad hoc ge-
nutzter Rechnungstabellen zu wünschen übrig lässt und Dokumentationen mehrheit-
lich fehlen. Oft handelt es sich auch um Front Ends, die zur Auswertung von Daten 
aus Fachapplikationen benützt werden, wenn zum Beispiel Schnittstellen fehlen oder 
nicht genügen. In solchen Fällen wird es bei der archivischen Bewertung herauszu-
finden gelten, wozu und in welcher Form die Arbeitsergebnisse weiterverwendet 
wurden. 

3.3.5 Geografische Informationssysteme 

Ein Geografisches Informationssystem (GIS) besteht aus Daten über räumlich ver-
teilte Gegebenheiten, Aktivitäten und Ereignisse, die als Punkte, Linien oder Flächen 
(Polygone) definiert und mit Verfahren verknüpft sein können, so dass sie sich auf 
unterschiedlichste Weise wiederauffinden, analysieren und darstellen lassen. Meist 
sind diese Datenobjekte auf einer Mehrzahl von Schichten (Koordinaten der amtli-
chen Vermessung, Nomenklatur, natürlicher Bewuchs, topografische Merkmale, 
Liegenschaften-, Leitungskataster, Verkehrswege, Gebäude usw.) angeordnet. Über-
einander gelegt ergeben sich aus ihnen Pläne oder Karten, die situativ erzeugt und 
aktualisiert werden können. 

Gemessen an ihrer amtlichen Bedeutung stellen GIS-Daten zweifellos potentiell 
wertvolles Archivgut dar. Ihre Archivierung stellt freilich höhere Ansprüche. Solan-
ge die meisten Archive nicht in der Lage sind, einfachere elektronische Archivie-
rungsprobleme zu lösen, erscheint es müssig, allzu viel Zeit über diesem Problem zu 
verlieren. 

Als provisorische Behelfsmassnahme mag es gerechtfertigt sein, zeitliche Quer-
schnitte möglichst vollständig zu archivieren. Wieviel sich mit solchen Daten später 
in einem Archiv anfangen lässt, wäre jedoch im voraus abzuklären. Es ist in diesem 
Zusammenhang darauf hinzuweisen, dass die eigentlichen GIS-Daten lediglich das 
Grundlagenmaterial (vergleichbar früheren Registern, Karteien oder sonstigen tabel-
larischen Darstellungen) enthalten, das für konkrete Geschäftszwecke genutzt wird. 
Kontextspezifische Informationen über deren Nutzung müssen aus den betreffenden 
Fachapplikationen eruiert werden. Eine vollständige Archivierung sämtlicher GIS-
Daten einschliesslich aller Historisierungen ist deshalb nicht unbedingt erforderlich. 
Es dürfte in vielen Fällen genügen, diskrete Ausschnitte aus dem Datenspektrum (z. B. 
den Datenstand vom 31.12., 24.00, jedes 10. Jahres) zu verwenden, wenn die Aus-
sonderungskriterien klar und verständlich dokumentiert werden können.18 

Eine schichtenspezifische Auswahl von GIS-Daten mittels diskreter Zeitschnitte 
könnte deshalb in einem Archiv durchaus Sinn machen. Wichtiger ist es zunächst, 
zeigen zu können, wie raumbezogene Daten in einem Archiv auf lange Frist ge-
sichert und zugänglich gemacht werden können. 

                                                 
18 Eine pragmatische Lösung zur Archivierung von GIS-Daten wurde im Kanton Appenzell-Ausserrhoden getroffen. Vgl. 

Kapitel 4.5.1. 
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3.3.6 Data Warehouses 

Ein GIS kann auch als Geo Data Warehouse (Geodaten-Shop usw.) bezeichnet wer-
den. Es teilt gemeinsame Eigenschaften mit anderen Datenlagern, in denen Datenob-
jekte unterschiedlicher Herkunft in normierter Form bereitgestellt und auswertbar ge-
macht werden. Aufgekommen ist die Idee des Data Warehousing vor dem Hinter-
grund, dass in den 1990er Jahren eine Vielzahl dezentraler Client-Server-Applikatio-
nen entstanden, deren Inhalte aber oft nur noch mit grössten Schwierigkeiten gegen-
seitig ausgetauscht werden konnten. Daraus resultierten administrative Leerläufe, 
Mehrfach-Erfassungen und Unsicherheiten bezüglich Datenqualität, sobald die vor-
handenen Daten für übergeordnete strategische oder operative Zwecke zusammenge-
fasst und auswertbar gemacht werden sollten. 

Es wird in der Data Warehouse-Literatur häufig zwischen  

•= Operational Data Stores (ODS; für den Datenaustausch im Tagesgeschäft) und 

•= Data Marts (Datenwarenlager für beliebige Zwecke) 
unterschieden. Die letzteren enthalten in der Regel historisierte Daten aus operativen 
Anwendungen, die für Längsschnitt-Auswertungen benötigt werden. Soweit sie aus 
unterschiedlichen Datenquellen stammen, sind verschiedene Aggregations- oder son-
stige Bereinigungsverfahren erforderlich, um sie für das laufende Geschäft nutzen zu 
können. Dabei kann ein erheblicher Verlust  an Informationen und an Authentizität 
gegenüber dem ursprünglichen Zustand resultieren. Der archivische Wert von Daten 
aus Data Warehouses wird deshalb von Archivfachleuten zurückhaltend beurteilt. Eine 
detailliertere Stellungnahme zur Problematik wird in Anhang 4 zur Diskussion gestellt.  

3.3.7 Multimedia-Objekte 

Seit den 1990er Jahren hat die Integration von Daten, Text, Bild und Ton rasch zuge-
nommen, und damit auch die Schwierigkeit, dauerhafte Formate bleibend zu archi-
vieren, da die zugrunde liegenden Technologien fortwährend ändern.  

Ein universelles Multimedia-Archivformat (das zum Beispiel auch das Abspielen von 
Animationen auf längere Dauer sicherstellen würde) ist bis auf weiteres nicht in 
Sicht. Im Rahmen dieser Studie wurden keine detaillierteren Abklärungen getroffen, 
ob es Archive gibt, die Powerpoint-Präsentationen oder andere vergleichbare Unter-
lagen in ihrem ursprünglichen Format übernehmen. 

Im Büroalltag der Zukunft dürften komplex verschachtelte Multimedia-Dokumente 
zur Selbstverständlichkeit werden. Für das Archivieren bietet sich heute fast nur ein 
möglichst weit verbreitetes Pixelgrafik-Bildformat (z. B. TIFF Version 6, mit ver-
lustfreier Komprimierung) an. Weitergehende Ideen, wie zum Beispiel auf der Basis 
von „Self Describing Records“, sind vorerst in Forschungsprojekten sorgfältig zu 
untersuchen.19 

                                                 
19 Vgl. Kapitel 3.1.5: Applikationsfreie Archivierung mit standardisierter Kapselung sowie Anhang 3: Formatstandards. 
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3.3.8 Datenbank-Applikationen 

Frühe Datenbank-Anwendungen besassen meist eine ziemlich einfache Datenstruk-
tur, so dass die gespeicherten Informationen in flachen Tabellen archiviert und in den 
gängigen Datenformaten (ASCII-Strings, numerische Feldtypen usw., vgl. Anhang 
3) auch zu einem späteren Zeitpunkt und ohne Kenntnis der ursprünglichen Applika-
tion verhältnismässig leicht wieder gelesen werden konnten. Die Verständlichkeit ist 
in der Regel durch die Art der Darstellung (sehr lange Datensätze, wo nur bestimmte 
Sonderzeichen oder ähnliche Hilfen über den Beginn neuer Felder Auskunft geben) 
und das Vorkommen einer Vielzahl von Codes erschwert. Ohne mitgelieferte Doku-
mentationen wäre es in solchen Fällen unmöglich, sich in den Datenmengen auf öko-
nomische Weise zurechtzufinden. Über die formalen und inhaltlichen Anforderungen 
an solche Dokumentationen gibt es international anerkannte Richtlinien, die aller-
dings schon älteren Datums sind.20 

Das Hauptproblem beim Archivieren flacher Tabellen aus älteren Datenbanken war 
somit das periodische Kopieren der archivierten Daten auf andere Speichermedien, 
da die Haltbarkeit der standardisierten Archivdatenträger (vgl. Anhang 3) nicht mehr 
als einige Jahre beträgt. Bei diesen Kopiervorgängen müssen Qualitätsprüfungs-
Checks durchlaufen werden – ein Unterfangen, das in Anbetracht der vorhandenen 
Analyse-Hilfsmittel schnell sehr aufwändig werden kann. Selbst die grossen Natio-
nalarchive der USA, Kanadas, Australiens, des United Kingdom, der Bundesrepublik 
Deutschland oder der französischen Archives contemporaines in Fontainebleau ver-
fügen im besten Fall über Werkzeuge, die nur sehr bescheiden konzipiert oder bereits 
mehrere Jahre alt sind und keine ausgeklügelteren Prüfmethoden unterstützen. Da die 
Dokumentationen in der Regel separat (wohl noch heute mehrheitlich in Papierform) 
gespeichert werden, sind die heute angewendeten Analyseverfahren unangemessen, 
sobald der Umfang der archivierten Daten proportional zur gesamten Datenprodukti-
on zunimmt. 

Seit dem Aufkommen relationaler Datenbanksysteme hat aber auch die Komplexität 
der Datenstrukturen gewaltig zugenommen. Was die ursprünglichen Benützerinnen 
und Benützer bei ihrer Arbeit am Bildschirm sehen, kann gänzlich anders organisiert 
sein als die Datenhaltung im Hintergrund. Zwischen diesen beiden Schichten hat sich 
die Geschäftslogik mehr und mehr verselbstständigt; objektorientierte Methoden 
treiben diese Ausdifferenzierung weiter voran. Emulationskonzepte oder das OAIS-
Modell beruhen auf der Idee, solche „Kapseln" von Datenobjekten in einer Weise 
aufeinander zu beziehen, dass sie, unabhängig von der ursprünglich verwendeten 
Software lesbar und verstehbar werden. 

Wie umfangreiche Datenbank-Anwendungen, die weit gespannte Informations-
systeme sein können, langfristig zu archivieren sind, bleibt trotz der zahlreichen lau-
fenden Forschungsprojekte bis auf weiteres eine offene Frage.21  

                                                 
20  Hedstrom, Margaret: Archives and Manuscripts: Machine-Readable Records. Chicago  (1984). 
21  In der Realität werden noch heute mehrheitlich flache Tabellen archiviert. 
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3.4 Auswirkungen auf die Archivpraxis 

3.4.1 Bewertungsaktivitäten 

Die Auswirkungen elektronischer Unterlagen auf den Archivberuf sind gewaltig und 
werden in ihrer ganzen Tragweite wohl weltweit noch kaum irgendwo richtig wahr-
genommen. Auf die Bewertungsaktivitäten eines Archivs haben sie insofern Einfluss, 
als neue Verfahren entwickelt, erprobt und standardisiert werden müssen. Um dies zu 
tun, ist es unverzichtbar, ein klares Bild vom Gegenstand des Überlieferbaren und 
Überlieferungswürdigen zu gewinnen. Dies bedeutet zunächst, Geschäftsprozesse zu 
identifizieren und in ihren jeweiligen institutionellen Zusammenhang zu stellen – das 
heisst, mit den zugrunde liegenden Zielen und Aufgaben sowie beteiligten Organen 
zu verbinden. Dann ist festzustellen, wie diese Geschäftsprozesse technisch unter-
stützt werden, welche Unterlagen (Aufzeichnungen) dabei entstehen und welche Qua-
lität diese im Hinblick auf den Nachvollzug von Verwaltungsgeschehen oder den 
glaubwürdigen Nachweis konkreter Vorkommnisse besitzen. Auch die technische 
Überführbarkeit solcher Aufzeichnungen in ein Archivsystem (verstanden als Ge-
samtheit aller Einrichtungen und Werkzeuge, um archivierte Unterlagen sicher auf-
zubewahren und zugänglich zu machen) wird zum Bewertungskriterium, und die Ar-
chive müssen eine Vorstellung entwickeln, wie sie die ihnen angebotenen Unterlagen 
am einfachsten (sichersten, kostengünstigsten, attraktivsten im Hinblick auf ihre Zu-
gänglichkeit) übernehmen und dauernd aufbewahren können. 

Kurz: In der Bewertungsproblematik spiegelt sich das gesamte Spektrum archivischer 
Tätigkeiten. In Bezug auf elektronische Unterlagen gilt es all diese Tätigkeiten neu – 
und gründlicher als je zuvor – zu überdenken. Die archivische Bewertung setzt zum 
frühestmöglichen Zeitpunkt ein – noch bevor neue Systeme, in denen Geschäftspro-
zesse aufgezeichnet werden, realisiert werden. Zugleich setzt sie eine umfassende 
Kenntnis der archivinternen Prozesse, die nach ihr folgen, bereits voraus. 

3.4.2 Aussonderungsverfahren 

Bewertung als archivische Aufgabe entstand im an Massenakten reichen 20. Jahr-
hundert, weil die Magazine von den exponential wachsenden Papiermengen über-
flutet zu werden drohten. Im digitalen 21. Jahrhundert werden Lagerräume nicht mehr 
das grösste Problem darstellen. Elektronische Speicher miniaturisieren die benötigten 
Ablageflächen. Die bisher unverminderte Zunahme der Speicherkapazitäten gibt sogar 
zur Frage Anlass, ob in Zukunft überhaupt noch bewertet werden soll, was den künfti-
gen Generationen überliefert werden muss. 

Ohne auf derart grundsätzliche Fragen der Überlieferungsbildung einzutreten, darf 
davon ausgegangen werden, dass auch inskünftig eine Selektion vorgenommen wer-
den muss. Verschiedene Aspekte legen dies nahe: 
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Zunächst ist die unablässig weiter wachsende Informationsfülle in Betracht zu ziehen. 
Information muss auf einen sinnvollen Umfang reduziert werden können, um verar-
beitbar zu sein. Erst aus der Verbindung von Information und Erfahrung entsteht 
Wissen. Informationsverdichtung im Zusammenhang mit dem Archivieren wird so-
mit zu einem Bestandteil eines unternehmensweiten Wissensmanagements. 

Sodann gilt es, an künftige Möglichkeiten des Zugangs zu archivierten Informationen 
und Unterlagen zu denken. Dies ist ein Thema des Aufgabenbereichs Erschliessung 
(vgl. Kapitel 3.4.5). Bereits beim Bewerten muss überlegt werden, was sich später im 
Archiv mit den verfügbaren personellen und technischen Mitteln soweit erschliessen 
lässt, dass zumindest eine minimale Zugänglichkeit sichergestellt werden kann. Nach 
Möglichkeit sollen Ordnungssysteme, Zugangsstrukturen oder sonstige Metadaten, 
die bereits im ursprünglichen System verwendet werden, in das Archivsystem über-
nommen werden können (dafür zu sorgen, dass solche Metadaten in einer 
archivtauglichen Form produziert und gespeichert werden, wird zum zentralen 
Element der Bewertungsaktivitäten). Trifft beides nicht zu, ist auf eine Übernahme 
zu verzichten, und die betreffenden Daten können ausgesondert werden. 

Aussonderungsverfahren sind in der IT-Welt nichts Neues. Die Archivarinnen und 
Archivare können in diesem Punkt an die seit jeher geübte und meist gut eingespielte 
Datensicherungspraxis anknüpfen. Dabei werden bestimmte Daten aufgrund vordefi-
nierter Verfalldaten ausgelagert oder gelöscht. Gelingt es, auch das archivische Aus-
sondern in solche Prozesse einzugliedern, darf mit guten Resultaten gerechnet werden. 

Die im angelsächsischen Sprachraum gebräuchlichen Retention Schedules (franzö-
sisch: „Calendriers de conservation“) bilden eine wichtige Vorstufe, damit Aussonde-
rungsprozesse in operative Systeme der Unterlagenproduzenten integriert und weitge-
hend automatisiert werden können. 

Es gibt bisher nur wenige automatisierte Aussonderungsverfahren, an denen Archive 
unmittelbar beteiligt sind. Ein wegweisendes Beispiel wurde im Rahmen des Projekts 
DOMEA der deutschen Bundesverwaltung realisiert. Dabei sind in Systemen, die den 
DOMEA-Aktenführungsstandard (vgl. Anhang 3) unterstützen, alle Dossiers (in der  
DOMEA-Terminologie „Vorgänge“) eines festgelegten Zeitraums pro Akte (unterste 
Stufe des Ordnungssystems) dem Bundesarchiv zu übergeben, von diesem zu prüfen 
und, soweit als archivwürdig erachtet, in dessen System zu übernehmen.   

3.4.3 Übernahmeprozesse 

Das archivinterne Gegenstück zu einem Aussonderungsverfahren bildet das Vorhan-
densein eines Systems, in das extrahierte Daten übernommen werden können. Welt-
weit stellt sich heute als ein akutes Problem heraus, dass die wenigsten Archive be-
reits über eigene Systeme verfügen, die solchen Anforderungen gewachsen sind. 
Dieser Sachverhalt dürfte ein Hauptgrund für die Popularität von „Non-Custodial 
Archiving“-Organisationskonzepten sein (vgl. Kapitel 3.1.6.1), während die vorhande-
nen theoretische Konzepte noch kaum irgendwo in die Praxis umgesetzt worden sind. 
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Was braucht es auf Archivseite, um Archivdaten, die aus unterschiedlichsten Syste-
men stammen können, mit minimalstem Informationsverlust zu übernehmen? Es 
liegt auf der Hand, dass ein solches Zielsystem nur evolutiv aufgebaut werden kann 
und zunächst einmal verhältnismässig bescheiden beginnen muss. Ein Anfang kann 
darin bestehen, Metadaten zu elektronischen Unterlagen in die archivischen Ver-
zeichnungsstrukturen zu übernehmen.  

Dafür muss eine Archivierungsschnittstelle geschaffen werden. Diese sollte sich so 
weit standardisieren lassen, dass Metadaten unterschiedlicher Ausgangsstruktur über-
nommen werden können. Ferner werden Kriterien für die Datenlieferung benötigt. 
Wo sich Archive bereits in die Konzeption neuer Systeme einschalten, ist die Form 
der Datenlieferung im voraus definierbar; in allen übrigen Fällen wäre sie nachträg-
lich auf der Basis einer solchen Schnittstelle einzufügen. 

Das in Kapitel 3.4.2 erwähnte DOMEA-Aussonderungsmodul darf als Beispiel eines 
noch sehr bescheidenen, nur teilweise automatisierten und nicht ohne weiteres verall-
gemeinerbaren Übernahmeprozesses betrachtet werden. Ein unverrückbares Rahmen-
kriterium bildeten in diesem Fall die eng gesteckten funktionalen Grenzen des damals 
eingesetzten Archivsystems. Umso mehr erweist sich der Stellenwert eines solchen 
Systems als zentral: Während die bisherigen archivischen Verzeichnungssysteme ent-
weder auf marktgängiger, für Archive wenig geeigneter Standardsoftware (in der an-
gelsächischen Welt oft Bibliotheksprodukte) oder schlecht verallgemeinerbaren prop-
rietären Individuallösungen beruhten, werden künftige Produkte höchsten Ansprü-
chen hinsichtlich Qualität, Flexibilität und Erweiterbarkeit genügen müssen, um als 
Wissensspeicher für Informationen heterogener Herkunft vor einem unbeschränkt lan-
gen Zeithorizont dienen zu können. 

3.4.4 Bestandeserhaltungsmassnahmen 

Digitale Bestandeserhaltung umfasst hauptsächlich drei Problembereiche: 

•= Speichermedien (Datenträger) müssen periodisch umkopiert werden 
•= Formate sind zu konvertieren, bevor sie obsolet werden 
•= Es ist notwendig, gespeicherte Informationen (Unterlagen, Metadaten usw.) in 

neue Systeme zu migrieren, wenn die bisher eingesetzten Systeme das Ende ih-
res Lebenszyklus erreichen. 

Jeder dieser Bereiche kann die Archive hinsichtlich Aufwand und Kosten in unab-
sehbare Dimensionen führen. Dabei dürfte das physische Umkopieren die geringsten 
Schwierigkeiten bieten, solange einheitliche, normierte Medien verwendet werden. 
Bereits bei der Konversion von Formaten stellen sich Fragen, die heute noch nicht 
einmal ansatzweise gelöst sind. Abgesehen von der Maschinenzeit, die das Konver-
tieren von Tera-, Tetra- oder Pentabytes erfordert, ist der Zeitpunkt gekommen, an 
die notwendigen Erfolgs- und Qualitätskontrollen zu denken. Es werden in jedem 
Fall neuartige, automatisch unterstützte Analyseverfahren zu entwickeln sein, um 
Solches in Zukunft überhaupt möglich zu machen. 
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Das grösste Risiko des Informationsverlustes resultiert zweifellos bei System-Mi-
grationen. In der operativen Datenwelt wird bei der Ablösung von Systemen jeweils 
eine kaufmännische Rechnung angestellt: Wo der Aufwand für die Verfeinerung 
von Migrationsprogrammen den Nutzen nicht rechtfertigt, wird der Informations-
verlust in Kauf genommen, eventuell sogar auf die Migration bestimmter Daten 
überhaupt verzichtet. In einem Archiv, wo grundsätzlich eine dauerhafte Überliefe-
rung angestrebt wird, fallen solche Entscheide schwerer. Bereits Charles Dollars 
Studie von 1992 entwarf jedoch das Szenario, dass archivisches Aufbewahren künf-
tig nicht mehr unbedingt für die Ewigkeit gelten könne, sondern von Migration zu 
Migration neu zu überlegen sei. 

Abgesehen vom administrativen Mehraufwand, der aus dem Bestreben, den drohen-
den Wertverlust einer potentiellen Überlieferung zu minimalisieren (ohne damit ei-
nen Mehrwert zu erzeugen), erwächst, ist jede System-Migration mit einer Vielzahl 
von Problemen und Unannehmlichkeiten verbunden. In einem Archiv, dessen Kern-
geschäft das Sichern und Bereitstellen von Informationsressourcen beinhaltet, muss 
es deshalb zu den wichtigsten Zielen gehören, für eine möglichst lange Lebenszeit 
der eingesetzten Systeme zu sorgen. Mit anderen Worten: Diese müssen höchsten 
Qualitätsansprüchen genügen, jederzeit an neue Bedürfnisse angepasst werden kön-
nen und  so weit verbreitet sein, dass sich ihre Nutzer keine allzu grossen Gedanken 
über deren weitere Zukunft zu machen brauchen. 

Auf der anderen Seite stellen sich beim dauerhaften Archivieren grundlegend andere 
Ansprüche als im rasch ändernden Tagesgeschäft der Unterlagenproduzenten. Inter-
nationale Konventionen und Standards dürften unausweichlich sein, um eine über 
längere Zeiträume konsistente elektronische Bestandeserhaltungspraxis sicherzustel-
len. Auch in diesem Punkt sind zahlreiche Fragen heute nur ansatzweise und sehr 
hypothetisch beantwortbar. 

Als sicher gelten darf, dass der „Non-Custodial Approach“ zur Umsetzung dieser 
zuletzt geäusserten Gedanken denkbar schlecht geeignet ist. Um Migrationszyklen 
zu verlängern, müssen Archivdaten aus den operativen Systemen ausgelagert und 
spezialisierte Langzeit- oder Endarchive geschaffen werden. Ausnahmefälle, wo die 
Gesetzgebung eine so lange Aufbewahrung vorschreibt, dass sie schon fast als dau-
erhaft betrachtet werden kann (wie im Kataster- und Zivilstandswesen) dürften in 
diesem Zusammenhang als Ausnahme, die die Regel bestätigt, zu betrachten sein.  

3.4.5 Benützungs-, Vermittlungs- und Auswertungsangebote 

In den letzten Jahren hat sich die Einsicht durchgesetzt, dass elektronisches Archi-
vieren nur Sinn macht, wenn sich gleichzeitig auch der Zugang zu den aufbewahrten 
Daten sicherstellen lässt. „Zugang“ bedeutet in diesem Zusammenhang, dass die ar-
chivierten Informationen ohne individuelle Zusatzmassnahmen mit einem gängigen 
Hilfsmittel (Bildschirm, Ausdruck) möglichst selbsterklärend gelesen, verstanden 
und weiterverwendet werden können. Ein „Zugangssystem“ erlaubt allen berechtig-
ten Benützerinnen und Benützern, selbstständig und mit den gängigen Suchmethoden 
zu den archivierten digitalen Informationen zu gelangen. 
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Im Normalfall wird heute ein archivisches Verzeichnungssystem diesen Zugang si-
cherstellen. Elektronische Unterlagen sollen zumindest auf den obersten Zugangsstu-
fen nicht anders behandelt werden als herkömmliches Archivgut. Sonst besteht das 
Risiko, dass die Einheit der Materie – eine integrale Überlieferung pro Archivspren-
gel – von aussen nicht mehr richtig wahrgenommen werden könnte. 

Die bisher eingesetzten Verzeichnungssysteme sind mehrheitlich zu einfach gebaut, 
um solchen Erfordernissen zu genügen.22 Wo heute elektronische Unterlagen archi-
viert werden, sind sie deshalb aus den Verzeichnungssystemen heraus meist nicht ab-
rufbar. 

Im Zusammenhang mit Information Resources Directories, die in den letzten Jahren 
entstanden sind, um den Zugang zu verschiedenen Informationsangeboten via Internet 
zu erleichtern, werden deshalb zur Zeit weltweit auch zahlreiche Anstrengungen für 
archivische Zugangssysteme auf der Basis von Web-Technologien unternommen. 
Diese erlauben je nach Problemstellung auch den Zutritt zu dezentralisierten Ver-
zeichnungssystemen bzw. den Aufbau virtueller Archive. Ermöglicht wird der Zu-
gang durch Repräsentations-Standards, wie zum Beispiel Dublin Core (DC), EAD, 
GILS oder AGLS usw., die sich mit Verzeichnungsstandards (ISAD(G), ISAAR 
(CPF)) decken können, aber nicht müssen. Vor dem Hintergrund der gelegentlich an-
zutreffenden Prognose, dass Informationsangebote in zehn Jahren nur mehr via In-
ternet oder gar nicht mehr genutzt würden, sind zahlreiche Archive auch dazu über-
gegangen, ihre Verzeichnisse (Findmittel), wenn nicht sogar Teile des Archivguts 
selbst, in ein digitales Format zu überführen und via Web zugänglich zu machen.23 

Aus diesem Sachverhalt hat sich teilweise eine Konkurrenzsituation innerhalb der 
Archive selbst ergeben. Überlieferungsbildung, Erschliessung (Verzeichnung) und 
Zugang (Benützung) müssen jedoch ein integrales Ganzes bilden, wenn das digitale 
Archiv des 21. Jahrhunderts (das nie vollständig ein solches werden wird noch zu 
werden braucht) gelingen soll. 

Eine Frage, die sich sowohl bei der Übernahme und Bestandeserhaltung heute gebil-
deter digitaler Unterlagen als auch bei der Digitalisierung bereits vorhandener Archiv-
Unterlagen stellt, betrifft das Verhältnis von Aufbewahrungs- und Zugangs- (oder 
Präsentations-)Formaten: Für die digitale Bestandeserhaltung und den digitalen Zu-
gang gelten divergierende Ansprüche. Während im ersten Fall eine maximale Lang-
lebigkeit von Medien und Formaten anzustreben ist, muss im zweiten den rasch än-
dernden Nutzungsgewohnheiten Rechnung getragen werden können. Es werden des-
halb verschiedene Versionen in zweckspezifischen Formaten benötigt, und die Prä-
sentationsformate dürften einem kürzeren Konversionszyklus unterliegen als die ei-
gentlichen Archivformate. Solche Konversionprozesse müssen sich im Rahmen von 
Archivsystemen weitgehend automatisieren lassen. 

                                                 
22  Vgl. Anmerkung 6. Als Beispiel, das wohl stellvertretend für viele gelten könnte, sei das Kanadische Nationalarchiv er-

wähnt, das seine Bestände bis vor wenigen Jahren mit dem System der Nationalbibliothek verzeichnete. Auch das heute 
eingesetzte Standardprodukt wurde nicht im Hinblick auf den Ausbau zu einer leistungsfähigen Metadatenbank entwi-
ckelt. 

23  Eine solche Strategie verfolgen zum Beispiel die Baden-Württembergische Landesarchivdirektion, der Nordrhein-West-
fälische Landesarchivverband oder die Archivschule Marburg mit ihrem Projekt MIDOSA Online. 
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Auch im Hinblick auf die Auswertung von Archivquellen eröffnen sich im Internet-
Zeitalter interessante Perspektiven.24 Nicht nur die archivischen Geschäftsprozesse 
und Arbeitsgewohnheiten auf der Produktionsseite, sondern auch die Interaktionen 
mit der Konsumseite von Unterlagen dürften sich fundamental verändern. 

3.4.6 Fachliche Aus- und Weiterbildung 

Die zuletzt resümierten Hinweise deuten auf einen Modernisierungsschub innerhalb 
der Archivwelt hin, der sich nicht auf einzelne Aufgabenbereiche begrenzt und den 
Druck auf die einzelnen Archive zusätzlich vergrössert. Dies bedeutet, dass quer 
durch die Archivbetriebe hindurch neue Kompetenzen erworben und praktisch ange-
wendet werden müssen. Das IT-Know-how in Archiven befindet sich gegenüber an-
deren informationsverarbeitenden Körperschaften weltweit in einem Rückstand, der 
durch verschiedene Faktoren erklärt werden kann. Zweifellos wurde ein beträchtli-
cher Teil dieses Rückstands in den jüngsten Jahren aufgeholt; er müsste aber in einen 
Vorsprung umgewandelt werden, um den Ansprüchen, die sich heute im Bereich der 
Überlieferungsbildung, aber zunehmend auch in den übrigen Archivdomänen stellen, 
gerecht zu werden. 

Daraus erwächst ein gewaltiger Druck auf die fachliche Aus- und Weiterbildung. 
Dieser muss sowohl betriebsintern als auch in Fachverbänden sowie durch Univer-
sitäten und Fachhochschulen aufgefangen werden können. Im Bereich der Über-
lieferungsbildung kommt erschwerend hinzu, dass vielfach nur Theorie, aber noch 
kaum Praxis gelehrt werden kann. Für Letzteres bräuchte es Fallbeispiele. Solche 
sind aber zur Zeit noch eine ausgesprochene Mangelware. 

Nicht zufällig erfreuen sich daher Fragen der Digitalisierung oder der Internet-Prä-
sentationen und des Aufbaus von Archiv-Netzwerken grösserer Beliebtheit. Diese 
Problembereiche sind eher überschaubar und Ergebnisse sofort sichtbar. Dennoch 
sollte die Konkurrenzsituation nicht überbewertet werden: Dank des in solchen Vor-
haben erworbenen Know-hows verbessert sich das technologische Verständnis in den 
Archiven allgemein. Das von der Niederländischen Archivschule geleitete und meh-
reren weiteren Ausbildungsstätten (London, Newcastle, Rom, Potsdam, Tampere, Por-
to) getragene EU-Projekt „E-Term“ hat ein elektronisches Ausbildungsprogramm für 
elektronisches Records Management erarbeitet. Es ist davon auszugehen, dass sich 
auf diesem Weg mittelfristig auch ein europaweiter Konsens, der gewisse länder-
spezifische Eigenheiten mit der Zeit einebnen könnte, ausbilden wird.25 

In jedem Fall werden die archivischen Ausbildungsgänge noch mehr als bisher ge-
zwungen sein, mit Nachbardisziplinen zu kooperieren. Aus der Sicht der Überliefe-
rungsbildung werden – nebst Informations- und Wissensmanagement, die heute im 
Berufszweig der Dokumentalistik dominieren – vor allem das Process Engineering, 
die systemische Informationstheorie und klassische Bereiche der Wirtschaftsinforma-
tik (Datenmodellierung, Systementwicklung, Projektmanagement) zu beachten sein. 

 

                                                 
24  Vgl. Kapitel 6.3.2. 
25  Vgl. dazu Grange, Didier: L’enseignement à distance en archivistique; l’alternative WEB  (In: Arbido 2001, 7/8, 16–17). 
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3.4.7 Betriebsorganisatorische Aspekte 

Ein rasch zunehmender Druck liegt vor allem auf den Archivleitungen, die einer 
ständig anspruchsvoller und komplexer werdenden Fülle neuartiger Aufgaben nach-
kommen müssen, ohne dass die traditionellen Tätigkeiten deswegen von einem Tag 
auf den anderen obsolet würden. Zu diesem Thema finden sich in der Archivliteratur 
erstaunlicherweise noch kaum Hinweise.  

Indirekt geht allerdings aus etlichen Studien hervor, dass sich die personellen Res-
sourcen, die für die elektronische Überlieferungsbildung eingesetzt werden können, 
seit Beginn der 1990er Jahre zumindest auf dem europäischen Kontinent nicht radi-
kal vergrössert haben.26 Die innerbetrieblichen Aspekte, die mit diesem Befund zu-
sammenhängen, sind nicht so leicht zu interpretieren. Retardierend wirkt sich zweifel-
los aus, dass die Arbeitsmethodik im neuen Arbeitsbereich noch zu wenig gefestigt 
ist. In grossen Administrationen mit streng geregelten Berufslaufbahnen und engen 
organisatorischen Freiräumen erschweren Behauptungskämpfe zwischen den etab-
lierten Sparten eine integrale Sicht auf das Aufgabenspektrum. White Papers und pla-
kative Verlautbarungen sind deshalb immer an den realen Gegebenheiten zu messen. 

Zu einem kritischen Erfolgsfaktor entwickelt sich zunehmend die Beurteilungs-
kompetenz auf Führungsebene. Unabhängig davon, ob der stattfindende Wandel in 
seiner ganzen Tragweite verstanden und die möglichen Folgen zuverlässig vorausge-
sehen werden können, sind betriebliche Weichen neu zu stellen. Fachliche Autoritä-
ten, auf deren Rat solche Entscheide abgestützt werden könnten, sind noch selten. Die 
Spreu muss sich erst vom Weizen trennen. Diese Situation verursacht Unsicherheit. 
Risk Management im Archiv wird zu einem Kernthema. 

Es wird unumgänglich sein, die Unsicherheiten, die zu jedem Wandel gehören, ma-
nagen zu lernen. Verschiedene Modelle und Methoden aus der Betriebsorganisations-
lehre stehen dafür zur Verfügung. Wie weit davon in Archiven bereits Gebrauch ge-
macht wird, wäre detaillierter abzuklären. 
In jedem Fall erfordert die Komplexität der Anforderungen, die sich heutigen Archi-
ven stellen, ein strategisches Vorgehen: Betriebliche Ziele und Massnahmenpläne 
müssen von grundlegenden Prinzipien abgeleitet und langfristig geplant werden kön-
nen. Wie in der Geschäftswelt sind auch bei den Archiven die angelsächsischen Be-
rufsvertreter wegweisend geworden. Policies und regelmässig überprüfte Strategien 
sind in der National Archives and Records Administration (NARA) der USA und  im 
Australischen Nationalarchiv seit längerem eine Selbstverständlichkeit; das Public Re-
cord Office (PRO) des United Kingdom hat mit diesen in den jüngsten Jahren gleich-
gezogen. Als beispielhaft für ein systematisches strategisches Vorgehen darf die State 
Records Authority von New South Wales gelten. Auch in den Niederlanden wurden 
bereits in der ersten Hälfte der 1990er Jahre die Weichen für eine landesweite Policy 
zur elektronischen Überlieferungsbildung gestellt.27 

                                                 
26 Vgl. Electronic Records Programs.  Paris : International Council on Archives (ICA Studies Nr. 9) , 1996. 
27 Vgl. Bikson, T. K., und E. J. Frinking. „Preserving the Present: toward viable Electronic Records”. Den Haag 1993. 
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3.4.8 Gesamteindruck 

Die Problematik elektronischer Archive wird in den verantwortlichen Gremien und 
an den massgeblichen Veranstaltungen innerhalb der Archivwelt zunehmend prio-
ritär behandelt. Ihre grosse Tragweite ist inzwischen unbestritten. In zahlreichen 
Publikationen wird von „Paradigmenwechsel“ oder zumindest von stark gestiegenen 
Ansprüchen an die Berufsausübung gesprochen. Dass bereits entscheidende Durch-
brüche erzielt worden wären, kann jedoch bisher kaum behauptet werden. 

Anlässlich des ersten DLM-Forums wurde 1996 festgehalten, es gäbe zu diesem 
Thema über viele offenen Fragen und manche interessante Projekte, aber noch kaum 
über Erfolgsmeldungen zu berichten. Daran hat sich seither nicht viel geändert: 

•= Die offenen Fragen sind im wesentlichen dieselben geblieben. 

•= Die Zahl der Projekte hat deutlich zugenommen. Viele davon haben freilich For-
schungscharakter oder beschränken sich auf Test-Umgebungen. 

•= Erfolgsmeldungen gibt es so wenige wie zuvor. 

Einen Hauptgrund für diesen Befund bildet zweifellos der marginale Anteil prakti-
scher Gehversuche. Ohne solche Erfahrungen kommt auch die theoretische Erkennt-
nis nicht mehr richtig vom Fleck. In den letzten Jahren ist eine Stagnation der For-
schung zu beobachten. Der entscheidende Schritt von den „Testbeds“ der For-
schungsprojekte zum operativen Alltag wollte bisher nicht gelingen. 

Gewisse Differenzierungen deuten sich immerhin an: 

•= Was die Produktion transparenter, glaubwürdiger (authentischer, verlässlicher) 
und wohlgeordneter Unterlagen betrifft, bestehen ausgesprochene Konver-
genzen. Die Pittsburgh Requirements, die BCU-Daten- und Prozessmodelle so-
wie die australischen Lösungsansätze (RKMS, VERS, SPIRT usw.) bilden einen 
heuristischen Rahmen, der für praktische Anwendungen genutzt werden kann. 

•= Im Bereich des Records Management und des Recordkeeping wurde ebenfalls 
ein hohes Mass an Konsens erreicht. Neben dem ISO-Standard 15'489 (der an 
den australischen Records Management-Standard AS 4390 anknüpft) sind in-
zwischen abgestufte Konkretisierungen über MOREQ, DoD 1505.2, ARKS, 
RKMS, DOMEA, ELAKT, GEVER, NOARK usw. bis zu technischen Imple-
mentierungen vorhanden (vgl. Kapitel 3.2.2 und Anhang 3). Was noch fehlt, ist 
eine breite Akzeptanz dieser Vorgaben im administrativen Alltag, was allerdings 
noch viele Jahre beanspruchen dürfte. 

•= Grössere Klarheit besteht im Hinblick auf den Zugang zu elektronischen Archiv-
Informationen. Die neuesten Technologien erlauben differenzierte Lösungs-
modelle und Daten-Architekturen sowie kostengünstige Nutzungsformen via In-
ternet (die Kosten für das Bereitstellen der Daten sind ein anderes Thema, nicht 
zuletzt auch, wo es um die Digitalisierung traditioneller Verzeichnisse und Un-
terlagen geht).  
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•= Die mit Abstand grössten Defizite betreffen den Fragenkomplex des dauerhaften 
Aufbewahrens elektronischer Unterlagen. Unterschiedliche Modelle und Strate-
gien stehen sich gegenüber und erzwingen weitreichende Grundsatzentscheide. 
Der „Non-Custodial“-Lösungsansatz wird nicht mehr so apodiktisch wie vor ein 
paar Jahren propagiert: In gewissen Fällen (wo bereits die Quellsysteme auf ma-
ximale Dauerhaftigkeit der erzeugten Aufzeichnungen angelegt sind) kann er 
zweckmässig sein; in allen übrigen werden Spezialisten benötigt, die das dauer-
hafte Archivieren als Kerngeschäft betreiben. Dies ist eine klassische Archiv-
aufgabe, die von den Archiven bisher nur deswegen nicht wahrgenommen wur-
de, weil ihnen das nötige Know-how und die geeignete Infrastruktur fehlten.   

•= Zusammenfassend ist zweifellos ein Druck auf die Archive feststellbar. Dieser 
hat sich in den letzten Jahren drastisch verstärkt. Es genügt heute nicht mehr, 
Forschungsprojekte weitab von den täglichen Realitäten der Archive durchzu-
führen. Den Worten müssen jetzt konkrete Taten folgen. Sichtbar sind vor allem 
die spektakulären Forschungsprojekte, die neue Lösungen suchen und mit Rück-
sicht auf ihre Finanzierung auch entsprechendes Forschungsmarketing betreiben 
müssen. Dabei darf aber nicht vergessen werden, dass es daneben eine Reihe 
von Nationalarchiven und spezifischen Datenarchiven gibt, die seit Jahren mit 
relativ einfachen Verfahren digitale Unterlagen archivieren. Allerdings hinken 
diese Verfahren immer dem technologischen Wandel hinterher und können des-
halb nur einen Teil der zu archivierenden Daten abdecken. 

3.5 Fazit 

Die Gesamtschau offenbart eine beeindruckende bis verwirrende Fülle von Initiati-
ven, Programmen, Projekten und Lösungsansätzen. Ein Handlungsbedarf wird welt-
weit klar erkannt und als akut beurteilt. 

Die Aufgabenstellung unterscheidet sich von vergleichbaren früheren Situationen der 
Archivgeschichte und wirft zahlreiche neue grundsätzliche Fragen auf. Das Auffinden 
konsensfähiger Antworten setzt deshalb einen mehrjährigen Bewusstseinsbildungs-
prozess voraus. Kontroverse Lösungsvorschläge sind unvermeidlich, bis sich eine 
neue „unité de doctrine“ durchsetzen kann. 

Immerhin sind verschiedene Konvergenzen absehbar. Übereinstimmend werden 
heute  die folgenden Prämissen anerkannt: 

1. Archivische Überlieferungssicherung beginnt künftig bereits mit der Definition 
von Archivfunktionen in der Konzeptionsphase von Informationssystemen. 

2. Die Integrität digitaler Aufzeichnungen über unbeschränkt lange Zeiträume er-
fordert organisatorische und technische Vorkehren, die über die üblichen Be-
dürfnisse operativer Informationssysteme hinausgehen. 
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3. Diese Probleme können die Archive nicht in eigener Regie lösen. Kooperationen 
drängen sich auf. Zu den naheliegendsten Partnern zählen die Unterlagenbildner 
selber, die Informatikdienste und strategischen Gremien der jeweiligen Archiv-
träger, ferner Geschäftsprüfungs- und Controllingstellen, Rechtsabteilungen so-
wie private Softwarefirmen und, last but not least, andere Archive oder Informa-
tionsvermittler. 

4. Als Hauptmerkmale der Integrität elektronischer Unterlagen gelten deren über-
dauernde Lesbarkeit und Verstehbarkeit sowie die Nachweisfähigkeit über-
lieferter Fakten und die Nachvollziehbarkeit stattgefundener Handlungen. Zu 
diesem Zweck müssen Unterlagen glaubwürdig („authentisch“) sein und auf ver-
lässliche (nachprüfbare) Weise zustande kommen. Von den ArchivarInnen wird 
erwartet, dass sie in diesen methodischen Aspekten eine besondere Fachkompe-
tenz in den interdisziplinären Dialog einbringen können. 

5. Elektronische Unterlagen entstehen im Verlauf administrativer oder sonstiger 
geschäftlicher Vorgänge (Geschäftsprozesse, Transaktionen). Der Fokus der vor-
archivischen Aktivitäten verlagert sich von der nachträglichen Analyse und Be-
wertung bereits vorhandener Unterlagen zur Identifikation überlieferungs-
würdiger Vorgänge. Es gilt, im voraus die massgeblichen Transaktionen und de-
ren Ergebnisse zu ermitteln. Archivisches Bewerten wird zum Bestandteil des 
Process Engineering. Die Archive sind herausgefordert, entsprechende Kompe-
tenzen aufzubauen und dafür ausreichende Personalressourcen bereitzustellen.28 

6. Die Heterogenität und Kurzlebigkeit operativer elektronischer Informations-
systeme, verbunden mit dem raschen technologischen Wandel, erschweren es, 
allgemein gültige archivische Anforderungen an die Qualität und Beschaffenheit 
archivwürdiger digitaler Unterlagen zu formulieren. Heterogene Verwaltungs-
kulturen und Schriftguttraditionen müssen berücksichtigt werden. Ein Konsens 
in bezug auf die Bildung und Aufbewahrung elektronischer Akten bahnt sich an. 
Dessen Grundlagen bilden der ISO-Standard 15489 für Records Management 
und die Ergebnisse mehrerer wegweisender Studien (UBC, RKMS, MoReq) so-
wie Standards (GEVER, DOMEA, NOARK, DoD 1505-2 usw.).  

7. Den Schlüssel zur dauerhaften Überlieferung integrer elektronischer Unterlagen 
bildet die logische Verbindung von Primär-Informationen und zugehörigen Me-
tadaten, die hinreichende Auskunft über Struktur, Inhalt, Handlungskontext und 
ursprüngliche Darstellung dieser Unterlagen geben können. Welche konkreten 
Metadaten in welchem Fall (für welche Unterlagen-Kategorie) benötigt werden, 
ist noch ungenügend erforscht und bildet zum Beispiel ein zentrales Erkenntnis-
ziel des internationalen Gemeinschaftsprojekts InterPARES. 

                                                 
28  Am weitesten in dieser Richtung vorgestossen sind die australischen Archive. Deren Überlieferung geht allerdings nur in 

spärlichem Umfang hinter das Jahr 1900 zurück. Dadurch werden Archiving und Records Management in vielen Fällen 
als beinahe identische Grössen aufgefasst.  
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Nebst den angeführten Konvergenzen bestehen derzeit noch einige grössere Kontro-
versen. Zu nennen sind in erster Linie: 

•= Organisatorisch: Sollen sich Archive selbst um die physische Aufbewahrung 
elektronischer Archiv-Unterlagen („Custodial Archiving“) kümmern oder statt-
dessen ganz auf die intellektuelle Steuerung der Überlieferungsprozesse („Non-
Custodial archiving“) konzentrieren (Kapitel 3.1.6)? Hinter den zugrundeliegen-
den strategischen Konzepten („Records Lifecycle“ vs. „Records Continuum“) 
verbergen sich elementare Differenzen: Im zweiten Fall wären die Kompetenzen 
für das verwaltungsweite Records Management vollständig neu zu regeln, und 
die Archive hätten sich so zu reorganisieren, dass sie den neuen Verpflichtungen 
nachkommen könnten. Im ersten Fall droht ein Vakuum im Bereich der vor-
archivischen Schriftgutverwaltung. Fühlt sich dafür niemand richtig zuständig, 
fehlen den Archiven die kompetenten Ansprechpartner sowie eine solid organi-
sierte Vorstufe, auf der ihre eigene Arbeit zuverlässig aufsetzen könnte. 

•= Technisch: Welche der in Kapitel 3.1.5 beschriebenen Aufbewahrungsstrategien 
soll angewendet werden? Sowohl die ausschliessliche Übernahme von Archiv-
gut in Papierform als auch die Aufbewahrung digitaler Unterlagen in ihren ori-
ginalen Hardware- und Software-Umgebungen werden heute als obsolet betrach-
tet. Differenzen bestehen hauptsächlich zwischen den Emulations- und Migrati-
ons-Strategien. Die ersteren haben vor allem in der Bibliothekswelt Anklang ge-
funden. Aus Archivsicht stossen sie auf Bedenken: Der Entstehungskontext ad-
ministrativer Unterlagen ist komplexer als die elektronische Produktion von Bü-
chern. Ferner umgeht der Emulations-Ansatz die Bewertungsproblematik, indem 
normalerweise ganze Applikationen „eingekapselt“ und dauerhaft erhalten wer-
den. Der Blickwinkel auf konkrete Geschäftsprozesse spielt eine untergeordnete 
Rolle. Wo der Entstehungskontext von Unterlagen einzelne Applikationen über-
schreitet, wäre er im Nachhinein nur noch mit unverhältnismässig hohem Auf-
wand rekonstruierbar. 

Viele der vorgestellten Konzepte stammen aus dem angelsächsischen Kulturraum. In 
Mitteleuropa dürfte eine Rollenteilung zwischen Records Management und Archivi-
stik auch in Zukunft bevorzugt werden. Die Archive werden ihren Hauptauftrag in 
der dauerhaften Sicherung und Vermittlung der überlieferten Unterlagen erblicken. 
Damit sind die Defizite der Schriftgutverwaltung aber noch nicht gelöst. 

Aufbewahrungstechnisch scheint die Migrationsstrategie trotz zahlreicher berechtig-
ter Bedenken zur Zeit der einzige gangbare Weg zu sein. Schlüssige Antworten über 
einen Zeithorizont von 10 bis 15 Jahren können jetzt und werden vielleicht auch in 
Zukunft nicht gemacht werden. Wichtige Forschungsziele der nächsten Jahre betref-
fen die Definition und Standardisierung von Archivformaten auf der Daten- und Da-
teiebene. Sodann gilt es Archivierungsprozesse so zu organisieren, dass a) Migrati-
onszyklen so weit als möglich in die Länge gestreckt, b) Migrationen möglichst ein-
heitlich und autoamtisch durchgeführt und c) die Menge der zu migrierenden Daten 
in einem vertretbaren Rahmen gehalten werden können. 
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Die Archivarinnen und Archivare werden so zu „Schleusenwärtern“, die – wie in an-
deren Wissensbereichen Verlagslektoren, Enzyklopädie-Redaktoren, Bibliotheks-
fachreferenten usw. – zu entscheiden haben, welche Bruchteile der produzierten 
Informationen es rechtfertigen, überliefert zu werden. Dies muss auf methodische, 
nachvollziehbare Weise geschehen können. Elektronische Unterlagen erfordern so-
mit aus Bewertungsoptik keine Abkehr von bisherigen Grundsätzen, wohl aber eine 
Systematisierung und methodische Verfeinerung dessen, was bereits seit langem ge-
fordert wurde. 

Zu bemerken bleibt sodann, dass sich die internationalen Vorarbeiten bisher noch 
allzu oft auf Forschungsprojekte in einem exklusiven akademischen Rahmen konzen-
trierten. Die alltägliche Archivpraxis vieler Länder wird durch die neuen Erkennt-
nisse wohl erst marginal berührt. Immerhin werden hinsichtlich Aus- und Weiter-
bildung grosse Anstrengungen unternommen. Die Curricula der Universitäten und 
Fachhochschulen verändern sich rasch. Internationale Programme via Internet be-
finden sich in den Startlöchern. Erfahrungsgemäss dauert es allerdings mehrere Jah-
re, bis neu erworbenes Ausbildungswissen (das selber auch erst noch eine minimale 
Stabilität erreichen muss) zur betrieblichen Selbstverständlichkeit wird.  
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Kapitel 4 

Momentaufnahme 
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4.1 Elektronische Archivierung in der Schweiz 

4.1.1 Äusserer Rahmen 

Die Ausgangslage zeichnet sich aus der Sicht der schweizerischen Archive durch 
verschiedene Besonderheiten aus: 

•= Die föderalistische Staatsstruktur bewirkt, dass die Kantonsarchive grosse Hand-
lungsspielräume besitzen und auf neue Probleme situativ angepasst reagieren 
können. Sie erschwert zugleich einen geschlossenen Auftritt und ein gemeinsames 
Vorgehen, wo die Komplexität und der Umfang eines Problems Solches erfor-
dern. Unterschiedliche Traditionen der Archivierungspraxis stellen sich einer ra-
dikalen Standardisierung von Methoden entgegen. 

•= Die Kleinheit der Verhältnisse erlaubt rasche, unbürokratische Informations- und 
Entscheidungswege im Kontakt mit lokalen Behörden und administrativen Part-
nern. Zum Nachteil wird sie, wo es die Betriebsgrösse verbietet, einzelne Mitar-
beiterInnen für neue Aufgaben zeitweilig ganz oder schwergewichtig freizustel-
len. 

•= Kulturelle Einflussgrössen (Sprachregionen, Vollzugsstufen Bund, Kantone, 
Gemeinden usw.) wirken sich auf die Verwaltungstraditionen, nicht zuletzt im Be-
reich des Unterlagenmanagements, aus und erschweren Vergleiche. 

•= Die historische Tiefe hat zur Folge, dass Archivarinnen und Archivare ein Wissens-
spektrum von vielen Jahrhunderten, teilweise sogar bis in das erste Jahrtausend 
zurück, überblicken müssen. Dies reduziert das Gewicht, das dem Aufgabenbereich 
der Überlieferungsbildung zugemessen werden kann. 

•= Ein sich wandelndes organisatorisches Umfeld (mit wachsender Informations-
dichte sowie neuartigen Verwaltungsmodellen wie NPM, wif, WOF, eGovernment 
usw.) macht die vorarchivische Arbeit stetig anspruchsvoller. 

•= Im Spannungsfeld von Globalisierung und kultureller Identität leisten die Archive 
eine Arbeit von hoher, aber oft nur indirekt sichtbarer gesellschaftlicher Relevanz. 

•= Öffentliche (und private) Sparbestrebungen haben in den 1990er Jahren dazu ge-
führt, dass neue Ideen im Bereich der gesellschaftlichen Überlieferung nur zaghaft 
präsentiert wurden. 

•= Nationale Forschungsgelder werden in der Schweiz nur beschränkt für admini-
strative Projekte bewilligt. 

All diese Faktoren bewirken, dass die schweizerischen Archive einen eigenen, auf ih-
re Verhältnisse zugeschnittenen Weg zur Lösung der Problematik finden müssen. 
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4.1.2 Stellenwert der Überlieferungsbildung 

Die schweizerischen Archive befinden sich in einer Mittlerstellung zwischen Ver-
waltung und Öffentlichkeit. Da die archivische Überlieferung bis weit ins Mittelalter, 
teilweise sogar bis in das erste Jahrtausend nach Christus zurückreicht, geniesst der 
laufende Zuwachs keine uneingeschränkte Aufmerksamkeit. Die verfügbaren (Per-
sonal-)Ressourcen werden für eine Mehrzahl von Aufgaben, namentlich das 

•= Identifizieren, Analysieren, Bewerten 

•= Aussondern, Übernehmen 

•= Ordnen und Verzeichnen (Erschliessen) 

•= Konservieren und Restaurieren (Bestandeserhaltung) 

•= Bereitstellen (Benützen) 

•= Auswerten (archiveigene Forschungsaktivitäten) und 

•= Mitteilen (Öffentlichkeitsarbeit) 

von Archivgut benötigt. Ein starkes Schwergewicht lag noch vor wenigen Jahrzehn-
ten auf Benützungs- und Auswertungs-Aspekten. Die klassische Rolle des „Histori-
ker-Archivars„ hat seither kontinuierlich demjenigen eines Archivgut-Managers Platz 
gemacht. Dennoch ist die Intensität der vorarchivischen Aktivitäten weit hinter dem 
Wachstum der Unterlagenproduktion und der Komplexität der zugrunde liegenden 
Prozesse zurückgeblieben. 

Aufgrund einer 2000 durchgeführten Umfrage sind bereits die konventionellen vor-
archivischen Tätigkeiten in den meisten Archiven unterdotiert. Mehr als die Hälfte 
aller antwortenden Archive hat für elektronische Überlieferungsbildung keine Res-
sourcen eingeplant. 

Nicht alle Archive vertreten überdies die Ansicht, dass der Anteil für vorarchivische 
Tätigkeiten angehoben werden sollte. Im Gegenteil: Neue Organisationsmodelle 
(Wirkungsorientierte Verwaltung usw.) verleiten dazu, bestehende Stärken zu beto-
nen und entsprechende Aktivitäten zu intensivieren. Dies gilt hauptsächlich für die 
Kundenkontakte im Benützungsbereich. So steht etwa im wif-Projekt des Staatsarchivs 
Zürich die Überlieferungsbildung (hinter individuellem und behördenorientiertem 
Kundenservice) nur an dritter Stelle. 

Das Problem beschränkt sich jedoch nicht auf archivinterne Ressourcen-Allokationen. 
Traditionellerweise wird Verwaltung in der Schweiz als etwas aufgefasst, „was man 
kann„, oder sich notfalls „on the job„ lernen lässt. Schriftgutverwaltung als besonde-
re Disziplin ist nahezu unbekannt. Wo es eine Berufsgruppe „Registrator“ gibt, sind 
die entsprechenden Funktionsbeschreibungen in der Regel hoffnungslos überholt. 
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Eine qualitativ verbesserte und produktivere Überlieferungsbildung müsste deshalb 
am Beginn des Lebenszyklus von Unterlagen einsetzen: bei der Einführung eines 
neuen Berufsbildes „Records Management“ und der Gestaltung entsprechender Aus- 
und Weiterbildungsangebote. Von wenigen Ausnahmen abgesehen, haben die schwei-
zerischen Archive diese Thematik bisher nicht als Bestandteil ihres Aufgaben-
spektrums betrachtet, sondern sich lediglich als für die letzte Phase im Lebenszyklus 
von Unterlagen zuständig betrachtet. 

Dies schliesst nicht aus, dass etliche Archive „nolens volens“ in Form von Beratung 
und Richtlinien in den vorarchivischen Bereich hineingewachsen sind. Nur selten 
wurden die zusätzlich übernommenen Kompetenzen jedoch durch einen entsprechen-
den Stellenausbau honoriert. Zu den Ausnahmen zählt das Bundesarchiv, das seit 
rund zwei Jahrzehnten Schriftgutverwaltungskurse durchführt, Anleitungen her-
ausgibt, auf Anfrage Beratung leistet und Ordnungssysteme erstellt. In den Kantons-
archiven, wo Ähnliches versucht wird, fällt es aus Ressourcengründen meist schwer, 
eine hinreichende Kontinuität und Flächendeckung dieser Aktivitäten sicherzustellen 
– womit das Vorhaben zu einem „Stein des Sisyphus“ zu werden droht. Die Anläufe 
gelangen so über das Stadium der Bewusstseinsbildung nicht hinaus. Es ist bisher 
wohl nur in den seltensten Fällen gelungen, ein lebhafteres Verständnis der politi-
schen Behörden und administrativen Entscheidungsinstanzen für den Nutzen eines 
geordneten Unterlagenmanagements im Blick auf eine produktivere Verwaltungs-
tätigkeit zu wecken. 

4.1.3 IT-Strukturen 

Da das Archivieren elektronischer Unterlagen im Kontext konkreter Systeme (Appli-
kationen) der jeweiligen Verwaltungen stattfindet, spielt die Organisation von IT-
Infrastrukturen und Informatik-Kompetenzen für Archivierungs-Strategien eine mass-
gebliche Rolle. Diese kann je nach Grösse einer Verwaltung und besonderen lokalen 
Gegebenheiten sehr unterschiedlich sein. 

Die IT-Welt der Anfangszeit war in den meisten Verwaltungen zentralisiert und homo-
gen. Planung, Produktion (von Software-Lösungen) und Betrieb fielen zusammen. 
Aus diesem Umstand konnten Abhängigkeiten resultieren: Das Know-how war ein-
seitig verteilt. Software-Entwickler wussten teilweise besser Bescheid über konkrete 
Details von Arbeitsabläufen als die Kaderleute der jeweiligen Auftraggeber. Auf Sei-
ten der Fachstellen blieb hingegen die Arbeit der Informatiker eine „Black Box“; 
teilweise ist sie dies bis heute geblieben. 

Seit dem Aufkommen der PC’s, Abteilungsrechner, Client-Server-Architekturen und 
neuen Organisationsmodelle (New Public Management usw.) haben sich die Zustän-
digkeiten stärker auf die Fachseite verlagert. Geschäftsprozesse sollen heute unab-
hängig von technischen Systemgrenzen modelliert und unterstützt werden können. 
Grossrechnersysteme wurden durch dezentrale Fachapplikationen abgelöst. Die Sach-
bearbeitung fand zunächst auf Stand-alone-PC’s statt. Noch heute werden wohl die 
meisten elektronisch erzeugten Dokumente auf Festplatten oder Dateiservern abgelegt. 
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Trotz des raschen technologischen Fortschritts sind deshalb Medienbrüche und fehlen-
de Systemschnittstellen immer noch weit verbreitet. Der vielbeschworenen Inter-
operabilität stellt sich in der Praxis eine grosse Zahl von Hindernissen in den Weg. 
Dabei sollten menschliche Faktoren wie das Erringen und Behaupten einflussreicher 
Positionen, das Bedürfnis nach Selbstständigkeit, die Angst vor Kontrolle, unrealisti-
sche Erfolgsberechnungen, Zwängereien, Verdrängungsmechanismen usw. nicht aus-
ser Acht gelassen werden. 

Die Archivarinnen und Archivare können solche Vorkommnisse nur wahrnehmen und 
aus der Not eine Tugend machen. Eine aktive Einflussnahme ist höchstens möglich, 
wenn sie prospektiv tätig werden. Da sie gewohnt sind, in grossen Zeiträumen zu den-
ken, sollte es ihnen leichter fallen als anderen, die Entwicklung von zehn oder mehr 
Jahren im Kopf vorwegzunehmen. Wegen des raschen Entwicklungstempos der IT 
setzt dies jedoch ein fundiertes Verständnis der gesamten Zusammenhänge voraus (so 
wie HistorikerInnen manchmal in der Lage sein müssen, die wichtigsten Linien ganzer 
Jahrhunderte in kurzen Zügen zusammenzufassen). 

Der neueste, durch eCommerce, eBusiness, eGovernment, eAdministration usw. aus-
gelöste Modernisierungsschub bietet den Archiven eine einmalige Chance, in der an-
getönten Weise aktiv zu werden. Es handelt sich bei diesen Vorhaben um einen Pro-
zess, der im Minimum zehn Jahre dauern dürfte und nur sehr vage geplant und ge-
steuert werden kann. Zugleich zeichnet sich eine neue Kehrtwendung ab: Anspruchs-
vollere Aufgaben wie der Aufbau komplexer Bürokommunikationsplattformen, der 
Betrieb von Firewalls, Webportalen, Serverfarmen, Data Warehouses usw. lassen 
sich von den zuständigen Fachstellen nicht mehr selbstständig lösen, sondern müssen 
spezialisierten Kompetenzzentren überlassen oder ausgelagert werden. In kleineren 
Kantonen werden Informatikdienste zusammengelegt. In verschiedenen Fach-
bereichen bahnen sich interkantonale Lösungen, die von einer Stelle aus betreut wer-
den, an. Wie im Privatsektor wächst auch in den öffentlichen Verwaltungen das Be-
dürfnis, schlagkräftige Einheiten von optimaler Grössenordnung zu bilden. 

Auch das dauerhafte Archivieren elektronischer Aufzeichnungen bildet eine Quer-
schnittaufgabe, die längerfristig wohl am besten durch spezialisierte Dienste wahrge-
nommen werden sollte. Dabei wird eine gute Synthese von Fach- und Technikwissen 
unumgänglich sein.1 

Soweit die Trends, die in der schweizerischen IT-Landschaft beobachtet werden kön-
nen. Es sei nicht verschwiegen, dass sich Föderalismus und heterogene Ausgangslage 
auch in diesem Sektor retardierend auswirken können. Je besser sich die Archive or-
ganisieren, umso grösser sind ihre Chancen, Einfluss zu nehmen.2  

                                                 
1 Klassische Archive verfügen über die erforderliche Fachkompetenz und Rechenzentren über ein spezialisier-

tes technisches Know-how. Die gesamte Zuständigkeit für dauerhaftes Archivieren einem Rechenzentrum zu 
übergeben, wie dies im deutschen Bundesland Niedersachsen versucht wurde, kann keine taugliche Lösung 
sein. Früher oder später wird das Landesrechenzentrum gezwungen sein, die Aufgabe entweder wieder los-
zuwerden oder sich selbst die fachlichen Kompetenzen eines Archivs anzueignen. 

2 Andere Berufssparten, wie zum Beispiel die Vermessungsämter, mögen dafür als Beispiel dienen. 
Wo IT-Budgetmittel zentralisiert sind bzw. der Kontrolle von IT-Diensten unterstehen, können diese eventuell 
auch die Beschaffungspolitik und Investitionspläne diktieren.     
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4.1.4 Aktivitäten des VSA 

Der Verein Schweizerischer Archivarinnen und Archivare dient dem Ziel, den Kontakt 
unter seinen Mitgliedern zu erleichtern, die Zusammenarbeit zwischen den Archiven 
zu verstärken und die berufliche Weiterbildung seiner Mitglieder sicherzustellen. 

Im Rahmen seiner Aus- und Weiterbildungs-Aktivitäten wurden die Themata „Ar-
chivinformatik“ und „Elektronische Überlieferungsbildung“ seit rund 20 Jahren re-
gelmässig berücksichtigt.3 Dennoch werden der heutige Wissensstand wie auch das 
bestehende Ausbildungsangebot mehrheitlich als ungenügend empfunden. 

Aus diesen Gründen wurde 1996 ein neues Gremium mit dem Namen „Arbeitsgruppe 
Archivierung elektronischer Akten“ gebildet. Deren Aufgaben bestehen im Erarbeiten 
bzw. der Herausgabe 

•= einer Auswahlbibliographie 

•= einer kommentierten Terminologie (englisch–deutsch–französisch) des Problem-
kreises 

•= eines Inventars archivrelevanter Informatik-Applikationen 

•= konkreter Empfehlungen 

sowie der Durchführung von Weiterbildungsanlässen.4 In diesem Rahmen veranstal-
tete sie 1999/2000 das Aktionsprogramm „Archivieren im Informationszeitalter“, be-
stehend aus 

•= der Publikation eines Basisdokuments5 

•= drei Basistagungen (unter den Titeln „Grundlagen“, „Elektronische Aktenführung“, 
„Strategien und Konzepte“) 

•= zwei Workshops 

•= dem Dossier „Archivierung elektronischer Unterlagen“ in Heft 4/2001 der Zeit-
schrift Arbido. 

Im Anschluss an die letzte Basistagung bestätigte sich der bereits seit längerem ent-
standene Eindruck, dass die definierten Aufgaben durch ein Milizorgan nicht in nütz-
licher Frist zufriedenstellend bewältigt werden können. Deshalb wurde schliesslich 
die vorliegende Studie in Auftrag gegeben. 

                                                 
3 Vgl. Schärli, Thomas: Authentische Überlieferungsbildung in elektronischen Systemumgebung; eine Stand-

ortbestimmung aus schweizerischer Perspektive. (In: Schäfer, Udo, und Nicole Bickhoff, Hg.: Archivierung 
elektronischer Unterlagen; Werkhefte der staatlichen Archivverwaltung Baden-Württemberg, 13, 1999, 199–
210. 

4 Vgl. Gemperli, Stefan: Die Arbeitsgruppe „Archivierung elektronischer Akten“ des Vereins Schweizerischer 
Archivarinnen und Archivare“ (In: Digitale Herausforderungen für Archive, hg. von M. Wettengel; Materia-
lien aus dem Bundesarchiv 7, 1999), S. 97 ff. 

5 Zugänglich via http://www.staluzern.ch/vsa/ag_aea/dok/Basisdokument_d.html. 
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4.1.5 Lokale Strategien 

Anhand von drei Beispielen soll gezeigt werden, wie eine Strategie zur Archivierung 
elektronischer Unterlagen aussehen könnte: 

A) Bundesarchiv 

Das Schweizerische Bundesarchiv verfügt über keine publizierte Strategie für die 
elektronische Überlieferungsbildung. Wichtige Aussagen sind aber im 1996 formu-
lierten Leitbild sowie in verschiedenen internen Dokumenten (Geschäftsplan, GE-
VER-Policy oder Strategische Informationssystemplanung ARELDA) enthalten. Des 
Weiteren ist die strategische Ausrichtung der vorarchivischen Tätigkeiten, namentlich 
im Hinblick auf die elektronische Unterlagenproduktion, aus den vorgenommenen 
Weichenstellungen der letzten Jahrzehnte deutlich erkennbar. 

Die Hauptelemente dieser Strategie lassen sich wie folgt zusammenfassen: 

•= Eine lebenszyklus-übergreifende Betrachtungsweise von Unterlagen bestimmt 
seit den späten 1960er Jahren die tägliche Praxis. 

•= Die proaktive Einflussnahme auf den vorarchivischen Bereich wurde seit den 
1980er Jahren systematisch ausgebaut.6 

•= Als Ergebnis dieser Einflussnahme wird ein namhafter Teil der Erschliessungs-
arbeit in den vorarchivischen Bereich verlagert. Elektronische Hilfsmittel erlau-
ben eine dezentrale archivkompatible Erfassung dieser (Meta-)Daten. 

•= Damit auch im elektronischen Kontext eine geordnete Aktenführung auf der Grund-
lage der bisherigen Praxis gewährleistet werden kann, wurde in den 1990er Jahren 
eine GEVER-Strategie erarbeitet (vgl. Kap. 4.4.2, A). 

•= Organisatorisch beruhen die GEVER-Strategie und die Folgemassnahmen auf ei-
ner Kooperation des Bundesarchivs hautpsächlich mit dem Bundesamt für Infor-
matik (BFI, heute Informatikstrategieorgan Bund ISB und Bundesamt für Infor-
matik und Telekommunkation BIT), aber auch mit der Bundeskanzlei.  

•= Innerhalb des Bundesarchivs sind auch organisatorisch die Aufgaben innerhalb 
der Sektion Informationssicherung in den neugeschaffenen Fachstellen GEVER 
und ARELDA akzentuiert worden. 

•= Rechtlich ist die Strategie durch ein Bündel von Gesetzesvorschriften, die in den 
letzten Jahren neu erlassen oder grundlegend revidiert wurden, abgesichert (vgl. 
Kap. 4.2.4). 

                                                 
6 Bereits im Rahmen der 1987/88 durchgeführten Vernehmlassung über ein Büroautomationskonzept wurde 

auf die Wichtigkeit einer geordneten Aktenführung für einen effizienten, sicheren und transparenten Ge-
schäftsgang erstmals hingewiesen. Zahlreiche Folgeaktivitäten dienten dem Zweck, diese Erkenntnis in ei-
nem breiteren Bewusstsein zu verankern. 
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•= Auf der technischen Stufe wird die Strategie in mehreren Projekten, deren Anfän-
ge teilweise bis in die frühen 1990er Jahre oder noch weiter zurückreichen, konkret 
umgesetzt.7 

•= International hat das Bundesarchiv seit rund 15 Jahren den Austausch mit anderen 
Nationalarchiven vor allem im Bereich Archivinformatik und elektronische Akten-
führung gesucht und gepflegt. 

Die Grösse des Archivs (ca. 70 MitarbeiterInnen auf ca. 45 Stellen verteilt) nötigt zu 
einer stärkeren Arbeitsteilung als auf Kantonsstufe. In der Sektion Informations-
sicherung des Bundesarchivs sind 16 Personen tätig (ohne befristet eingestellte IT-
Spezialisten für das Projekt ARELDA, vgl. Kap. 4.5.4). 

Auf der Basis einer ausgeprägten Arbeitsteilung können allerdings auch innerbetrieb-
liche Koordinationsprobleme auftreten. Für die aufgebauten oder geplanten technischen 
Hilfsmittel sind unterschiedliche Sektionen zuständig. Das Zusammenspiel der benö-
tigten Systeme für verschiedene Arbeitsschritte erscheint gegen aussen nicht immer 
transparent. 

B) Internationales Rotes Kreuz 

Das Archiv des IKRK in Genf erstellte 1990 erstmals für den Zeitraum 1991–2000 
einen 10-Jahres-Plan, der 1999, unter Beizug internationaler Experten, erneuert wur-
de. Nachdem bisher ein Hauptaugenmerk auf der Einführung elektronischer Verwal-
tungssysteme („systèmes de gestion“) gelegen hatte, soll in der Periode 2001–2010 
ein weiterer Quantensprung gemacht werden:8 

•= Bis 2010 sollen nicht nur Verzeichnungs-Informationen, sondern auch elektro-
nische Archive mittels IT-Werkzeugen verwaltet werden können. 

•= Archivierungsprozeduren („circuits d’archivage“) sind in die operative Geschäfts-
verwaltung („gestion institutionelle d’affaires“) einzubetten. 

•= Das Archivieren von Informationen ist in operative Informationssysteme zu inte-
grieren. 

•= Die Qualität und die Durchführung von Archivierungsprozessen im Rahmen des 
IKRK-internen Berichtswesens sind zu konsolidieren (namentlich in Bezug auf 
persönliche und amtliche eMails). 

Um diese Ziele zu erreichen, werden verschiedene Empfehlungen abgegeben. Diese 
gliedern sich in Massnahmen zur Erhaltung des bereits erreichten Qualitätsniveaus, 
zur Verbesserung des Ist-Zustandes und zur Planung des Übergangs zu einem umfas-
senden elektronischen Unterlagenmanagement. 

                                                 
7 Vgl. Kap. 4.4.2. 
8 Couture, Carole, und Carole Saulnier: Politique d’archivage du CICR période 2001–2010; rapports d’experts. 

Volet „acquisition“, Montréal 2001. 
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Zur zweiten der drei genannten Kategorien zählen 

•= eine verstärkte Führungsrolle hinsichtlich der Beaufsichtigung von Datenbanken 

•= ein grundlegendes Überdenken der Frage, wie elektronische Archive in ihrer ur-
sprünglichen Aufbewahrungsform übernommen und erhalten werden können 

•= ein intensivierter Erfahrungsaustausch mit Experten der Regierung von Québec 
im Bereich elektronische Dokumentenmanagementsysteme („gestion électronique 
de documents“) 

•= die Automatisierung von Bewertungs-, Aussonderungs- und Übernahmeregeln im 
Bereich elektronischer Archive und dem virtuellen Zugang zu elektronischen Zwi-
schenarchiven („archives intermédiaires“). 

Im Hinblick auf ein umfassendes elektronisches Unterlagenmanagement („gestion 
électronique de documents“) werden vier Empfehlungen abgegeben: Es soll festge-
legt werden, welche Metadaten in operativen Systemen geführt werden müssen. Das 
Unterlagenmanagement soll in die IT-Integrationsplattform Lotus Notes integriert 
werden. Für die dauerhafte Aufbewahrung werden konkrete Formate vorgeschlagen.9 
Der letzte Punkt betrifft das digitale Verfügbarmachen wichtiger IKRK-Dokumente. 

C) Staatsarchiv Basel-Stadt 

Das Staatsarchiv Basel-Stadt (StABS) hat sich den Lebenszyklus-Gedanken um 1990 
zu eigen gemacht. Im Vordergrund stand zunächst die Weiterverwendbarkeit bereits 
vorhandener Verzeichnisse der Unterlagenproduzenten. Der zweite Schritt bestand 
darin, entsprechende Metadaten-Strukturen in einem Geschäftsführungssystem der 
Staatskanzlei und der Departementssekretariate zu definieren. Auf der Basis solcher 
erster Erfahrungen wurde 1995 ein Informatikkonzept für alle wesentlichen Archiv-
aufgaben erstellt. Dieses ist wegweisend geworden für die seither verfolgten Strate-
gien des StABS. 

Anfänglich bestand die Absicht, die Ziele und Vorhaben des StABS in eine gesamt-
kantonale IT-Strategie zu integrieren. Da eine solche fehlte oder bestenfalls in iso-
lierten Ansätzen erkennbar war, machte sich das Archiv daran, „das Feld von hinten 
aufzurollen“ – ausgehend von einem Archivsystem, das gewissermassen als zentrales 
letztes „Auffangbecken“ dienen sollte und im Rahmen des Projekts PRISMA (1998–
1999) entwickelt wurde. Dieses System dient heute primär als Verzeichnungs-
Software oder Metadatenbank, soll aber schrittweise zu einem historischen Archiv 
für elektronische Unterlagen verschiedener Art erweitert werden können.10 

                                                 
9 XML für strukturierte Dokumente und Daten auf dem World Wide Web; RDF für Metadaten zur Beschrei-

bung und Klassifikation von Dokumenten. 
10 Vgl. Schärli, Thomas: Das Informatiksystem PRISMA im Staatsarchiv Basel-Stadt: Ziele, Einsatz, Konse-

quenzen (Anhang zum Jahresbericht 1999 des Staatsarchivs Basel-Stadt). – Ders.: Das Archiv des 21. Jahr-
hunderts auf dem Weg zur virtuellen Wissensbasis; Strategien und ihre Konkretisierung im Staatsarchiv Ba-
sel-Stadt (In: Geschichte und Informatik, 10, 1999, 29–48). 
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Die Strategie des StABS ist so wenig wie diejenige des Bundesarchivs verbindlich 
ausformuliert. Ihr zugrunde liegen die folgenden Prinzipien und Leitgedanken: 

•= zentrale Haltung von Archivdaten 

•= applikationsfreie Archivierung 

•= einfache, sichere, kostengünstige und jederzeit ausbaufähige Datenbanklösung auf 
der Basis international verbreiteter Standards 

•= Konzentration auf den Nachweis und Nachvollzug von Geschäftsprozessen (vor 
dem Hintergrund politischer Programme, hoheitlicher Aufgaben, öffentlichrecht-
licher Kompetenzen, festgelegter Leistungen, Produktegruppen oder Produkte => 
Macro-Appraisal) 

•= regelbasierte Auswahl von Unterlagen, die den Kontakt der öffentlichen Organe 
mit spezifischen Bevölkerungsgruppen oder spezifische Geschäftsfälle betreffen 
(=> Micro-Appraisal) 

•= komplementäre Übernahme von Datensammlungen mit höherem Informationswert. 

Die Ausgestaltung dieser Prinzipien erfolgt mit Personalressourcen im Umfang von 
50 bis 60 Stellenprozenten. Das StABS hat aus der Not insofern eine Tugend gemacht, 
als ein wesentlicher Teil der bisher geleisteten Arbeiten in enger Kooperation mit ei-
ner Softwarefirma zustande kam. Auf die Dauer müsste der Aufwand jedoch ver-
grössert werden, um die gesetzten Ziele zu erreichen. Das erscheint im Augenblick nicht 
als realistisch, weshalb das StABS entschieden auf die Karte „Kooperationen“ setzt.11 

                                                 
11 Vgl. Jahresbericht des Staatsarchivs Basel-Stadt 2000, 2-3. – Als technische Konsequenz aus den vorgestell-

ten Prinzipien ergibt sich: 
•=Geschäftsprozessbezogene Aufzeichnungen und Unterlagen haben oberste Priorität. Zu diesem Zweck – 

und vor dem Hintergrund einer kantonalen eGovernment-Strategie – werden ausserordentliche personelle 
und finanzielle Mittel benötigt. 

•=Auch in Datenbank-Applikationen interessiert primär die Aufzeichnung von Geschäftstransaktionen, mit-
samt Unterlagen (Dokumenten), die zu solchem Zweck erzeugt, empfangen, verarbeitet oder weitergeleitet 
werden. Alle Funktionalitäten, die lediglich die Bedienung der operativen Systeme garantieren, sind für die 
Nachvollziehbarkeit stattgefundener Handlungen zweitrangig. 

•=Aus wichtigen Datensammlungen, die auch für sekundäre Auswertungszwecke interessant sein könnten, 
werden historisierte Daten in ein zentrales Datenlager („Data Warehouse“ transferiert und von dort aus via 
Archivsystem zugänglich gemacht. In allen übrigen Fällen sind bis auf weiteres und nach Massgabe der 
vorhandenen Kräfte ad-hoc-Lösungen unvermeidlich. Das Risiko von Überlieferungsverlusten wird in sol-
chen Fällen bewusst in Kauf genommen. 

 Im Hinblick auf die digitale Bestandeserhaltung (vgl. Kap. 4.6) gilt: 
Daten werden einmal, unter Inkaufnahme eines vertretbaren Informationsverlustes, in ein Archivsystem mi-
griert, dort in möglichst homogenen Datenstrukturen und einheitlichen Datei- bzw. Datenformaten aufbe-
wahrt sowie periodisch in neue Formate konvertiert. Je stabiler, leistungsfähiger und weiter verbreitet das 
Archivsystem, umso mehr steigt die Aussicht auf eine lange Lebenszeit desselben und möglichst lange 
Migrationszyklen. 
Das Projekt ELGAR wird voraussichtlich der neu gebildeten Projektstelle für den Aufbau eines verwaltungs-
weiten Geschäftsprozess- und Wissensmanagement abgetreten (vgl. Kapitel 4.3.7 und Kapitel 4.4.6). 



Gesamtschweizerische Strategie   Schweizerische ArchivdirektorInnenkonferenz 
zur dauerhaften Archivierung 
von Unterlagen aus elektronischen Systemen 

 

Seite 68 Kapitel 4: Momentaufnahme  KLA CH/FL 2002 

4.1.6 Gesamtbild 

Trotz der erschwerenden Ausgangslage weist die Schweizer Archivszene eine Reihe 
bemerkenswerter innovativer Vorhaben auf. Diese dürfen sich im internationalen 
Rahmen durchaus zeigen lassen. Geldmittel sind vorhanden und mit überzeugendem 
Auftreten organisierbar. Allerdings erlauben die archivintern verfügbaren und ge-
planten personellen Mittel in den wenigsten Fällen eine Strategie, die über Einzel-
aktionen hinausgelangt. Am deutlichsten ist eine Gesamtstrategie für den Bereich der 
Überlieferungsbildung im Bundesarchiv erkennbar. Auf kantonaler Ebene fehlt der 
lange Atem. Das bisher Geleistete erscheint als Stückwerk. Es fällt schwer, auf der 
Basis der verschiedenen lokalen Vorarbeiten einen gesamtschweizerischen Standard 
für elektronische Überlieferungsbildung festzulegen. Dadurch entfällt für personell 
knapp dotierte Archive bis auf weiteres die Aussicht, von den Vorleistungen anderer 
Archive profitieren zu können. 

Es ist allerdings auch feststellbar, dass 

•= eine gewisse „Schwellenangst“, in die Materie einzudringen, noch oft vorherrscht 

•= die Voraussetzungen für kooperative Lösungswege erst geschaffen werden müssen 

•= die Mehrzahl der akademischen Archivare und Archivarinnen von ihrem klassi-
schen Bildungsgang (als Historiker) her ungenügend auf betriebswirtschaftlich-
strategische Denk- und Vorgehensweisen vorbereitet sind 

•= die Aufgabe als Ganzes eine grosse Verunsicherung erzeugt.12 

Wie in Kapitel 3.5 gezeigt wurde, lassen sich zur Zeit auch von ausländischen Vor-
bildern noch keine fertigen Rezepte ableiten. Viele Archive befolgten deshalb bisher 
eine Politik des aufmerksam beobachtenden Abwartens. Diese Haltung erschien um-
so mehr gerechtfertigt, als die Fülle der archivischen Aufgaben in den letzten Jahr-
zehnten auch ohne das Problem elektronischer Unterlagen enorm zugenommen hat 
(vgl. Kapitel 4.3.1). 

Dennoch ist auch das Bewusstsein, dass jetzt nicht mehr länger zugewartet werden 
darf, inzwischen spürbar gewachsen. Die Ergebnisse der drei seit 1996 durchge-
führten Umfragen sind in dieser Hinsicht unmissverständlich. Ebenso zeigt sich, dass 
die verfügbaren Ressourcen nicht verzettelt werden dürfen. Eine von A bis Z in eige-
ner Regie erarbeitete Strategie ist zu zeitaufwändig. Selbst grössere Archive sind 
wegen der Risiken eines Alleingangs angesichts der rasch ändernden Begleitfaktoren 
auf eine Rückendeckung angewiesen. 

Die Entwicklung wird daher auch nicht bei einer nationalen Strategie stehen bleiben. 
Landesweit koordinierte Programme bilden aber einen notwendigen Zwischenschritt, 
um der schweizerischen Archivistik auch international mehr Gewicht zu verschaffen. 

                                                 
12 Vgl. Eggler, Jean-Jacques, Martin Lüdi und Thomas Schärli: Archivierung elektronischer Akten; eine Um-

frage (In: Arbido 1997, 6, 22). 
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4.2 Rechtsgrundlagen 

4.2.1 Quellen 

Öffentliche Archive erfüllen eine rechtsstaatliche Funktion. Ihr Auftrag muss deshalb 
gesetzlich verankert sein. Die massgeblichen Normen können aus verschiedenen Rechts-
gebieten stammen. Im Vordergrund stehen die Domänen 

•= Archivrecht 

•= Organisationsrecht 

•= Spezialrecht (für bestimmte Fachgebiete) 

•= Verwandtes Recht (Datenschutzrecht, Öffentlichkeitsrecht usw.). 

Das Archivrecht ist für Bund und Kantone selbstständig geregelt. Die massgeblichen 
Normen finden sich auf unterschiedlichen Gesetzgebungsstufen (Gesetz, Verordnung, 
Weisung/Reglement), teilweise sogar unterhalb derselben in organisatorischen oder 
technischen Anleitungen, Handbüchern usw.13 

Weitere Hinweise enthält Kapitel 1.3.1 des Basisdokuments „Archivieren im Informa-
tionszeitalter“ (http://www.staluzern.ch/vsa/ag_aea/dok/Basisdokument_d-1_3.html). 

4.2.2 Aktueller Stand 

Die geltenden Rechtsgrundlagen weisen beträchtliche Unterschiede hinsichtlich Alter, 
Gesetzgebungsstufe und Regelungsdichte auf: 

•= Etwa ein Drittel der Kantone sowie der Bund haben in den 1990er Jahren neue 
Gesetzesgrundlagen für ihre Archive geschaffen. In mehreren Kantonen wird zur 
Zeit eine Revision des Archivrechts geplant. 

•= Im Bund und in drei Kantonen ist das Archivrecht auf Gesetzesstufe geregelt. 
Knapp zwei Drittel der Kantone besitzen eine spezifische archivrechtliche Rege-
lung. Teilweise beschränkt sich die Rechtsnorm auf eine summarische Um-
schreibung der Archivaufgaben in Organisationserlassen. 

•= Die grösste Regelungsdichte besteht auf Bundesstufe (vgl. Kap. 4.2.4). Die knapp-
sten Archivreglemente enthalten zwischen 10 und 15 Vorschriften (Artikel, Para-
graphen). 
 

                                                 
13 Als „Gesetzesnormen“ verstanden werden alle Bestimmungen, die in den offiziellen Gesetzessammlungen 

des Bundes, der Kantone oder des Fürstentums Liechtenstein publiziert sind. 



Gesamtschweizerische Strategie   Schweizerische ArchivdirektorInnenkonferenz 
zur dauerhaften Archivierung 
von Unterlagen aus elektronischen Systemen 

 

Seite 70 Kapitel 4: Momentaufnahme  KLA CH/FL 2002 

Mit der Regelungsdichte hängt die Präzision rechtlich fixierter Aussagen zum Thema 
elektronischer Überlieferungsbildung zusammen. Allerdings bilden Reichhaltigkeit und 
Präzision von Gesetzestexten noch keine Garantie, dass elektronische Unterlagen 
zweckmässig archiviert werden können. So verlangt die Archivverordnung des Kan-
tons St. Gallen aus dem Jahr 1984 ausdrücklich das Archivieren von Unterlagen aus 
elektronischen Systemen im Papierformat. 

Auf Gesetzesstufe müssen die Bestimmungen deshalb hinreichend umfassend und 
unmissverständlich formuliert sein, damit elektronische Unterlagen grundsätzlich 
gleich wie traditionelle Unterlagen behandelt werden. Auf Weisungsstufe werden hin-
gegen ein solides technisches Verständnis und klare Vorstellungen über die methodi-
sche Durchführung der betroffenen Prozesse vorausgesetzt. 

4.2.3 Konkrete Probleme 

Unter den Fragen, die aus rechtlicher Sicht geklärt oder gelöst sein müssen, damit 
elektronische Unterlagen systematisch archiviert werden können, sind zu nennen: 

•= Besteht eine Anbietepflicht? 

•= Wie werden Unterlagen rechtlich definiert? Schliesst die Definition elektronische 
Unterlagen ein? 

•= Welche Normen bestehen im Bereich der Aktenführung bzw. des Unterlagenma-
nagements? 

•= Reichen die vorhandenen Vorschriften aus, um eine glaubwürdige Aufzeichnung 
beliebiger elektronischer Geschäftsprozesse sicherzustellen? 

•= In welcher Form müssen Unterlagen den Archiven angeboten werden? 

•= Gibt es Bestimmungen über das Verhältnis von Aufbewahrungsfristen und archi-
vischer Bewertung? 

•= Wie ist das Verhältnis von Datenschutzrecht und Archivrecht geregelt? Genügen 
die Vorschriften, um geschützte Daten archivisch zu sichern? 

•= Sind die Unterlagenproduzenten verpflichtet, Verzeichnisse bzw. Metadaten zu 
den übergebenen Unterlagen zu erstellen? 

•= Müssen den Archiven Aussonderungslisten übergeben werden? 

Diese Fragen stellen sich für alle Archive in vergleichbarer Form. Durch die Ausar-
beitung und Diskussion eines Mustergesetzes liesse sich erheblich Arbeit sparen. Ein 
reger informeller Austausch zwischen Archiven, die sich mit der Revision des Archiv-
rechts befassen, ist bereits seit längerem feststellbar. 
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4.2.4 Einzelbeispiele 

A) Bundesarchiv 

Ein weitmaschiges rechtliches Instrumentatrium wurde in den letzten Jahren für die 
Bundesverwaltung entwickelt. Es beruht auf 

•= dem Bundesgesetz über die Archivierung (BGA) vom 26. Juni 1998 (SR 152.11) 
als archivrechtlicher Grundnorm 

•= einer zugehörigen Verordnung als summarischer Vollzugsvorschrift 

•= dem Regierungs- und Verwaltungsorganisationsgesetz (RVOG) vom 21. März 
1997 (SR 172.010) und der zugehörigen Verordnung (RVOV) als Basis für eine 
ordnungsgemässe Aktenführung im vorarchivischen Bereich 

•= zwei Weisungen über 

– die Aktenführung in der Bundesverwaltung (13. Juli 1999) sowie 

– die Anbietepflicht und die Ablieferung von Unterlagen an das Schweizerische 
Bundesarchiv (28. September 1999) 

•= einer Vielzahl ämterspezifischer Weisungen mit expliziter Regelung der Anbiete-
pflicht. 

Spezifische Anforderungen an die Archivierungsschnittstellen für elektronische Un-
terlagen, die über die Weisungen über die Anbietepflicht und Ablieferung hinaus-
gehen, werden im Anschluss an die Ergebnisse des Projekts ARELDA formuliert 
werden können. 

Die methodischen Pfeiler der gesetzgeberischen Normen bestehen aus 

•= einer uneingeschränkten Anbietepflicht (Art. 6 BGA) aller Unterlagen, ungeachtet 
ihres Formats und Datenträgers 

•= dem Prinzip der aktengestützten Geschäftsführung (Art. 22 RVOV) 

•= der Beratungs- und Kontrollaufgabe des BAR über Aktenführung der Bundes-
stellen 

•= der Koordinationsaufgabe des BAR im Bereich Aktenführung in der Bundes-
verwaltung 

•= detaillierten Vorschriften über Form und Verfahren beim Abliefern von Unter-
lagen (Pflicht zur Übergabe archivkonformer Abgabeverzeichnisse und Abgabe-
formate) 

•= grundlegenden Anforderungen an die Integrität und Authentizität traditioneller 
und elektronischer Unterlagen (Weisungen über die Aktenführung in der Bundes-
verwaltung). 
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B) Staatsarchiv Basel-Stadt 

Das baselstädtische Archivgesetz trat 1998 nach fast zehnjähriger Entstehungszeit in 
Kraft. Sein Vollzug wird in einer Registratur- und Archivierungsverordnung ge-
regelt. Die Letztere enthält auch Bestimmungen, die über den eigenen Geschäftskreis 
des StABS hinausgehen und im Niemandsland der Geschäfts- und Aktenführung wirk-
sam werden. Dabei handelt es sich allerdings zu einem grösseren Teil um Feststel-
lungen programmatischen Charakters, die ohne präzisere Vollzugsvorschriften be-
langlos bleiben. 

Zu den Hauptelementen der beiden Erlasse gehören 

•= ein vom Aufzeichnungsträger unabhängiger, die für das Lesen und Verstehen von 
Informationen benötigten Hilfsmittel einschliessender Unterlagen-Begriff 

•= eine uneingeschränkte Anbietepflicht aller öffentlichen Organe gegenüber dem 
Staatsarchiv 

•= vorarchivische Beratungsfunktionen des Staatsarchivs mit ausdrücklicher Wei-
sungskompetenz 

•= die Pflicht, das Staatsarchiv bereits bei der Planung neuer Informationssysteme 
beizuziehen 

•= eine klare Abgrenzung von Datenschutz- und Archivgesetzgebung, namentlich in 
Bezug auf die Definition der Datenherrschaft und die Handhabung rechtlich-ad-
ministrativer Aufbewahrungs- bzw. archivischer Schutzfristen 

•= eine Regelung der Aufbewahrungs-Örtlichkeiten, die dem Staatsarchiv das Recht 
einräumt, den Betrieb von Archivdatenbanken an Dritte auszulagern. 

Von der Weisungskompetenz für den Bereich des vorarchivischen Unterlagen-
managements wurde bisher noch kein Gebrauch gemacht, da auf dieser Stufe die 
programmatischen Leitnormen in vollziehbare Detailvorschriften gegossen werden 
müssen. Dies setzt eine präzise Kenntnis der beabsichtigten (zum Teil neu zu gestal-
tenden) Verfahren und technischen Instrumentarien voraus. Hand in Hand mit der in 
Kapitel 4.1.5 skizzierten Strategie, namentlich mit der Durchführung des Projekts 
ELGAR, der Erneuerung der verwaltungsweiten Kommunikationsplattform und dem 
eventuellen Aufbau einer kantonalen Geschäftsprozess- und Dokumentenlogistik 
(vgl. Kap. 4.4.2) befinden sich zwei verschiedene Weisungen für Aktenführung und 
für die Abgabe von Unterlagen an das StABS (mit einem besonderen Teil für elekt-
ronische Unterlagen) in der Pipeline. 

Analog GEVER in der Bundesverwaltung sollte ein software-unabhängiger ELGAR-
Standard die Aktenführungsvorschrift durch organisatorische und technische Zusatz-
bestimmungen ergänzen (vgl. Kap. 4.5.5). Aus Ressourcengründen muss davon aber 
bis auf weiteres Abstand genommen werden. 
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4.3 Organisatorische Vorkehren 

4.3.1 Tragweite der Problematik 

Es genügt nicht, Normen für die Archivierung elektronischer Unterlagen aufzustellen. 
Die Archivarinnen und Archivare müssen auch hinreichende Kenntnisse und ein ele-
mentares Verständnis für diese Unterlagen und deren Überlieferbarkeit mitbringen. 
Wo ihnen dieses fehlt, gilt es zu allererst, die bestehenden Lücken zu schliessen. 

Neue Arten von Unterlagen nötigen zum Anpassen von Archivierungsmethoden. Die 
archivischen Prozesse verändern sich. Sie erfordern technische Hilfsmittel, nicht nur 
bei den Unterlagenproduzenten, sondern auch im Archiv. Deren Einsatz will überlegt 
sein. Ihre Beschaffung und ihr Unterhalt kostet. Mehrkosten müssen sich in der Regel 
begründen lassen: Entweder kann ein Archiv Zeit einsparen, oder sein Angebot lässt 
sich verbessern. Ist keines dieser Ziele realisierbar, bleibt der Hinweis auf die Not-
wendigkeit einer ausserordentlichen Investition aus staatspolitischen oder anderen, 
für das Gemeinwesen zentralen Gründen (Rechtssicherheit, Transparenz staatlichen 
Handelns usw.). 

Archivische Angebote beziehen sich entweder auf die Öffentlichkeit oder auf die Unter-
lagenproduzenten. Sollen die Letzteren zur Einhaltung von Abgabeverfahren in einer 
bestimmten Qualität (vor allem auch im Hinblick auf das Strukturieren, Erfassen und 
Verwalten von Metadaten zu Unterlagen) verpflichtet werden, kann eine nützliche 
Gegenleistung des Archivs die vorauszusetzende Bereitschaft fördern. Die Angebote 
gegenüber der Öffentlichkeit dienen als Aushängeschild und können dazu beitragen, 
dass der Goodwill der politischen Instanzen für archivische Anliegen verbessert 
wird. 

Allerdings ist auch der Aufbau neuer oder verbesserter Angebote nur dank eines Zu-
satzaufwands realisierbar. Das Hauptproblem besteht darin, dass eine Vielzahl von 
Aufgaben gleichzeitig gelöst werden sollte (vgl. auch Kapitel 6.1.2): 

•= Noch warten in vielen Fällen umfangreiche Unterlagen in analoger Form aus dem 
Zeitraum vor 1970 auf eine Abgabe an die Archive. 

•= Die hohen Zuwachsraten abgelieferter Unterlagen seit Mitte des 20. Jahrhunderts 
haben teilweise zu einem enormen Erschliessungsrückstau geführt. Die neue Her-
ausforderung stellt sich so gesehen im denkbar ungünstigsten Moment – besonders 
dort, wo sich das Verständnis der vorgesetzten Organe für die Bedürfnisse und Nöte 
der Archive in Grenzen hält.  

•= Die Informatisierung der administrativen Tätigkeiten hat zu einem Nebeneinander 
von Papier-Ablagen und elektronischen Speicherformen geführt, was den Auf-
wand für vorarchivische Analyse- und Bewertungsaktivitäten zusätzlich erhöht. 

•= Heutige Informationssysteme der öffentlichen Verwaltung enthalten Daten, die teil-
weise bereits zwanzig und mehr Jahre alt sind.  
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Viele ältere Systeme stehen vor der Ablösung. Dokumentationen sind oft nur noch 
rudimentär vorhanden oder stimmen mit den heutigen Realitäten (der ständig weiter 
entwickelten Systeme) nicht mehr überein. IT-Spezialisten, die sich darin auskann-
ten, sind in der Regel längst verschwunden. Um die noch vorhandenen Daten zu 
archivieren, ist ein ausserordentlicher Mehraufwand erforderlich. Im Extremfall ist 
auf Methoden der Datenarchäologie zurückzugreifen.14 

•= Neben all den genannten Restanzen bleibt die Hauptaufgabe – die strategisch ab-
gestützte prospektive Informationssicherung – ein Desiderat, das bisher in den 
allerwenigsten Fällen konsequent angepackt werden konnte. 

Aus den aufgelisteten Ansprüchen ergibt sich die Notwendigkeit, Prioritäten zu set-
zen. Mit Prioritäten ist meist auch ein bewusster Verzicht verbunden. Der Stellenwert 
der Überlieferungsbildung vor dem Gesamthorizont aller Archivaufgaben muss über-
dacht werden. Damit sind wiederum betriebliche Entscheide von grosser Tragweite 
verbunden. 

Es gibt verschiedene Vorgehensweisen, um solche Prioritäten festzulegen (vgl. 
Kapitel 6.3). Lehrbuchmässig wäre es, mit einem Leitbild (einer „Business Mission“) 
zu beginnen, vor dessen Hintergrund eine Beurteilung des akuten Handlungsbedarfs 
vorzunehmen, um davon ein mehrjähriges Programm abzuleiten. Auf jeden Fall soll-
ten Ziel und Zweck eines solchen Programms im Bewusstsein des Personals solid 
verankert sein und von der Archivleitung mit aller Entschiedenheit und im Wissen 
um die damit verbundenen Konsequenzen getragen werden.  

4.3.2 Aufbau neuer Kompetenzen 

Wenn Archivfachleute zu erfolgreichen „Players at the Electronic Records Manage-
ment Table“ werden wollen, müssen sie ein fundiertes Verständnis von elektronischen 
Unterlagen und deren Funktionsweise in den administrativen Alltag einbringen kön-
nen.15 Ein solches Verständnis entsteht im Wechselspiel von Theorie und Praxis. Wie 
in jedem Lernprozess müssen die vier Stufen 

•= Wissen 

•= Verstehen 

•= Anwenden 

•= Beherrschen 

durchschritten werden. 

                                                 
14 Zusätzlich ist zu berücksichtigen, dass ältere Applikationen, vor allem auf Grossrechnern, noch eine erheblich 

längere Lebenszeit aufwiesen als heutige Systeme. Mit sinkender Lebenszeit nimmt auch die Qualität der 
Dokumentationen ab, die Kadenz der Änderungen hingegen zu.   

15 Diese Forderung wird im „Guide for Managing Electronic Records from an Archival Perspective“, S. 36, und 
an anderen Stellen, erhoben. Vgl. Basisdokument, Kap. 3.     
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Erst beim Anwenden zeigt sich, ob die wesentlichen Aspekte richtig verstanden wur-
den. Dadurch vertieft und erweitert sich das Verständnis. Wissen kann besser ein-
geordnet und Nebensächliches wieder vergessen werden. 

Bei der praktischen Anwendung sind Misserfolge nicht immer vermeidbar. Ver-
meintliche Königswege können sich als Sackgassen erweisen. Das Beherrschen von 
Prozessen, verbunden mit der Fähigkeit, abschätzen zu können, wo eine Massnahme 
realistisch erscheint und wo nicht, begründet eine fachliche Autorität, auf die andere 
beteiligte Partner bereit sind zu hören. 

In ihrem Wesen unterscheiden sich elektronische Unterlagen nicht von ihren Vor-
gängern aus der Papierwelt. Während vieler Jahre ist ohnehin noch mit einem Neben-
einander beider Gattungen zu rechnen. Das Verbindende bilden die Analyse und Be-
schreibung von Geschäftsprozessen und das Wissen, wie solche aufgezeichnet 
werden. Auf dieser Grundlage lassen sich die spezifischen archivischen Prozesse 
(vgl. Kapitel 4.1.2) systematisch durchdenken und modellieren. 

Das skizzierte Verständnis wird auf unterschiedlichen Betriebsstufen benötigt: 

•= auf der Führungsebene (zum Verständlichmachen archivischer Probleme und 
Durchsetzen von Ansprüchen sowie zur strategischen Weichenstellung) 

•= auf der Sachbearbeitungsebene (für das Erarbeiten und Umsetzen von Strategien 
und Konzepten bzw. beim Aufbau von Instrumentarien) 

•= im produktiven Alltag (bei der Nutzung der neu entwickelten Instrumente). 

Um die Kompetenzen, die auf den beiden erstgenannten Stufen benötigt werden, 
kontinuierlich auf- und auszubauen, ist die akademische Ausbildungssituation zu 
verbessern. Der universitäre Nachdiplomlehrgang, den eine Task Force des VSA 
lanciert hat, könnte die heute noch bestehenden Lücken schliessen. Namentlich die 
Fachbereiche „Records Management“, „Archivische Methoden“ und „Informations-
management“ zielen in die angestrebte Richtung. 

Ergänzend oder in Verbindung mit einem spezifisch auf schweizerische Verhältnisse 
ausgerichteten Angebot sind auch bestehende Möglichkeiten der Fernausbildung – 
zum Beispiel anknüpfend an das Projekt E-TERM – prüfenswert. Für Archivarinnen 
und Archivare, die auf der mittleren Stufe tätig sind, wird ausserdem eine vertiefte 
Beschäftigung mit Teilbereichen der Wirtschaftsinformatik (insbesondere Software-
entwicklung, Datenmodellierung, Process Engineering, Projektmanagement, strategi-
sche Informatikplanung) wünschbar sein. Ferner müssen Praktika in Archiven, die 
bereits einen gewissen Stand der produktiven Archivinformatik erreicht haben, paral-
lel zur theoretischen Ausbildung angeboten werden können. 

In Anbetracht des Umstandes, dass der erste Universitätslehrgang bereits im Winter-
semester 2002/03 gestartet werden sollte, ist es wichtig, dass entsprechende Prakti-
kums-Möglichkeiten (eventuell auch in ausländischen Archiven) möglichst frühzeitig 
ausfindig gemacht und bereitgestellt werden können. 



Gesamtschweizerische Strategie   Schweizerische ArchivdirektorInnenkonferenz 
zur dauerhaften Archivierung 
von Unterlagen aus elektronischen Systemen 

 

Seite 76 Kapitel 4: Momentaufnahme  KLA CH/FL 2002 

Für einen Teil der Aufgaben auf der zweiten Stufe und vor allem im Hinblick auf eine 
möglichst rasche Breitenwirkung dürften die Ausbildungsangebote der Fachhoch-
schulen eine wichtige Rolle übernehmen. Allerdings erscheint der quantitative An-
teil des Archivstoffs in den aktuellen I+D-Lehrgängen teilweise zumindest quantita-
tiv unterdotiert. Elektronisch gestützte archivische Methoden und Prozesse lassen 
sich erst sinnvoll vermitteln, wenn sie Eingang in die Archivpraxis gefunden haben. 
Vorläufig können nur Einzelbeispiele präsentiert werden; das Gelernte ist nicht ohne 
weiteres auf andere Situationen übertragbar. 

Besonders grosse Defizite bestehen im Bereich des Records Management. Records 
Manager sind nicht Information Officern gleichzusetzen. Die herkömmliche Berufs-
gruppe der RegistratorInnen besitzt einen sehr heterogenen Ausbildungshintergrund 
(am häufigsten wohl eine Verwaltungs- oder sonst eine beliebige Berufslehre). Die 
zugrundeliegenden Anforderungsprofile wurden durch die Entwicklung der letzten 
Jahrzehnte obsolet. In diesen Fragen herrscht ein ausgesprochener Notstand. Sowohl 
Zuständigkeiten als auch Ausbildungsangebote sind den bestehenden Erfordernissen 
anzupassen. Allerdings besitzen die Archive allein in der Regel zu wenig Einfluss, 
um auf eine Verbesserung der Situation hinzuwirken. Allianzen mit anderen interes-
sierten sowie sensibilisierten Organen oder Personen müssen geschlossen werden. 

Zusammenfassend kann der aktuelle Stand in den schweizerischen Archiven wie folgt 
beschrieben werden: 

•= Das Bundesarchiv und einige wenige Kantonsarchive beschäftigen eigentliche IT-
SpezialistInnen (mit entsprechender Ausbildung oder mehrjähriger Praxis). 

•= Einige wenige Archivfachleute verfügen über eine berufsbegleitende Weiterbildung 
im IT-Bereich (Wirtschaftsinformatik, PC-/Netzwerk-Support, Web Mastering/ 
Web Publishing, andere). 

•= Mehrere Archive nutzen in unterschiedlicher Form externe IT-Kompetenzen 
(primär der verwaltungseigenen IT-Dienste, vereinzelt auch privater Partner). 

Eine zentrale Frage, die unbedingt beantwortet werden muss, betrifft die Zuständig-
keit für ein Records Management, das nicht nur archivischen Bedürfnissen, sondern 
auch den operativen Interessen an einem funktionstüchtigen Informations- und Wis-
sensmanagement genügen soll. Lohnt es sich, dieses Kompetenzen als zusätzliches 
Aufgabenfeld in Archivbetriebe zu integrieren, oder erscheint es empfehlenswerter, 
dafür spezifische neue Organe zu schaffen? In der Bundesverwaltung wurde mit dem 
Informatikstrategieorgan Bund (ISB) eine Kompromisslösung gewählt. An der im 
Aufbau begriffenen GEVER-Koordinations- und Beratungsstelle (vgl. Kapitel 4.4.3 
und 4.4.6) sollen sowohl das ISB wie auch das Bundesarchiv und die Bundeskanzlei 
beteiligt sein. Andere Beispiele zu Lösungen für diesen Problembereich sind nicht 
bekannt. 
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4.3.3 Personalentwicklung 

Wenn es den schweizerischen Archiven ernst ist mit der Absicht, bereits zum Zeit-
punkt, da neue Systeme geplant und entwickelt werden, ihren Einfluss geltend zu 
machen, müssen sie dafür zuallererst hinreichende Personalressourcen sicherstellen. 
Elektronisches Archivieren ist eine neue, mit vielen Fragezeichen behaftete Aufgabe, 
bei der über weite Strecken intellektuelles Neuland betreten werden muss. Solange 
diese Aufgabe nicht gelöst ist, lässt sich der Aufwand für andere bisherige Tätigkeiten 
nicht senken. Auch mit zunehmenden elektronischen Archivierungsaktivitäten ist davon 
auszugehen, dass der Zuwachs an Papier-Unterlagen noch einige Zeit anhalten wird. 

Es besteht somit ein zusätzlicher Personalbedarf, zumindest für eine mehrjährigen 
Übergangsfrist. Gelingt es nicht, diese Realität den zuständigen Stellen klar zu machen 
und den daraus resultierenden Anspruch einzulösen, bleibt als Alternative nur noch 
der radikale Verzicht in anderen archivischen Aufgabenfeldern – auch des Kern-
bereichs. Kein schweizerisches Archiv hat bisher einen solchen mutigen Schritt ge-
wagt. 

Die geschilderte Situation dürfte einen Hauptgrund dafür bilden, dass sich die Archive 
bisher gegenüber der Problematik elektronischer Unterlagen mehrheitlich ausgesprochen 
defensiv verhalten haben. Wo umfassende Vorarbeiten geleistet worden sind, wie zum 
Beispiel in Basel-Stadt, treten die Engpässe besonders deutlich hervor. Werden bei der 
Einführung der geplanten Instrumente nicht ausreichende Personalkapazitäten verfüg-
bar gemacht, könnte eine mehrjährige Investition an konzeptioneller Arbeit vergeblich 
gewesen sein. 

Das zweite Personalproblem besteht in der noch häufig anzutreffenden Delegation 
der hier diskutierten Aufgaben an einzelne Mitarbeiterinnen oder Mitarbeiter, die 
sich, wenn sie ihrem Auftrag seriös nachkommen, rasch zu Spezialisten entwickeln 
und unter Umständen den Kontakt zur übrigen Belegschaft zu verlieren drohen. Das 
Ergebnis ist in solchen Fällen oft, dass hoch qualifizierte Kräfte abwandern und er-
worbenes Zusatz-Know-how den Archivbetrieben wieder verloren geht. 

Da der berufliche Werdegang für Archivfachleute in der Schweiz nicht reglementiert 
ist, haben verschiedene Archive in den vergangenen Jahren die Gelegenheit wahrge-
nommen, Quereinsteiger aus der Informatikbranche einzustellen. Die bisherigen Er-
fahrungen sind eher ambivalent. Es braucht einen stetigen intensiven Gedankenaus-
tausch zwischen Fach- und Informatikwissen innerhalb der Archivbetriebe, und die-
ses Wissen sollte innerhalb des Personals möglichst weit diffundieren können. Sonst 
entsteht leicht eine „Zweiklassengesellschaft“. Die Archivleitungen sind auf das 
Spezialwissen ihrer Informatiker angewiesen, ohne dieses immer angemessen beur-
teilen zu können; den Informatikern fällt es anderseits ohne unmittelbare Erfahrun-
gen aus der Archivpraxis schwer, die fachlichen Erfordernisse adäquat in technische 
Konzepte oder Lösungen umzusetzen. 

Auch die enge Zusammenarbeit mit Fachleuten aus Informatikämtern (soweit diese 
Beratungsdienste anbieten) oder mit Privatfirmen kann eine Lösung sein, um an das 
benötigte Technik-Wissen heranzukommen. 
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4.3.4 Change Management 

Das Thema „Personalentwicklung“ präsentiert sich in einem weiter gefassten Zusam-
menhang als Teilaspekt eines grundlegenden Anpassungs- oder Änderungsmana-
gements: 

Elektronische Überlieferungsbildung darf, wie bereits angetönt, nicht als isolierte 
Aufgabe betrachtet werden, sondern bildet – nebst anderen Aktivitäten (Bewerten, 
Erschliessen, Konservieren, Zugänglichmachen usw.) einen Bestandteil der gesamten 
Archivarbeit. Das Kerngeschäft der Archivarbeit besteht aus Informationsvermittlung 
und ist daher in besonderem Mass der Informatisierungswelle im öffentlichen und 
privaten Alltag ausgesetzt. 

Aus wirtschaftshistorischer Optik lässt sich die Informatisierung als ein Moder-
nisierungsschub (wie die Mechanisierung, Elektrifizierung, Automobilisierung 
usw.) begreifen. Ein solcher Schub wirkt sich in verhältnismässig kurzer Zeit auf 
sämtliche Tätigkeitsbereiche betroffener Betriebe und Einzelpersonen aus. Nach einer 
Anfangsphase, die auf bestimmte Sektoren beschränkt blieb, findet heute eine rasche 
Durchdringung und Integration sämtlicher Aufgaben an Büroarbeitsplätzen statt. Ar-
chive sind dadurch herausgefordert wie nie zuvor. 

Die Informatisierung des Archivalltags hat nachhaltigen Einfluss auf die persönliche 
Arbeitsweise des Archivpersonals und auf die archivische Betriebsorganisation. Je 
rascher und tiefgreifender der Wandel stattfindet, umso stärker wächst, zumindest 
vorübergehend, eine gewisse Verunsicherung (vgl. Kapitel 6.2.4). Die Archive müs-
sen lernen, mit Phasen der Unsicherheit zu leben. 

Diese besondere Problematik, die auch dann besteht, wenn Archive zurückhaltend 
auf die veränderten Produktionsbedingungen von Archivgut reagieren, erfordert ge-
zielte Begleitmassnahmen. Es muss vermieden werden können, dass Mitarbei-
terInnen, denen die Umstellung auf neue Werkzeuge und Methoden schwer fällt, „zwi-
schen die Räder fallen“. Anderseits hat die übertriebene Rücksichtnahme auf vorhan-
dene Bedenken und Abneigungen kontraproduktive Folgen: Der Anpassungsdruck 
wird hinausgeschoben und könnte durchaus zu einer betrieblichen Zerreissprobe füh-
ren. Es gehört deshalb zu den archivischen Führungsaufgaben, das Personal frühzeitig 
und umsichtig auf die bevorstehenden Änderungen vorzubereiten und ihm die Chan-
ce zu geben, sich mit neuen Werkzeugen, Methoden und Denkweisen vertraut zu 
machen. 

Aus der Betriebswirtschaft sind verschiedene Verfahren und Vorgehensmodelle zur 
Bewältigung eines raschen technologischen Wandels bekannt. Soweit ersichtlich, hat 
bisher noch keines der schweizerischen Archive von diesen Möglichkeiten Gebrauch 
gemacht. In Anbetracht des Umstandes, dass das Management von Information und 
Wissen mehr und mehr zu einem Schlüsselfaktor für die Verwaltungen im Allgemei-
nen und die Archive im Besonderen wird, erscheint es nützlich, über den Einbezug 
solcher ergänzender Methoden vermehrt nachzudenken. 
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4.3.5 Präsenz in IT- und Strategie-Gremien 

Die Notwendigkeit, archivische Anliegen gegenüber den treibenden Kräften der In-
formatisierung verständlich zu machen, wurde im Bundesarchiv und in vielen Kan-
tonsarchiven früh erkannt. Erste Kontaktpartner waren primär die Informatik-Ämter. 
Seitdem das Anwendungsspektrum komplexer geworden ist und sich die Informatik-
Zuständigkeiten auf eine Mehrzahl von Schultern verteilen, haben sich unterschied-
liche Organisationsformen zur strategischen Entscheidungsfindung herausgebildet 
(vgl. Kapitel 4.1.3). Entsprechend musste auch die archivische Einflussnahme erwei-
tert werden. Es genügt heute nicht mehr, eigene Ansprüche einzufordern. Aktive 
Mitarbeit und konkrete Lösungsvorschläge sind gefragt. 

Aufgrund der eingegangenen Rückmeldungen der im Jahr 2000 durchgeführten Um-
frage sind zwischen einem Drittel und einem Viertel der Kantonsarchive in einer 
Informatikkonferenz oder einem vergleichbaren Koordinationsgremium vertreten. 
Die Mehrheit der Archive muss über die wichtigsten Projekte von verwaltungsweiter 
Bedeutung aktiv auf dem Laufenden gehalten werden. Einzelne besitzen nur einen 
rudimentären indirekten Zugang zu Informationen aus dem IT-Bereich. Einige 
Archive behaupten von sich, dass sie über die massgeblichen IT-Gremien aktiv auf 
eine ihren Bedürfnissen entsprechende IT-Strategie einwirken können. Aus etlichen 
Antworten von Interview-Partnern wurde jedoch ebenso deutlich, dass es eine ver-
lässliche übergreifende Strategie gar nicht gibt. In grösseren Kantonen, zum Beispiel 
Zürich, agieren die Direktionen bzw. Departemente weitgehend autonom. Auch 
grosse Dienststellen, die teilweise eigene IT-Abteilungen besitzen, lassen sich in der 
Regel nichts vorschreiben, was ihren selbst definierten Geschäftszielen zuwiderläuft. 

New Public Management-Modelle verstärken diesen Trend. eGovernment setzt viel-
leicht gewisse Gegenakzente. Im allgemeinen ist feststellbar, dass Strategien verhält-
nismässig schnell formuliert sind, aber oft nur in stark abgeschwächter Form gelebte 
Realität werden. Wollen Archive ihre Vorstellungen verwirklichen, genügt es deshalb 
in der Regel nicht, sich auf die Entscheide eines solchen Gremiums zu verlassen. 

Da die Unterlagenproduktion in einem engen Verhältnis zu den Geschäftsprozessen 
und den Abläufen in Kanzleibetrieben steht, sind auch andere Gremien, wie zum 
Beispiel die Konferenzen der Departements- oder DirektionssekretärInnen, ferner die 
Staatskanzleien, Dienststellen-Leitungen usw., vor allem aber die Ausschüsse wich-
tiger strategischer Projekte von Bedeutung. Die Mitarbeit in solchen Gremien kann 
aber zeitraubend sein und in einem ungünstigen Verhältnis zum jeweiligen Ertrag 
stehen. Grundsätzlich gilt auch hier, dass die Ergiebigkeit des Einsitzes in Kommis-
sionen davon abhängt, ob klare eigene Vorstellungen, Ziele und Kompetenzen beste-
hen. Trifft dies zu, fällt es in der Regel nicht allzu schwer, sich auch bis zu einem 
gewissen Grad verständlich zu machen und einzubringen. 

Je stärker sich anderseits ein Archiv auf die Standpunkte anderer Organe oder Gremien 
abstützen kann, umso grösser ist die Bereitschaft der Partner, archivische Anliegen 
wahrzunehmen. Eine gesamtschweizerische Kooperation könnte die Position einzel-
ner Archive in dieser Hinsicht wohl erheblich stärken. 
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4.3.6 Erweiterung vorarchivischer Angebote 

Um gegenüber den Unterlagenproduzenten nicht nur fordernd aufzutreten, haben man-
che Archive schon vor Jahrzehnten begonnen, Dienstleistungen im vorarchivischen 
Tätigkeitsfeld anzubieten. 

Am weitesten ist in dieser Hinsicht das Bundesarchiv gegangen. Hand in Hand mit 
einer präzisen Regelung der Abgabeverfahren werden Kurse für das Registratur-
personal angeboten, konkrete Beratungen vor Ort auf individuellen Wunsch durch-
geführt oder Musteraktenpläne zur Verfügung gestellt. Diese Angebote werden bis-
her nicht verrechnet. Da die Personalkapazitäten für eine flächendeckende Unterstüt-
zung der unterlagenproduzierenden Stellen nicht ausreichen, steuert das Priorisierungs-
konzept die Zeitressourcen, die für solche Dienste eingesetzt werden können. 

Als Ergänzung der rechtlichen Vorschriften und des GEVER-Aktenführungskonzepts 
(vgl. Kapitel 4.4.6) hat das Bundesarchiv in den letzten Jahren Arbeitshilfen zu den 
Themata „Aktenführung“, „Ordnungssysteme“ und „Organisationsvorschriften“ pub-
liziert. Diese gelten grundsätzlich für traditionelle analoge wie auch für elektronische 
Unterlagen. Allerdings müssen auch diese Vorgaben angesichts der Entwicklung der 
digitalen Technologien laufend überdacht und durch zusätzliche Regelungen ergänzt 
werden, um sicherzustellen, dass digitale Aktenführungssysteme die Anforderungen, 
die an sie gestellt werden, erfüllen können. Des weiteren stellt es den Unterlagen-
produzenten seit längerem ein dezentrales Erfassungs-Werkzeug für Abgabe-
verzeichnisse (ZAK) zur Verfügung. Die mit seiner Hilfe erfassten Daten können di-
rekt in das Archivsystem DONABAR eingelesen werden. 

Auch auf kantonaler und kommunaler Stufe sind derartige Bestrebungen feststellbar. 
Nachahmenswerte Beispiele gibt es aus den Staatsarchiven Genf und Luzern. Das 
Stadtarchiv Genf hat begonnen, für diese Zwecke konsequent das Medium Intranet 
einzusetzen. Im Rahmen einer zweiten Informatisierungsetappe (vgl. Kap. 4.3.8) 
plant das Staatsarchiv Basel-Stadt ebenfalls konkrete Angebote via Intranet. In diesem 
Rahmen sollen vordefinierte archivische Geschäftsprozesse wie das Anbieten neuer 
Unterlagen, das Erfassen von Ordnungsübersichten, Aktenplänen, Kassations- und 
Abgabeverzeichnissen sowie das Vorbereiten von Ablieferungen interaktiv abge-
wickelt werden können. 

Um den skizzierten Bestrebungen zum Erfolg zu verhelfen, empfiehlt es sich, diese 
in die von den meisten Verwaltungen geplanten neuen Organisationsmodelle (New 
Public Management, Wirkungsorientierte Verwaltung usw.) einzubetten und deren 
Instrumentarien konsequent zu nutzen. eGovernment bildet die technische Erweite-
rung dieser innovativen Vorhaben. In dessen Rahmen wird das Archiv, zusammen 
mit den Funktionsbereichen Aktenführung und Wissensmanagement, zum integralen 
Backoffice, mit dessen Hilfe die Interaktionen und Transaktionen zur Öffentlichkeit 
(Privatpersonen, Organisationen) wie auch zwischen verschiedenen administrativen 
Einheiten gesteuert werden. 
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4.3.7 Infrastrukturelle Massnahmen 

Das Archivieren elektronischer Unterlagen setzt eine geeignete technische Infra-
struktur voraus, bestehend aus 

•= Anlagen (Gebäulichkeiten, Räumen, Einrichtungen) 

•= Computer-Hardware 

•= Software  

•= Verfahren sowie 

•= betriebsorganisatorischen Begleitmassnahmen. 

Wichtige Eckpfeiler der technischen Betriebsorganisationsform (vgl. Kap. 3.1.6) so-
wie die prioritären Ziele (Kapitel 4.1) und die massgebliche Gesamtarchitektur müs-
sen bekannt sein, wenn sich ein verlässlicher Vorgehensplan für die zu lösenden 
Fachaufgaben aufstellen lassen soll. 

Bis auf wenige Ausnahmen verfügen die schweizerischen Archive heute nicht über 
die nötigen infrastrukturellen Voraussetzungen, damit elektronisches Archivieren 
systematisch geplant und praktiziert werden kann. Dabei ist ein Teufelskreis fest-
stellbar zwischen der Notwendigkeit, vorhandene oder geplante Instrumentarien zu 
nutzen und zu verbinden, und dem Bedürfnis, Zielvorstellungen für eine dauerhafte, 
stabile Archivlösung zu finden. Solche Zielvorstellungen sind ohne praktische Erfah-
rung kaum zu erarbeiten. Da aber die heute vorhandenen Werkzeuge den künftigen 
archivischen Erfordernissen noch nicht genügen, braucht es auch die Fähigkeit, ab-
sehbare Trends zu antizipieren und eine integrale Sicht einer Infrastruktur, die erst 
allmählich zusammenwachsen wird, zu entwickeln. 

Über einen verhältnismässig weit ausgereiften konkreten Lösungsansatz verfügt das 
Staatsarchiv Basel-Stadt: Auf der Basis eines 1999 erstellten Konzepts „Integration 
des Unterlagenmanagements im Kanton Basel-Stadt“ wurde Anfang 2000 eine 
Gesamtarchitektur erarbeitet. Diese besteht aus den folgenden Bestandteilen: 

•= dem Archivsystem PRISMA (für Metadaten und evtl. auch elektronische Archiv-
Unterlagen, sowie als Zugangssystem zu zentralen und dezentralen Informations-
ressourcen) mit einer normierten Übernahmeschnittstelle 

•= dem Aktenführungssystem ELGAR (zur Registrierung von Geschäftsvorfällen un-
terschiedlichen Hintergrunds und zugehörigen Dokumenten) 

•= einem zentralen kantonalen Datenlager (Data Warehouse; für historisierte Daten 
aus Datenbank-Applikationen) 

•= einem zentralen Langzeitdokumentenarchiv („Document Warehouse“) BEDA. 
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PRISMA und ELGAR wurden unter der Federführung des StABS entwickelt; für den 
Aufbau von Datenmarkt und Datenlager trägt die kantonale Fachstelle Datenlogistik 
die Hauptverantwortung; die Kommission Datenlogistik (in der das StABS vertreten 
ist) amtet als Aufsichtsorgan. Für die Ablösung der meistverbreiteten aktuellen Office-
Plattform wurde eine Arbeitsgruppe (mit einem Vertreter des StABS) eingesetzt. In 
diesem Zusammenhang soll auch für die technische Implementierung von BEDA ein 
verwaltungsweiter Rahmen geschaffen werden. 

Die elektronische Aktenführung erhält innerhalb der beschriebenen Architektur einen 
zentralen Stellenwert. Allerdings besitzt das Staatsarchiv nicht ausreichende Res-
sourcen, um auch die notwendigen organisatorischen Begleitmassnahmen zur flächen-
deckenden Einführung von ELGAR gewährleisten zu können. Zu diesem Zweck 
wird gemeinsam mit dem Statistischen Amt der Aufbau einer zentralen Geschäfts-
prozess- und Dokumentenlogistik sowie eines verwaltungsweiten Informations- und 
Wissensmanagements geplant.16  

 

Abb. 1: Gesamtarchitektur der Archivierungsprozesse im Kanton Basel-Stadt 

                                                 
16 Zu den strategischen Prioritäten des StABS vgl. Kap. 4.1.5 und Kap. 4.5.5. 
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4.3.8 Investitionen 

Die in den Kapiteln 4.3.4–4.3.6 beschriebenen Massnahmen erfordern einen Sonder-
effort, der nicht aus den ordentlichen Budgetmitteln bestritten werden kann. Ausser-
ordentliche Investitionen sind unumgänglich, wenn der Anschluss der Archive an die 
Gepflogenheiten und Erfordernisse des Informationszeitalters in nützlicher Frist er-
folgen soll. 

Einzelfälle zeigen, dass solche Investitionen durchaus Chancen haben, bewilligt zu 
werden: 

•= Der Bund bewilligte 2000 einen Verpflichtungskredit von 5.4 Millionen Franken 
für das Projekt ARELDA im Zeitraum 2001-2005 (vgl. Kap. 4.5.4). Für die Um-
setzung der GEVER-Strategie an ca. 12’000 Arbeitsplätzen (vgl. Kap. 4.4.2) sind 
zusätzliche Mittel von ca. 60 Millionen Franken nötig, jedoch noch nicht bewil-
ligt. Weitere ansehnliche Mittel kann das Bundesarchiv im Rahmen des ersten be-
willigten eGovernment-Ausgabenpakets (Projekt IZBUND) sowie aus dem ordent-
lichen Budget für die Erneuerung der hausinternen Infrastruktur (Projekt DONA-
BAR usw.) nutzen. 

•= Der Kanton Neuchâtel bewilligte 1996 einen Rahmenkredit von 6 Millionen 
Franken zur Einführung eines verwaltungsweiten Dokumentenmanagementsys-
tems (GED) einschliesslich Archivierungsprojekt MORGANE (vgl. Kap. 4.6.4). 

•= Im Kanton Basel-Stadt kostete das Geschäftskontroll-System GEKOBAS (vgl. 
Kap. 4.4.1) rund 1.5 Millionen Franken; für die pilotmässige Einführung von  
ELGAR wurden von mehreren Ämtern ca. 300’000 Franken zusammengelegt; zu-
sätzliche 250’000 Franken für eine weitere Ausbaustufe sind Bestandteil der zwei-
ten Informatisierungsetappe des Staatsarchivs.17 Für das Projekt PRISMA des 
Staatsarchivs wurden 1.2 Millionen Franken ausgegeben. Eine zweite Informa-
tisierungsetappe ist auf 1 Million Franken veranschlagt und beinhaltet nebst dem 
Ausbau von ELGAR verbesserte Internet- bzw. Intranet-Angebote sowie die Digi-
talisierung von Findmitteln und ausgewählten Bilddokumenten. 

•= Das Projekt VERDI des Kantons Basel-Landschaft für ein geschäftsorientiertes 
elektronisches Dokumentenablagesystem rechnete 1999 mit einem Gesamtbetrag 
von 830’000 Franken. 

•= Die Organisations- und Informatik-Zentralstelle (OIZ) der Stadt Zürich realisiert 
zur Zeit eine verwaltungsweite elektronische Dokumentenablage in Millionenhöhe. 

•= Weitere Projekte von vergleichbarer Grössenordnung laufen in den Kantonen Jura, 
St. Gallen, Uri und Schaffhausen.  

                                                 
17 Die flächendeckende Einführung von BEDA (als Teil der künftigen Bürokommunikationsplattform) und 

ELGAR (im Rahmen der angestrebten kantonalen Geschäftsprozess- und Dokumentenlogistik) ist noch nicht 
kalkulierbar. Gleiches gilt zum heutigen Zeitpunkt für die Kosten des geplanten Datenlagers. 
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4.4 Records Management 

4.4.1 Problemstellung 

Seit rund zehn Jahren wird in der internationalen Archivliteratur gefordert, die Archive 
sollten bereits auf die Konzeption von Systemen, in denen archivrelevante elektronische 
Unterlagen entstehen, Einfluss nehmen. Zum viel zitierten Paradigmenwechsel in der 
Archivistik gehört der Anspruch, überlieferungsbildende Aktivitäten nicht mehr auf 
das produzierte Material, sondern auf die zugrunde liegenden Prozesse auszurichten.18 

Vorgangsbezogene elektronische Aufzeichnungen („Recordings“) sind in diesem 
Sinn logische Konstrukte, die im Verlauf konkreter Geschäftsprozesse entstehen. 
Diese Konstrukte bestehen aus Daten und Beziehungen zwischen Daten. Nur ein 
auch auf längere Dauer stabiler Zusammenhalt solcher immateriellen Gebilde stellt 
sicher, dass das, was aufgezeichnet wurde, auch zu einem späteren Zeitpunkt sichtbar 
und verständlich gemacht werden kann. Dank Metadaten, die über Struktur, Inhalt, 
Kontext und Darstellung verarbeiteter Daten zu bestimmten massgeblichen Zeit-
punkten Auskunft geben, besteht eine gewisse Chance, dieses Ziel zu erreichen. 

Der hier stark verkürzte Anspruch ist nicht überall auf Zustimmung gestossen. Vor 
allem aus Ressourcengründen, teilweise vielleicht auch aus prinzipiellen Erwägun-
gen heraus besteht zum Teil auch das Bedürfnis, die Grenzen zwischen Records Ma-
nagement und Archivistik nicht allzusehr zu verwischen. 

4.4.2 Archivische Erfahrungen 

Zu den Archiven, die in unterschiedlichem Umfang über entsprechende Erfahrungen 
berichten können, zählen das Bundesarchiv, die Staatsarchive Basel-Stadt, Basel-
Landschaft, Neuchâtel, Zug und das Stadtarchiv Zürich. In verschiedenen weiteren 
Archiven werden in limitiertem Umfang Beratungen bei der Organisation des anfal-
lenden Schriftguts oder beim Aufbau von Aktenplänen oder sonstigen Ordnungs-
systemen angeboten. Vor allem aus Ressourcengründen dominiert aber im Übrigen 
wohl die Meinung, die Archive könnten und sollten sich nicht allzu sehr in die Be-
lange der Unterlagenproduzenten einmischen. 

Die verfügbaren Erfahrungen sind wie folgt charakterisierbar: 

•= Das Bundesarchiv versteht sein Geschäft seit mehr als dreissig Jahren als Bestand-
teil einer lebenszyklen-übergreifenden Betrachtungsweise. Bis weit in die 1980er 
Jahre hinein war dabei ein von der staatlichen Aufbauorganisation und dem Voll-
zug statisch verstandener Kompetenzen her bestimmter Lösungsansatz. 

                                                 
18  Wegweisende Überlegungen zu dieser Problematik finden sich bei Schaffroth, Marc: Was macht Unterlagen 

zu „Akten“? Konzeptionelle Grundlagen des vorgangsorientierten Informationsmanagements (In: Studien und 
Quellen, 22, 1996, 357–389; ders.: Management von Geschäftsunterlagen in integrierten Büro-Informations-
systemen (In: Studien und Quellen, 23, 303–334). Vgl. dazu auch Kapitel 4.7.5. 
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In den jüngsten Jahren hat sich die Prozessorientierung durchzusetzen begonnen: 
Im Rahmen der durchgeführten Aus- und Weiterbildungsaktivitäten für Records 
Manager (die bis vor kurzem Registratoren bzw. Registratorinnen hiessen) und 
bei der Revision der GEVER-Strategie wurde die Notwendigkeit einer solchen 
Neuausrichtung klar erkannt. Im Projekt GBL 99 wird nun ein neuer Anlauf ge-
nommen, um einer prozessorientierten elektronischen Aktenbildung, die auch für 
das Archiv von Nutzen sein soll, zum Durchbruch zu verhelfen. 

•= Das Staatsarchiv Basel-Stadt entschied sich zu Beginn der 1990er Jahre, eine 
diachrone Integration der verwendeten Ordnungssysteme anzustreben, mit dem 
Ziel, den archiveigenen Verzeichnungsaufwand so weit als möglich in den vor-
archivischen Bereich zu verlagern und die Aufgabe des archivischen Erschlies-
sens in die Richtung eines übergreifenden Wissensmanagements zu erweitern. Im 
Blick auf dieses Ziel wurde schrittweise eine Vorgehensstrategie entwickelt und 
regelmässig anhand konkreter Situationsanalysen überprüft. Die Strategie beruht 
auf ineinander greifenden Aktivitäten rechtlicher, organisatorischer und fachlich-
technischer Art. Auch in diesem Rahmen ist Prozessorientierung in den letzten 
Jahren zu einem Leitmotiv geworden. 

•= Die Archives de l’Etat de Neuchâtel (AEN) sahen sich 1995 veranlasst, verhält-
nismässig unvermittelt in ein Projekt zur Einführung eines administrationsweiten 
Dokumentenmanagementsystems einzusteigen, um darin die langfristigen Archi-
vierungsaspekte sicherzustellen. Nach einem sehr verheissungsvollen Start wurde 
das dafür massgebliche Teilprojekt MORGANE in der Zwischenzeit gestoppt, mit 
dem Ergebnis, dass die Projektverantwortliche des Staatsarchivs eine neue inter-
essante Stelle im IT-Sektor fand und das weitgehend auf eine Person zentrierte 
Know-how erst wieder neu aufgebaut werden mussten. 

•= Das Staatsarchiv des Kantons Basel-Landschaft (StABL) konnte 1997 eine neue 
Stelle schaffen, um ein kantonales Kompetenzzentrum für elektronische Doku-
mentenarchivierung aufzubauen. Auf dieser Grundlage nimmt das Staatsarchiv 
heute im Kanton eine federführende Rolle für das Records Management wahr. 

•= Das Staatsarchiv Zug setzt seit 1988 für die Verzeichnung seines Archivgutes die 
zentrale Archivdatenbank STARZUG bzw. STAR II, ein (vgl. Kapitel 4.6.4). 2001 
wurde gleichzeitig mit der Einführung von KONSUL (flächendeckend auf Stufe 
Parlamentsdienst, Regierung und Direktionen), einem Geschäftsverwaltungs-
programm, das von der gleichen Firma wie STAR II stammt, eine Schnittstelle 
geschaffen, so dass elektronische (Geschäfts-)Verzeichnisse der Verwaltung di-
rekt in die Archivdatenbank überführt werden können. Solange die Langzeit-
archivierung elektronischer Daten nicht gesichert ist, hält das Staatsarchiv am 
Prinzip fest, dass, wo immer möglich, die eigentlichen Unterlagen in Papierform 
abgeliefert werden. 

•= In der Stadt Zürich wurde ein paritätisch zusammengestzter Organ für elektro-
nische Archivierung, mit Einbezug des Stadtarchivs gebildet, das sich ebenfalls an 
elektronisch unterstützten Geschäftsprozessen aurischtet. 
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Keines der erwähnten Archive kann bereits sichtbare, stabile mehrjährige Erfolge 
ausweisen. Die Neuausrichtung erfordert einen beträchtlichen Aufwand an Zeit und 
Mitteln sowie die Bereitschaft, Archivierungsprozesse unter geänderten Vorzeichen 
systematisch neu zu durchdenken. Dies mag für viele andere Archive abschreckend 
wirken. Anderseits vedeutlicht die Erfahrung, dass ein abgekürzter Weg wohl illuso-
risch wäre. Dem dreiphasigen Lernprozess des Kennenlernens, konkreten Aus-
probierens und Konsolidierens (oder Neuanfangs auf tragfähigerer Grundlage) kann 
sich auf die Dauer wohl kein Archivbetrieb entziehen. 

4.4.3 Laufende und geplante Vorhaben 

Zu den massgeblichen aktuellen oder kürzlich durchgeführten Projekten im Bereich 
des Records Management, an denen Archive unmittelbar beteiligt sind, zählen 

•= die Formulierung eines Geschäfts- und Aktenführungsstandards (GEVER-Kon-
zept) für die Bundesverwaltung (1995 und 1999) 

•= das Projekt GEKOBAS im Kanton Basel-Stadt (1994–1998) 

•= das Projekt MORGANE im Kanton Neuchâtel (seit 1997) 

•= das Projekt VERDI im Kanton Basel-Landschaft (seit 1998) 

•= das Projekt GBL 99 der Bundesverwaltung (seit 1999) 

•= das Projekt eA2 der Stadt Zürich (seit 2000) 

•= die Projekte KONSUL/STAR II des Staatsarchivs Zug (seit 2000) 

•= das Projekt ELGAR des Staatsarchivs Basel-Stadt (seit 2000). 

Weitere vergleichbare Vorhaben sind aus mehreren Kantonen bekannt. Im Vorder-
grund standen zunächst mehrheitlich Geschäftskontrollsysteme (mit Auftrags- und 
Terminüberwachung und höchstens sekundär einem Nachweis zugehöriger Doku-
mente). Inzwischen wird stärker auf die durchgängige Unterstützung von Vorgängen 
geachtet. Vorgangsorientierte Systeme auf der Basis von Workflow-Technologien un-
terstützen hauptsächlich dezentrale, fachspezifische Fallbearbeitungsaufgaben. 

4.4.4 Produkte 

Im Blick auf die Begriffe „Records Management“ und „Recordkeeping“ herrschen 
noch vielerorts unklare Vorstellungen. Marktgängige Produkte, die spezifisch zur 
Unterstützung der inzwischen bekannten wichtigsten Standards entwickelt wurden, 
gibt es bisher höchstens ausnahmsweise. In den übrigen Fällen wurden solche Funk-
tionalitäten nachträglich in bereits bestehende Produkte integriert.19 

                                                 
19 Mit Bundesmitteln entwickelt wurden die GEVER-Produkte der 1. Generation: GEKOBV-WIN, Adesso, 

OpenGeko. Die Anforderungen des Bundes wurden jedoch nicht von allen Produkten durchgehend einge-
halten, und der Datentransfer in die Systeme DONABAR und ARELDA war 2001 noch nicht implementiert. 
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Zu den verbreitetsten eingesetzten Produkten zählen heute 

•= Adesso, von BEDAG, Bern (Bundesverwaltung, soll durch Fabasoft abgelöst 
werden) 

•= DOMEA, von SER Systems AG, Neuwied 

•= DOMINODoc, in Verbindung mit LOTUS Notes (IKRK, verschiedene Direktio-
nen des Kantons Zürich) 

•= Fabasoft eGovernment-Suite, von gleichnamiger Firma aus Salzburg, frei para-
metrisierbar (Bundesverwaltung: Im Jahr 2000 als Software für die GEVER Basis-
lösung evaluiert und im Prinzip für rund 12’000 Arbeitsplätze vorgesehen, aller-
dings ist bisher noch kein Vertrag mit dem Lieferanten der Software zustande ge-
kommen) 

•= GEKOBV-WIN, von Infraconsult, Bern (Bundesverwaltung, soll durch Fabasoft 
abgelöst werden) 

•= HYPERARCHIV, von ACS Systemberatung, Hamburg (Stadt Zürich) 

•= KONSUL, von CM Informatik AG, Rümlang ZH (Kantone Graubünden, Zug, 
Obwalden, Nidwalden, Basel-Stadt, Solothurn, Stadtpolizei Zürich und verschie-
dene grössere und kleinere Gemeinden in der Schweiz auf allen Stufen der Ver-
waltung mit zusätzlicher Unterstützung von Sitzungstraktandierung, Protokoll-
Erstellung usw.; mit Schnittstelle zum Archivsystem STAR II). 

•= OpenGeko, von Unisys, Thalwil/ABF Informatik, Cham (Kanton Aargau; Bun-
desverwaltung, soll dort durch Fabasoft abgelöst werden) 

•= scopeDossier, von scope solutions ag, Basel (Staatsarchiv und sieben weitere 
Dienststellen des Kantons Basel-Stadt, Hochbauamt Zürich, verschiedene Privat-
unternehmen; als Recordkeeping Tool in Zusammenarbeit mit dem Staatsarchiv 
Basel-Stadt entwickelt, auf identischen Systemkomponenten wie die Archivsoft-
ware scopeArchiv beruhend; Übernahmeschnittstelle für unterschiedlich beschaf-
fene elektronische Unterlagen und Metadaten-Objekte in Entwicklung). 

Der Leistungsumfang dieser Systeme ist sehr unterschiedlich. Die Palette reicht von 
der zweckspezifischen Branchensoftware über Langzeitarchivierungs-Werkzeuge im 
operativen Geschäftsumfeld bis zu vielseitigen Integrations- oder Wissens-
management-Plattformen für eBusiness- oder eGovernment-Erfordernisse. Die Auf-
zählung darf auch nicht als abschliessend betrachtet werden. Wegen der steigenden 
Integrations-Anforderungen bieten sich fortlaufend neue Produkte-Kombinationen an. 

Ohne einen verbindlich geregelten Aktenführungs-Standard riskieren die Archive 
deshalb, sich in einer Vielzahl von Einzelprojekten zu verlieren. In jedem dieser Pro-
jekte wären ihre Ansprüche von Grund auf neu zu formulieren. Abgesehen vom über-
mässigen Zeitaufwand sinkt vor diesem Hintergrund die Erfolgswahrscheinlichkeit. 
Ferner ist sicherzustellen, dass die aus einem Recordkeeping System stammenden 
Primär- und Metadaten zu vertretbaren Kosten und mit minimalem Informations-
verlust in das jeweilige Archivsystem übernommen werden können (vgl. Kapitel 4.6). 
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4.4.5 Metadaten 

Eine besondere Schwierigkeit ergibt sich aus dem Umstand, dass über Metadaten, die 
zum Verständnis elektronischer Dokumente benötigt werden, bisher erst vereinzelt 
ein weithin anerkannter Konsens besteht. Dies hängt damit zusammen, dass Anforde-
rungskataloge für unterschiedliche Unterlagenkategorien definiert werden müssen: 

Während sogenannte „Fallakten“, die zu bestimmten, meist präzis umschriebenen 
Fachaufgaben entstehen, die ganze Bandbreite administrativer Tätigkeiten abdecken, 
stammen „Sachakten“ aus heterogenen Geschäftsvorgängen („ad hoc-Prozessen“), 
die sich nur in ein verhältnismässig grobes Ablaufraster pressen lassen (und daher für 
gängige Workflow-Tools meist nicht sehr geeignet sind). Ein solches Grobraster 
kann allerdings die verallgemeinerte prozessorientierte Grundlage bilden, von der 
aus sich die verschiedenen präziseren Sonderfälle ableiten lassen. 

Damit ein Dokument zum Bestandteil einer Akte wird, muss es zu einem bestimmten 
Zeitpunkt fixiert werden können, so dass eine nachträgliche Abänderung nur noch 
unter sehr erschwerten Bedingungen bzw. in einem kontrollierten Rahmen möglich 
ist. Zum Zeitpunkt des Fixierens (Einfrierens) sollen so viele Kontext-Informationen 
wie möglich aggregierbar sein. Dies betrifft hauptsächlich Metadaten über beteiligte 
Organe oder Personen und deren Rollen, zugrunde liegende Aufgaben, Zielsetzungen 
oder Produktdefinitionen, auslösende und abschliessende sowie zur Ausführung ge-
hörige Aktivitäten oder Ereignisse, ferner äussere und innere Merkmale des Doku-
ments selbst. Je transparenter und umfassender ein solches Geflecht von Informatio-
nen strukturiert ist, umso mehr steigt seine Glaubwürdigkeit und Integrität. 

Derartige Metadatenstrukturen müssen deshalb in den eingesetzten Systemen sinn-
voll und solid verankert sein. 

Die in Kapitel 4.5.4 angeführten Beispiele weisen zahlreiche Konvergenzen auf. In 
irgend einer Form sind fast überall die folgenden Komponenten vorhanden: 

•= ein Aktenplan (der nach administrativen Aufgaben, Kompetenzen usw. oder auch 
nur nach der Organisationsstruktur gegliedert sein kann) 

•= ein auf konkrete Aufträge (Geschäfte, Projekte, Fälle usw.) bezogenes, „Dossier“, 
„Akte“ oder sonstwie genanntes Kollektiv von Dokumenten (das einmalig durch 
bestimmte besondere Metadaten gekennzeichnet werden, nebst den Dokumenten 
beliebige weitere Geschäftsaufzeichnungen enthalten kann und einen prozess-
bezogenen Zusammenhang zwischen verschiedenen Dokumenten herstellt) 

•= ergänzende aufgezeichnete Geschäftsinformationen (Notizen, Pendenzen usw.) 

•= unmittelbare Dokument-Metadaten (z. B. Dokument-Typ, Autor, SchreiberIn, In-
halt, Erstellungsdatum, Dateiformat, Version, Beglaubigungsvermerke usw.) 

•= beteiligte Geschäftspartner (in unterschiedlichen Rollen). 

Diese Features entsprechen den gängigen internationalen Metadaten-Standards. 
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4.4.6 Standards 

Der formelle Weg über einen Standard, in dem die grundlegenden anwendungsbezo-
genen sowie groben technischen Anforderungen definiert werden, wurde vom BAR 
im Rahmen der GEVER-Strategie beschritten. GEVER („Geschäfts- und Akten-
verwaltung“) liegt in einer zweiten Version vor (1999). 

Die Akzeptanz der ersten GEVER-Version (GEVER 95) wird unterschiedlich be-
urteilt. In ca. 40. Bundesämtern (20 % aller Verwaltungseinheiten) werden GEVER-
konforme Produkte eingesetzt, in gewissen Fällen allerdings nur als Registratur-
systeme zur Verwaltung abgelegter Papierdossiers. 

Die Umsetzung der GEVER-Strategie 99 erfolgt im Rahmen des Projekts GBL 99. 
Die Einführung des ausgewählten Produkts und dessen Anpassung auf die indivi-
duellen Bedürfnisse der beteiligten Organe ist im Gang. Auf der Basis der Spezi-
fikationen für eine GEVER-Basislösung wurde ein Metadatenkatalog erarbeitet. Die-
ser wird vom Informatikstrategieorgan Bund (ISB) zu einem produkteunabhängigen 
Metadaten-Standard erweitert, nachdem sich gezeigt hat, dass eine „One-Product“-
Strategie nicht flächendeckend durchzusetzen ist. Dabei kooperiert das ISB auch mit 
verwandten Gremien der Nachbarländer, so dass die GEVER-, ELAKT- und DO-
MEA-Standards schrittweise zusammenwachsen können. 

Im Rahmen des Projekts ELGAR hat das Staatsarchiv Basel-Stadt an der Entwick-
lung eines Produkts (scopeDossier) mitgewirkt, das als eigentliches Recordkeeping 
System bezeichnet werden kann (allerdings zur Zeit noch nicht die vollständige 
Funktionalität eines solchen besitzt). Wegweisend für das Design waren zahlreiche 
internationale und ausländische Standards, namentlich der AS 4390 (auf dem der 
RKMS aufbaut), das Datenmodell des UBC-Projekts „Preserving the Integrity of 
Electronic Records“ (vgl. Kap. 3.1.3), in Abgleich mit denjenigen des GEVER- und 
DOMEA-Konzepts, des norwegischen NOARK-Standards sowie des im Entstehen 
begriffenen europäischen MOREQ-Standards.20 scopeDossier wird zur Zeit im 
StABS selbst und 7 weiteren Ämtern des Kantons Basel-Stadt eingeführt. 

Auch in Basel-Stadt besteht die Absicht, einen produkteneutralen Standard einzu-
führen. Auf der Basis eines Anforderungskatalogs wurde ein Regelwerk für die elek-
tronische Geschäftsführungs- und Aktenregistrierung erarbeitet. Dieses soll zu einem 
kantonsweit gültigen ELGAR-Standard ausgebaut werden. Dabei wird die Feder-
führung vom Staatsarchiv an eine neu gebildete Projektstelle für den Aufbau eines 
gesamtkantonalen Geschäftsprozess- und Wissensmanagement übergehen. 

Im ISB laufen sodann Bestrebungen für eine gesamtschweizerische Koordination 
von Standardisierungsprozessen. Als Probegalopp ist die Entwicklung eines Standards 
für den Aufbau von „guichets virtuels“ geplant. Angelehnt an den ISO 15’489 Records 
Management Standard und die bereits geleisteten Vorarbeiten wäre ein ähnliches Vor-
gehen auch im Bereich der Geschäfts- und Aktenführung empfehlenswert. 

                                                 
20 Zu den zitierten Standards vgl. Anhang 3. 
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4.4.7 Strategische Grundlagen des Systemeinsatzes 

Es gibt verschiedene Vorgehensweisen, um dem Einsatz von Systemen, die elektro-
nische Akten von ausreichender Integrität erzeugen, sicherzustellen: 

•= Das Bundesarchiv hat einen strengen Top-down-Ansatz gewählt, ausgehend von 
– rechtlichen Vorschriften (Ergänzung der Verordnung zum Regierungs- und 

Organisationsgesetz RVOG, 1998; Erlass einer Weisung über Aktenführung 
1999) über 

– die Revision des GEVER-Standards (auf Weisungsstufe) bis zur 
– Evaluation eines verwaltungsweit einsetzbaren Produkts (GBL 99: Fabasoft). 

Begleitend zu GBL 99 wurde ein Projekt (PLATON) zur Teilfinanzierung dezen-
traler GEVER-Projekte aus einem zentral bereitgestellten Konto veranlasst. Diese 
Mittel wurden allerdings bisher noch nicht bewilligt (vgl. Kapitel 4.3.8). 

•= Das Staatsarchiv Basel-Stadt versuchte zuerst, seine Vorstellungen in ein wegwei-
sendes Projekt (GEKOBAS) einzubringen. Dieser Versuch kann nur als halbwegs 
gelungen bezeichnet werden. Seither verfolgt es eine Strategie, die parallel auf 
den drei Ebenen Recht, Organisation und Technik/Methodik angesiedelt ist. 

Die Idee einer unmodifizierten Übernahme des GEVER-Standards stiess bei den 
GEKOBAS-Partnern und den massgeblichen IT-Organen des Kantons auf wenig 
Gegenliebe. Zuerst sollte gezeigt werden können, wie so etwas funktioniert. Über 
konkret vorzeigbare Beispiele soll nun in einem zweiten Schritt ein Standard zu-
standekommen (vgl. Kap. 4.5.6). 

•= Das Staatsarchiv Basel-Landschaft besitzt eine explizite Kompetenz, für die Ein-
führung eines elektronischen Unterlagenmanagements zu sorgen. Auf dieser Grund-
lage wurde das Projekt VERDI gestartet. 

•= Das Staatsarchiv Zug hat eine langjährige IT-Kompetenz, die es sowohl verwal-
tungsintern als auch bei der Zusammenarbeit mit einer Softwarefirma (CM Infor-
matik, vgl. Kapitel 4.4.4 und 4.6.2) einsetzt. Ein Resultat ist die Einführung eines 
Aktenführungssystems bei der kantonalen Verwaltung, aus dem sich Geschäfts-
verzeichnisse in das Archivsystem STAR II  transferieren lassen. Das Zuger Mo-
dell ist auch für mehrere andere Kantonen wegweisend geworden. 

•= Im Kanton Neuchâtel und in der Stadt Zürich ging die Initiative vom zentralen In-
formatikdienst aus. Die Archive wurden in beiden Fällen früh einbezogen, konn-
ten aber keinen Einfluss auf die strategischen Entscheide nehmen. 

•= Im Kanton Zürich sind die IT-Kompetenzen stark dezentralisiert. Das Staatsarchiv 
versucht seine Vorstellungen primär in bilateralen Gesprächen einzubringen. Ein 
allgemein und einfach formulierter, anwendungsorientierter Aktenführungs-Stan-
dard würde als nützlich erachtet, um ein günstigeres Aufwand-Nutzen-Verhältnis 
der notwendigen vorarchivischen Interventionen zu erreichen. 
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4.4.8 Einsatzbereiche 

Mehrheitlich müssen die Möglichkeiten der Archive, auf eine geordnete voll- oder 
teil-elektronische Geschäfts- und Aktenführung gemäss den sich abzeichnenden in-
ternationalen Standards hinzuwirken, als bescheiden bezeichnet werden. Der zu leis-
tende Aufwand stand bisher mehrheitlich in keinem Verhältnis zum erreichten Er-
trag. Wohl nicht zuletzt aus diesem Grund haben viele Archive bisher darauf verzich-
tet, in diesem Aufgabengebiet überhaupt tätig zu werden. 

Die beobachtbaren Schwierigkeiten hängen nicht zuletzt auch damit zusammen, dass 
Geschäfts- und Aktenführungssysteme ausserordentlich hohe Ansprüche an alle Be-
teiligten stellen und vermutlich gar nicht in einem einzigen Anlauf vollauf befriedi-
gend eingeführt werden können. Verschiedene Faktoren, von der hektischen techni-
schen Entwicklung und der stetig zunehmenden Integrationsfähigkeit angebotener 
Systeme über die rasch ändernden Moden bis zu den realen Fertigkeiten der Anwen-
derinnen und Anwender, die sich in einem solchen Fall nicht auf einige wenige Spe-
zialisten oder Power Users beschränken, spielen dabei eine Rolle. 

Seit den späten 1980er Jahren kann deshalb zwischen mindestens fünf Entwicklungs-
stufen unterschieden werden: 

•= einfache Registratursysteme (am Einzelarbeitsplatz) 

•= mehrplatzfähige Aktenverwaltungssysteme (Aktenpläne, Dossiers, evt. Dokument-
Metadaten) mit Papierablage 

•= elektronische Aktenführung (inkl. elektronischen Dokumenten) 

•= in Geschäftsprozesse integrierte Ablagesysteme (mit eMail-, DMS-, Workflow- 
und Groupware-Integration; mehrheitlich an strategische Produkte gebunden) 

•= komplexe eGovernment-Basissoftware (mit voll-integriertem Recordkeeping als 
Kernkomponente von Dokumenten-, Content-, Wissensmanagement usw.). 

Wie die Erfahrung zeigt, besitzen reine Aktenverwaltungssysteme höchstens dort eine 
Chance, wo spezialisierte Registraturen eingerichtet sind. Im durchschnittlichen Sek-
retariatsbetrieb überwiegt zunächst der (legitime) Wunsch nach einem effizienten 
Management der relevanten Geschäftsaktivitäten (Termin- und Pendenzenkontrollen 
usw.). Von diesen Grundfunktionalitäten aus weitet sich der Bedarf in Richtung 
CRM („Customer Relationship Management“), Vorgangs- und Teamunterstützung, 
Document Management, Internet Publishing (Content Management) und schliesslich 
einer systematischen Bewirtschaftung von Wissensressourcen aus. In diese von Fall 
zu Fall anders zusammengesetzten und sich dynamisch weiter entwickelnden Sys-
temumgebungen muss das Records Management integriert werden können. 

Dabei lassen sich in der Regel nicht ganze Stufen überspringen. Die betroffenen An-
wenderinnen und Anwender wüssten dies durch passiven Widerstand und phantasie-
volle Umgehungsmanöver erbarmungslos zu bestrafen. 
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4.5 Records Preservation 

4.5.1 Aktuelle Praxis 

Eine Kernaufgabe der Archive besteht darin, Unterlagen beliebiger Beschaffenheit in 
ihre Obhut zu übernehmen und sicher zu verwahren. Nur wenige Archive verfügen 
bisher über praktische Erfahrungen, soweit es sich um elektronische Unterlagen bzw. 
Datenbestände handelt. 

Die folgenden, nicht abschliessend aufgezählten Beispiele geben einen Überblick 
über die Ist-Situation. 

A) Bundesarchiv 

Im Bundesarchiv werden elektronische Datenbestände seit den frühen 1980er Jahren 
archiviert. Als rechtliche Grundlage dient eine Weisung über die Ablieferung elekt-
ronischer Daten an das Bundesarchiv (ABEDIB) aus dem Jahr 1984. Archiviert wer-
den ausschliesslich flache Dateien in Tabellentextform ohne weitere Codierung 
(mehrheitlich stammen diese noch aus älteren, meist hierarchisch strukturierten Da-
tenbanksystemen). Zu einem grossen Teil handelt es sich um Extrakte aus Daten-
banken des Bundesamtes für Statistik oder aus grossen Personendatenbanken des 
Bundes. Die Begleitdokumentation liegt durchwegs in Papierform vor. Sie ist den 
jeweiligen Datenbeständen entsprechend unterschiedlich gegliedert. Feste Bestand-
teile bilden der Einsatzzweck der Applikation, der Aufbau der Datentabellen (Feld-
namen, Feldlängen, Datentypen usw.), die getroffenen Aussonderungsentscheide und 
durchgeführten Extraktionsverfahren usw. 

Die Übernahme erfolgt heute weitgehend ad-hoc, über flexible Abläufe und weitge-
hend immer noch in der Form sogenannter Flat Files. Die Sicherung von Informa-
tionen zu Entstehung, Verwendungszweck und Benützung der ursprünglichen 
Applikation wird häufig dadurch erschwert, dass der Datenherr bzw. Betreiber der 
Datenbank die nötigen Meta-Informationen nicht mehr beibringen kann oder aus dem 
Gedächtnis rekonstruieren muss. 

Archiviert wurde hauptsächlich auf 1’500 normierten 9-Spur-Bändern, heute in kleine-
rem Umfang auch auf DLT- und CD-R-Datenträgern als intermediären Medien. Das ge-
samte Datenarchiv wird im Jahre 2002 auf AIT-Bandmedien übertragen. Entsprechende 
Band-Libraries werden im Moment installiert. 

Daneben archiviert das Bundesarchiv im Rahmen des Gemeinschaftsprojekts MEMO-
RIAV audiovisuelle Tonträger (primär zu Vermittlungszwecken).21 Von den so ge-
nannten „neuen“ Unterlagentypen wurde als Exemplarfall bisher einzig die Web Site 
des Jahr-2000-Delegierten des Bundesrates aufbewahrt.22 

                                                 
21  Zum Verein zur Erhaltung des audiovisuellen Kulturgutes der Schweiz vgl. http://www.memoriav.ch/. 
22  Konzept ARELDA (vgl. Kapitel 4.5.4), Version 2, März 2001, Kapitel 4.1.3.  
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B) Archives cantonales vaudoises / Archives de la Ville de Lausanne 

Die Archive des Kantons Waadt haben sich auf die Archivierung von Bild- und Ton-
dokumenten zu spezialisieren begonnen. Seit Januar 2001 läuft das Projekt „Sauve-
garde du patrimoine sonore de l’encyclopédie illustrée du pays de Vaud“. In diesem 
Rahmen werden 309 Tonzeugnisse aus dem Zeitraum 1975–1977 zu allen Aspekten 
des Alltagslebens gesichert. Der Bestand des abgeschlossenen Enzyklopädie-Projekts 
lagert in den Archives cantonales; die Digitalisierung erfolgt in den Archives de la 
Ville; Konsultationen der Tondokumente und beschreibenden Metadaten sind in bei-
den Archiven möglich. Die Tondokumente werden im WAVE-Format aufbewahrt 
und im MPEG 3-Format zugänglich gemacht.23 

C) Staatsarchiv Zürich 

Das Staatsarchiv Zürich hat 1998 im Rahmen eines Pilotprojekts erstmals einen digi-
talen Bestand in seine Obhut übernommen. Es handelt sich um rund 10 Jahrgänge Da-
ten aus dem Gemeindeinformationssystem des Statistischen Amtes. Die Daten wer-
den im Auftrag des Staatsarchivs im kantonalen Rechenzentrum auf Bändern gelagert; 
jedes Jahr wird ein weiteres Band hinzugefügt. Der Kopierprozess erfolgt im Rahmen 
eines vom Rechenzentrum betriebenen automatisierten Verfahrens. Das Staatsarchiv 
verfügt über eine Dokumentation, die in Kooperation mit dem ursprünglichen Daten-
eigentümer erstellt wurde. 

Wie im Bundesarchiv liegen die Daten in flachen tabellarischen Datensätzen vor. 

Weitere Archivierungsvorhaben (zum Beispiel im Steuerwesen, wo der Anschluss an 
die Serie der Steuerregister gewährleistet werden soll) sind geplant. Nebst zentraler 
Archivierung laufen Gespräche mit verschiedenen Unterlagenproduzenten, im Bestre-
ben, Archivierungsfunktionen direkt in operationelle Systeme zu integrieren. Für die 
Archivdaten bleiben in diesen Fällen die Letzteren verantwortlich; das Staatsarchiv 
versteht seine Rolle als die eines „Lender of Last Resort“. Dieser Vorgehensansatz 
wird aber ausdrücklich als pragmatische Augenblickslösung verstanden.24 

                                                 
23  http://www.memoriav.ch/fr/home/son/projets/f-proj-encyclopedie.htm. 

Das Projekt wird vom Verein Memoriav unterstützt. Dank regelmässigen informellen Kontakten mit ver-
schiedenen anderen ortsansässigen Organisationen (SRG SSR, EPFL) ist in Lausanne eine hohe Konzentrati-
on von Know-how zur Archivierung von Tondokumenten vorhanden. Vgl. Sardet, Frédéric: Quand une onde 
devient un enchaînement de „bytes“: l’archivage numérique du son à Lausanne (In: Geschichte und 
Informatik, 10, 1999, 87–92). 
In Verbindung mit einem mehrjährigen Massnahmenplan zur Bestandserhaltung von 155'000 Grundbuch-
Kartenblättern aus dem Zeitraum 1650–1850 überlegen sich die Archives cantonales das Bereitsstellen 
digitaler Kopien zu Benützungszwecken, einschliesslich der Möglichkeiten einer Georeferenzierung; vgl. 
Coutaz, Gilbert: Un enjeu informatique aux Archives cantonales vaudoises: la numérisation de la carto-
graphie (In: Geschichte und Informatik, 10, 1999, 93–100).  

24  Weiss, Reto: Die EDV-Situation im Staatsarchiv Zürich; ein kurzer Überblick (In: Geschichte und Infor-
matik, 10, 1999, 53f.). 
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D) Staatsarchiv Basel-Landschaft 

Das Staatsarchiv Basel-Landschaft bildete 1991 eine interne Arbeitsgruppe AREL-
DAT für Fragen der Archivierung elektronischer Daten. In einem Pilotprojekt wur-
den bis 1993 drei Datenbestände der Steuerverwaltung analysiert, bewertet und auf 
Archivmedien ausgelagert; dabei handelte es sich um „Flat Files“ ohne komplizierte 
Verweisstruktur. Archiviert werden die Daten im Amt für Informatik auf Datenträgern, 
die nicht mit der ADEBIB-Norm des Bundesarchivs übereinstimmen (da entspre-
chende Lesegeräte damals bereits entsorgt wurden), und ausschliesslich zu Sicherungs-
zwecken. Fragen, wie die Daten dem Publikum zugänglich gemacht werden könnten, 
blieben unberücksichtigt. Der während zwei Jahren archivseitig geleistete Aufwand 
betrug 10–20 Stellenprozent. Extrapoliert auf 120 Dienststellen wäre somit bei gleich 
bleibenden Personalressourcen und Verfahren mit einem Gesamtaufwand von rund 
24 Personenjahren für die ganze Verwaltung zu rechnen! 25  

E) Archives dd l’Etat de Neuchâtel 

Das Staatsarchiv Neuchâtel erarbeitete 1995–1997 im Rahmen des Projekts MORGANE 
(vgl. Kapitel 4.4.3, 4.6.4) ein Archivierungskonzept für Dateien und Metadaten, die 
aus einem verwaltungsweiten Dokumentenmanagementsystem (GED) stammen. Als 
dauerhaftes Archivmedium wurde der Mikrofilm bestimmt; zum Zeitpunkt des Ar-
chivierens soll somit eine Datenkonversion (aus digitalem in analoges Format) statt-
finden. Für Benützungszwecke werden die digitalen Formate solange zur Verfügung 
gestellt, wie sie gelesen werden können. Die Problematik einer langfristigen digitalen 
Zugänglichkeit bleibt vorläufig ungelöst.26 

F) Staatsarchiv Basel-Stadt 

Um das Verhältnis von Datenschutz- und Archivgesetz zu illustrieren, wurde 1998 
ein Teil der vernichtungspflichtigen Daten zu Strafverfolgungsverfahren archiviert. 
Diese Daten werden nach Ablauf der festgelegten Löschfrist im Rahmen der Lösch-
prozeduren in spezifische Archivdateien migriert und auf Magnetbandkassetten im 
kantonalen Rechenzentrum gespeichert sowie jährlich umkopiert. Von ursprünglich 55 
flachen Datentabellen einer hierarchischen Datenbank wurden deren 12 als archiv-
würdig bewertet. Codes, die vom Quellsystem in Hilfstabellen verwaltet wurden, 
sind in den Archivdateien aufgelöst, so dass deren Inhalt ohne die Konsultation von 
Metadaten verstanden werden kann. Zugleich bildeten einzelne Hilfstabellen (z. B. ei-
ne gesamtschweizerisch normierte Delikt-Codeliste) die Grundlage für differenziertere 
Aussonderungsentscheide. Der jährliche Zuwachs beträgt 50–200 MB. 

                                                 
25 Balscheit, Elisa: Erste Schritte auf unbekanntem Gelände: Die Archivierung elektronischer Steuerdaten im 

Baselland (In: Arbido, 1996, 5, 17–19). 
26  Spitale Erard, Muriel: La gestion électronique de documents à l’Etat de Neuchâtel: le projet Morgane (In: 

Geschichte und Informatik, 10, 1999, 9–28).  
Das Projekt MORGANE wurde vor ca. einem Jahr auf das Eis gelegt. Konkret archivierte GED-Dateien gab 
es deshalb bisher nicht zu verzeichnen. Vgl. Kapitel 4.6.4.  
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Die Dokumentation wurde durch die Zentrale Informatikdienststelle parallel zur Pro-
grammierung der Archivierungs-, Lösch-, Kumulations- und Pflegefunktionen erstellt. 
Der gesamte Auftrag hätte das Staatsarchiv rund 60’000 Franken gekostet, wäre er 
damals bereits intern verrechnet worden. 

Es besteht die Absicht, die archivierten Daten der Staatsanwaltschaft mittelfristig in 
das Archivsystem PRISMA (vgl. Kapitel 4.3.7, 4.6.4) zu übernehmen. Die entspre-
chenden Vorabklärungen wurden getroffen. Auch mit anderen Dienststellen oder Da-
tenbankbetreibern (zum Beispiel für das zentrale Schuladministrationssystem mit ar-
chivrelevanten Daten über SchülerInnen, Lehrkräfte, Klassen, Fächer, Notentabellen, 
Schulhäuser usw. von den Kindergärten bis zu den Gymnasien und Berufsschulen) 
wurden entsprechende Vorsondierungen getroffen. 

G) Staatsarchiv Appenzell-Ausserrhoden 

Das Staatsarchiv Appenzell-Ausserrhoden intervenierte 1999/2000 bei den zuständi-
gen Stellen, um die Archivierung eines zeitlichen Querschnitts der mutierten Daten 
aus dem Geografischen Informationssystem (GIS) zu sichern.  

H) Staatsarchiv Thurgau 

Das Staatsarchiv Thurgau überspielt in Absprache mit dem Verein MEMORIAV seit 
2001 sämtliche Filmdokumente auf DVC-Pro-Sicherungsbänder und bemüht sich zu-
sammen mit der an diesem Prozess beteiligten Video-Firma um eine prospektive Ab-
sprache mit dem Bandhersteller in Sachen Produkteablösung. 

Ein Projekt zur Übernahme elektronischer Gebäudeversicherungsdaten aus einem 
neu eingeführten System in das Archivsystem wird voraussichtlich 2002 anlaufen.  

4.5.2 Operationelle Langzeitarchivsysteme 

Es wird leicht übersehen, dass bereits in vielen operationellen Systemen Archivie-
rungsfunktionen eingebaut sind und täglich genutzt werden. Stellvertretend für zahl-
reiche weitere Fälle sei hier die Archivierungsschnittstelle Archive-Link der ERP-
Software von SAP genannt. 

In all diesen Fällen handelt es sich freilich um sogenannte Langzeitarchive (gemäss 
der in Kapitel 3.2.3.4 verwendeten Definition). Aspekte der dauerhaften Haltbarkeit 
sind darin normalerweise nicht berücksichtigt; als zeitlicher Rahmen gelten die vorge-
schriebenen rechtlichen Aufbewahrungsfristen (max. 10 Jahre). Hingegen wird im 
Rahmen solcher Systeme normalerweise allen Fragen, die mit Dokumentenauthentizi-
tät zusammenhängen, eine verhältnismässig hohe Wichtigkeit eingeräumt. Das fehlen-
de Glied in der Kette bildet heute in erster Linie die noch nicht praktizierbare digitale 
Signatur, die aber kaum archivtauglich ist. Daneben ist stets von Fall zu Fall zu prü-
fen, wie weit die massgeblichen Kontext-Metadaten archivierter Dokumente mitar-
chiviert werden können. 
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4.5.3 Fachspezifische Verbundlösungen 

Eine grössere Zahl namhafter Informatik-Fachapplikationen ist inzwischen gesamt-
schweizerisch koordiniert. Zu dieser Kategorie zählen beispielsweise das Vermes-
sungs- und Grundbuchwesen, die Handels-, Ausländer- und Zivilstandsregister sowie 
grössere Bereiche des Polizeiwesens und der Steuerverwaltung. Der beträchtliche 
Aufwand für die Realisierung und den Unterhalt solcher meist sehr komplexer Sys-
teme verbietet künftig Individualentwicklungen, so dass sich der feststellbare Kon-
zentrationsprozess weiter verstärken wird. 

Auf Seiten der Archive besteht hier ebenso ein Handlungsbedarf wie ein Synergie-
potenzial, das bisher erst ansatzweise genutzt werden konnte.27 

4.5.4 Das Projekt ARELDA des Bundesarchivs 

Seit rund zehn Jahren verfolgt das Bundesarchiv im Rahmen des Projekts ARELDA 
(„Archivierung elektronischer Datenbanken und Dateien“) das Ziel, über den in Ka-
pitel 4.5.1 beschriebenen Zustand der „Flat Files“-Archivierung hinauszukommen. 
Wie sich gezeigt hat, ist es äusserst schwierig, ein solches Vorhaben im Rahmen or-
dentlicher Budgetmittel und Jahresziele mit der erforderlichen Konsequenz und 
Reichweite voranzubringen. 1999 wurde deshalb das Projekt neu in einem stark ver-
grösserten finanziellen und personellen Rahmen als eGovernment-Projekt aufgegleist 
(vgl. Kapitel 4.3.8). 

Auf der Grundlage eines umfassenden Konzepts wurde im Herbst 2000 ein Ver-
pflichtungskredit in der Höhe von über 5 Millionen Franken gesprochen. Mit diesen 
Mitteln kann ein vierköpfiges Projekt-Team bis Ende 2004 operativ werden. 

 

Abb. 2: Systemarchitektur und Systemgrenzen von ARELDA 

                                                 
27 Zu den Ausnahmen zählt die Mitarbeit eines Vertreters des VSA und der KLA CH/FL am Projekt INFO-

STAR zur Einführung elektronischer Zivilstandsregister. 
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Die Ziele von ARELDA sind weit gespannt: Für verschiedene Unterlagenkategorien 
(Datenbanksysteme, elektronische Akten aus GEVER-Systemen, eMail, Web-Seiten, 
Daten aus Geografischen Informationssystemen usw.) sollen mittels evolutiven Proto-
typings spezifische Archivierungsverfahren entwickelt und ausgetestet werden. Es 
sind drei Hauptsystembereiche (Produktion/Übernahme, Verwaltung, Nutzung/ Zu-
gang) vorgesehen. Für die Nutzung der archivierten Daten wird eine Schnittstelle 
zum Verzeichnungssystem DONABAR (vgl. Kapitel 4.6.2, 4.6.4) realisiert. Ein Teil 
der in ARELDA gespeicherten Metadaten soll in DONABAR repliziert werden, so 
dass beständeübergreifende Recherchen möglich sind. 

In einem Pilotversuch werden derzeit die Archivierungsverfahren aus relationalen 
Datenbanksystemen untersucht. Als Zielvorstellung gilt, dass die Primär-Informatio-
nen wie bisher als flache Tabellen im ASCII- bzw. Unicode-Format, zusätzlich aber 
auch die Datenbankprozeduren als SQL-Dateien, ferner Metadaten zu den Primär-
Informationen in XML-Dateien archiviert werden.28 Grundsätzlich sollen Datenbanken 
vollständig übernommen werden. Lediglich diejenigen Prozeduren und Metadaten, 
die ausschliesslich im Rahmen des operationellen Betriebs, ohne direkte Auswirkung 
auf die BenützerInnen, benötigt wurden, sind beim Archivieren zu entfernen.29 

 

Abb. 3: ARELDA: Datennutzungsebenen im archivischen Gesamtsystem (zu DONABAR vgl. Kapitel 
4.6.4) 

                                                 
28 SQL („Standardized Query Language“ ist eine normierte Beschreibungs- und Abfragesprache für relationale 

Datenbanksysteme, die sich seit den 1980er Jahren weltweit durchgesetzt hat. XML („Extended  Markup 
Language“) beruht auf der Seitenbeschreibungssprache SGML (ISO 8879: 1986: Standard Generalized Mar-
kup Language ) und dient zur softwareunabhängigen Beschreibung von Dokument- oder beliebigen anderen 
Datenobjekt-Strukturen; vgl. Kapitel 3.1.5 bzw. Anhang 2. 

29  Dieses Verfahren sichert sämtliche ursprünglichen sowie beliebige weitere Auswertungsmöglichkeiten. Nicht 
alle Datenbank-Applikationen sind allerdings für statistische Auswertungen gleich interessant. Vgl. dazu N. 
Bütikofer: Bewertung als Voraussetzung für die elektronische Archivierung in Arbido 2001, 4, 10–12. 
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4.5.5 Strategische Ansätze auf Kantons- und Gemeindestufe 

Soweit feststellbar, besitzen die wenigsten Staats- und Stadtarchive bereits eine mehr 
oder weniger ausgereifte Idee, wie sie das Problem der dauerhaften Aufbewahrung 
elektronischer Unterlagen in deren ganzen Bandbreite strategisch angehen wollen. 
Herausgegriffen werden nachstehend die Beispiele Basel-Stadt und Zürich. 

A) Staatsarchiv Basel-Stadt 

Einen Schlüsselfaktor für die seit ca. 1997 entwickelte Strategie des Staatsarchivs 
Basel-Stadt bilden die knappen Personalressourcen (vgl. Kapitel 4.1.5), die nach mög-
lichst effizienten und effektiven Vorgehensweisen sowie Verfahren rufen. Mit den 
vorhandenen Mitteln an Infrastrukur, konvergierenden Lösungsansätzen anderer ver-
waltungsinterner Partner sowie externem IT-Know-how muss ein Optimum an Syn-
ergie erzielt werden können. Die in Kapitel 4.3.7 beschriebenenen Elemente wurden 
zu einem grösseren Teil bereits umgesetzt oder befinden sich in konkreter Planung. 
Wegweisend ist, dass diese Strategie mittel- bis längerfristig nicht durch das Archiv 
allein verfolgt werden kann, sondern zum Bestandteil einer gesamtkantonalen Infor-
mationslogistik-Strategie werden muss. Zu diesem Zweck war eine intensive mehr-
jährige Überzeugungsarbeit zu leisten (die nicht zuletzt darin bestand, dass die im 
Archiv selbst vorhandene IT-Kompetenz von den Partnern wahrgenommen wurde und 
Anerkennung fand). Deren Früchte beginnen sich heute allmählich einzustellen. 

Aus der Sicht der „Records Preservation“ gelten folgende Prämissen: 

•= Das Archivsystem PRISMA wurde so konzipiert, dass das aktuelle Verzeich-
nungssystem (vgl. Kapitel 4.6.4) zu einem eigentlichen elektronischen Archiv er-
weitert werden kann. Erste konzeptionelle Vorarbeiten und Szenarien haben die 
Gangbarkeit dieses Weges zumindest in einfacheren Fällen (die einen grossen 
Prozentsatz archivisch interessanter IT-Systeme umfassen) erwiesen. 

•= Der Schwerpunkt des Identifizierens, Analysierens, Bewertens und Extrahierens 
von Geschäftsaufzeichnungen sowie von damit verbundenen Dokumenten (Datei-
en) liegt auf dem System ELGAR. Alle in ELGAR abgelegten Daten besitzen be-
reits ein mit PRISMA weitestgehend kompatibles Format, da die eingesetzten 
Produkte von demselben Hersteller stammen und in enger Kooperation mit dem 
StABS entwickelt wurden. Als Metadaten-Standard gilt, wie im Bundesarchiv, das 
XML-Format. Dokumente bzw. Dateien werden gemäss Konzept im Rahmen des 
Projekts BEDA in einem gesamtkantonalen Document Warehouse gespeichert und 
mit den PRISMA-Metadaten verknüpft (vgl. Kapitel 4.3.7). In BEDA soll künftig 
auch die Konversion der operationellen Dateiformate in spezifische Archivforma-
te stattfinden.30 

                                                 
30 Das Projekt BEDA befindet sich noch in einer frühen Planungsphase. Es ist in die derzeitigen Aktivitäten 

einer gesamtkantonalen Arbeitsgruppe zur Beschaffung und Einführung einer neuen Bürokommunikations-
plattform eingebettet. Innerhalb derselben werden auch Archivdokumente in entsprechenden besonderen For-
maten verwaltet und mit den Metadaten in PRISMA verknüpft werden können.  
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•= Spezifische Unterlagengruppen wie eMail, publizierte Web-Inhalte usw. werden 
nach Möglichkeit ebenfalls im Rahmen der massgeblichen Geschäftsprozesse via 
ELGAR archiviert. Dadurch wird ELGAR zu einem gesamtkantonalen „Business 
Knowledge Repository“.31 

•= Weitere Daten aus Datenbanksystemen, bei denen weniger der trans-
aktionsbezogene Entstehungskontext als der eigentliche Informationsgehalt von 
archivischem Interesse ist, schliessen an Registerserien an, die traditionell in der 
Form von Amtsbüchern oder Karteien überliefert wurden. Um solche Daten auf 
effiziente Weise zu archivieren, wird die im Aufbau begriffene Infrastruktur der 
kantonalen Datenlogistik (Datenmarkt, Datenlager; vgl. Kapitel 4.3.7) genutzt. 
Eine Übernahme dieser Daten in das System PRISMA ist nicht unbedingt erfor-
derlich; es genügt, einen Zugang von PRISMA auf das Datenlager zu schaffen, 
wobei die Schnittstelle zwischen den beiden Systemen grosso modo derjenigen 
zwischen DONABAR und ARELDA im Bundesarchiv entsprechen dürfte. 

•= Das Archivieren integraler Datenbanksysteme steht in Basel-Stadt an zweiter, 
wenn nicht sogar an dritter Stelle. Wenn es gelingt, die vorstehend skizzierten 
Ziele zu erreichen, ist der Kern der Überlieferung sicherbar; alles Weitere darf als 
„nice to have“ bezeichnet werden. Nach Abschluss des Projekts ARELDA werden 
sich zusätzliche Verfeinerungen aufgrund des im Bundesarchiv hinzugewonnenen 
Erfahrungsschatzes integrieren lassen. 

•= Der Betrieb sämtlicher Archivdatenbanken wird an ein spezialisiertes verwaltungs-
internes Kompetenzzentrum ausgelagert. Die Datenherrschaft und die inhaltliche 
Verantwortung für die eingesetzten Systeme bzw. Systemoperationen liegt jedoch 
in allen Fällen beim Staatsarchiv. 

B) Staatsarchiv Zürich 

Das Staatsarchiv Zürich verfügt über internes Software-Entwicklungs-Know-how, 
was ihm erlaubt, praktische ad-hoc-Lösungen im direkten Kontakt mit Dienststellen 
zu realisieren. Im Vordergrund steht momentan die Sicherstellung von Archivdaten 
in den operativen Systemen selbst (vgl. Kapitel 4.5.1), also im Sinne einer „Non-
Custodial Preservation“ (vgl. Kapitel 3.1.6.1). Dies wird ausdrücklich als Provisori-
um verstanden. Eine komfortablere Lösung für die dauerhafte Aufbewahrung und 
Vermittlung elektronischer Archivdaten besitzt jedoch keine höchste Dringlichkeit, 
nicht zuletzt aufgrund der Tatsache, dass sich die Nachfrage nach elektronischem 
Archivgut sehr in Grenzen hält. 

Die Entwicklung anderer Archive in diesen Aspekten wird jedoch aufmerksam ver-
folgt (vgl. dazu auch Kapitel 4.6.4). 

                                                 
31 Diese Zielsetzung geht ebenfalls über die unmittelbaren Bedürfnisse das Staatsarchivs hinaus und soll im 

Rahmen der bereits erwähnten gesamtkantonalen Geschäftsprozess- und Dokumentenlogistik bzw. eines in-
tegrierten Wissensmanagements umgesetzt werden, bildet aber bereits einen konzeptionellen Bestandteil der 
Evaluation einer neuen Bürokommunikations-Umgebung. 
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4.6 Zugang zu elektronischen Unterlagen 

4.6.1 Anforderungen an Zugangssysteme 

Es wäre problematisch, elektronische Unterlagen zu archivieren, ohne gleichzeitig zu 
überlegen, wie sich diese dem Publikum zugänglich machen lassen. Die nachträglichen 
Kosten dafür könnten exorbitant werden. Anderseits werden angesichts der ständig 
wachsenden Informationsfülle zunehmend nur noch Datenbestände benützt, die leicht 
zugänglich und auswertbar sind. In dieser Hinsicht dürfte sich das Benützungsverhal-
ten der Archivkundschaft grundsätzlich wandeln. Detaillierte Aufschlüsse aus empi-
rischen Studien gibt es allerdings bisher zu diesem Thema erst vereinzelt. Dies fällt 
nicht zuletzt auch deshalb schwer, weil sich erst sehr vage abzeichnet, was künftige 
Systeme an der Schnittstelle zwischen Mensch und Maschine leisten werden. 

In den letzten Jahren hat sich weltweit die Überzeugung durchgesetzt, dass zwischen 
den archivischen Funktionen des Aufbewahrens („Records Preservation“) und Be-
reitstellens („Access“) grundsätzlich zu unterscheiden ist, ja, dass für diese beiden 
Aufgaben sogar unterschiedliche Systeme zum Einsatz gelangen können. Während 
sich die Arbeitsgewohnheiten an Bildschirm-Stationen rasch verändern, sollte die 
zum dauerhaften Aufbewahren digitaler Informationen verwendete Technologie aus 
wirtschaftlichen Gründen möglichst langlebig sein. Es empfiehlt sich deshalb, grund-
sätzlich zwischen Aufbewahrungs- und Benützungsformaten zu unterscheiden. Im 
Verlauf der Zeit werden künftig von einem Aufbewahrungsformat vielleicht mehrere 
Generationen von Benützungsformaten erzeugt werden müssen. Technisch bereitet 
dieser Vorgang inzwischen keine übermässigen Schwierigkeiten mehr, vorausgesetzt, 
es steht dafür eine leistungsfähige, professionell betriebene Infrastruktur zur Ver-
fügung. 

Die Idee, alternative Zugangssysteme zur Nutzung heterogener Informationsressourcen 
wurde bereits 1991 von Charles Dollar geäussert (vgl. Kapitel 3.1.1). Seit dem Auf-
kommen von Multi-Tier-Architekturen und Internet-Technologien zeichnen sich dif-
ferenziertere Möglichkeiten ab, um die zugrunde liegende Problematik zu lösen: Ein 
Zugangssystem kann auf beliebige Hintergrundsysteme (Archivdatenbanken) zugrei-
fen, sofern gewisse Datenaustausch- und Präsentationsstandards eingehalten werden 
(vgl. Kapitel 3.1.6; Anhang 3). 

Somit bildet ein Zugangssystem das „Front-End“, über das die BenützerInnen von Ar-
chiv-Informationen ihre Recherchen starten und teilweise direkt ausführen. Es kann 
aber auch von einem Zugangssystem lediglich auf die Hintergrundsysteme verwiesen 
werden; spezifischere Recherchen und Auswertungen werden dann dort ausgeführt. 
Dies trifft überall dort zu, wo die erwähnten Austausch-Standards nur teilweise oder 
überhaupt nicht unterstützt werden. Unter Umständen bietet ein Zugangssystem wei-
tere nützliche Informationen an und integriert sich so in ein Archivportal. 
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4.6.2 Archivische Verzeichnungssysteme 

Den wichtigsten Erfahrungsschatz mit konkreten Fragen der Archivinformatik besitzen 
die meisten Archive im Bereich von Verzeichnungssystemen (elektronischen Archiv-
katalogen). Solche werden teilweise seit den frühen 1980er Jahren eingesetzt; verein-
zelt wird bereits mit der zweiten Systemgeneration gearbeitet. 

Verzeichnungsysteme haben den Charakter von Metadatenbanken, die auf vorhande-
nes Archivgut hinweisen. Die Produkte der Erstgeneration wurden fast ausnahmslos 
individuell entwickelt, das heisst, auf lokale Gegebenheiten ausgerichtet. Nationale 
Verzeichnungsstandards waren in der Schweiz bis anhin unbekannt; internationale 
Normen wurden erst nach 1990 in Kraft gesetzt und seither auch in unterschiedlichem 
Ausmass von den schweizerischen Archiven rezipiert. 

Analog dem Bibliothekssektor lässt sich auch für archivische Verzeichnungssysteme 
ein Konzentrationsprozess verfolgen. Dieser wird im Wesentlichen verursacht durch 
die Sorge der Archive um den Schutz getätigter Investitionen und den Mangel an Pro-
jektressourcen sowie den Umstand, dass nur stetig weiterentwickelte Markenprodukte 
die zahlreichen Bedürfnisse auf die Dauer zufriedenstellend abdecken können. Auf die 
Individuallösungen folgten deshalb Standardprodukte. Zur Zeit befinden sich in der 
Schweiz die folgenden Archivsoftware-Marktprodukte im Einsatz: 

Produktname Hersteller/Lieferant Einführ’jahr Version Anz. Inst. Bemerkungen 
Augias Augias Systeme ca. 1990 7 5 1 vor Ablösung 

CLARA EVER, Lyon ca. 1996? ? 1  

Dachs DISOS, Berlin ca. 1994 ? 3  
FAUST Doris Land Systeme, 

Ansbach 
ca. 1990? 5 1 vor Ablösung 

Inovar Eberle, Kilchberg. ca. 1988 6 4  

scopeArchiv scope solutions ag, Basel 1999 3 8  
STARZUG/ 
STAR II  

CM Informatik AG, 
Rümlang 

1988/1997 2 7 z. T. Light 
Version 

Weitere Systeme repräsentieren lokale Eigenentwicklungen auf der Basis verbreiteter 
Datenbanksysteme: 
Produktname Hersteller/Lieferant Einführ’jahr Version Anz. Inst. Bemerkungen 
Basis Plus Information Dimensions ca. 1990 ? 3 Datenbanksystem 

mit applikator. 
Erweiterungen 

Oracle ?  ? 1 Applikatorische 
Erweiterungen 
direkt auf DBS 

MS Access Microsoft 1994 verschie-
dene 

? Applikatorische 
Erweiterungen 
direkt auf DBS 
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Die dritte Systemgeneration dürfte sich, wie bei den Bibliotheken, durch einen zuneh-
menden Trend zu Verbundlösungen auszeichnen. Im Vergleich zu den Bibliotheken 
verläuft dieser Prozess allerdings langsamer und verzögert. Einen wichtigen Grund 
dafür bildet der Umstand, dass Archivgut aus Unikaten besteht und deshalb keine 
Einsparungen durch entfallenden Katalogisierungsaufwand realisierbar sind. Solche 
Einsparungen setzen hauptsächlich eine verstärkte Integration der archivischen Ver-
zeichnungssysteme in die IT-Infrastrukturen der jeweiligen Archivträger voraus. 

Noch nicht eindeutig absehbar ist heute, ob die Verzeichnungssysteme der Zukunft 
auch Zugangssysteme sein werden, oder ob mit einer weitergehenden Differenzie-
rung gerechnet werden muss. Heutige Verzeichnungssysteme bieten zunehmend 
auch Web-Browser-Funktionalitäten an oder sind im Begriff, solche zu entwickeln. 
Aufgrund ihrer Entstehungsgeschichte sind sie jedoch nur in unterschiedlichem Mass 
darauf vorbereitet, die zugrunde liegenden Datenmodelle so zu erweitern, dass Meta-
datenstrukturen aus unterschiedlichen elektronischen Quellsystemen ohne weiteres 
integriert werden können. 

Auf jeden Fall bedarf das Verhältnis von Verzeichnungssystemen bzw. archivischen 
Metadatenbanken zu elektronischen Archiven detaillierterer Abklärungen. Die in Ka-
pitel 4.5.4 skizzierten Systemgrenzen zwischen ARELDA und DONABAR können 
dafür als Beispiel dienen. 

4.6.3 Zugang zu nicht-elektronischen Verzeichnissen und Unterlagen 

Vor allem in grossen ausländischen Archiven mit ausgeprägter interner Arbeitsteilung 
kann die Situation eintreten, dass ein Bruch der Verzeichnungskontinuität – vor allem 
zwischen dem Erscheinungsbild herkömmlicher Archivfindmittel und der Benützungs-
schnittstelle (Bildschirmanzeige, Berichtsausdrucke) von Archivdatenbanken – ent-
steht. Mit der Integration ganzer elektronischer Archive vergrössert sich dieses Risiko 
zusätzlich. 

Aus technischen und betrieblichen Gründen dürften gewisse zeitweilige Kompro-
misse in dieser Hinsicht unvermeidlich sein. Auf längere Frist wäre es freilich ver-
hängnisvoll, wenn in einem Archiv unterschiedliche, letztlich vielleicht sogar unver-
einbare Verzeichnungsmethoden angewendet würden. Dadurch würde sowohl die ar-
chivinterne Kommunikation als auch die Transparenz gegenüber der Archiv-
kundschaft und letztlich die Benützbarkeit des Archivs als Ganzes erschwert. 

Es bedarf aus diesen Gründen Darstellungsformen, die herkömmliche und elektro-
nische Überlieferung zusammenfassen. Die Archivtektonik muss mit geeigneten Mit-
teln für ein unterschiedlich versiertes Publikum sichtbar und verständlich gemacht 
werden können.32 

                                                 
32  Vgl. zu dieser Problematik Menne-Haritz, Angelika: Access – the Reformation of an Archival Paradigm (In: 

Archival Science, 1/1, 2001, 57–82). 
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4.6.4 Ausgewählte Lösungsansätze 

A) Bundesarchiv 

Das Bundesarchiv realisierte in den 1980er Jahren ein für damalige Verhältnisse um-
fassendes Informationssystem mit Namen EDIBAR33. Dieses diente der Verwaltung 
von Kompetenzen der Bundesstellen, Beständen, Akzessionen sowie Standorten. Die 
Suchfunktionen waren, dem Entwicklungsstand entsprechend, noch wenig komfor-
tabel, so dass Recherchen nur durch das Archivpersonal ausgeführt werden konnten. 

Die Akzessionsverzeichnisse werden durch die produzierenden Stellen selbst in einer 
vom Bundesarchiv angebotenen dezentralen System (ZAK2) erstellt. Im Rahmen des 
Projekts DONABAR werden diese in das Gesamtsystem integriert. EDIBAR wurde 
inzwischen durch ein Nachfolgeprodukt (scopeArchiv, vgl. Kapitel 4.6.2) abgelöst; 
die Datenmigrationen finden zur Zeit statt. 

Für Archivrecherchen durch das Publikum wurde das Projekt NESSY initialisiert. 
Versuche mit einer Suchmaschine auf der EDIBAR-Datenbank (Fulcrum) verliefen 
1996/1997 nicht ganz wunschgemäss. Zur Zeit wird NESSY neu aufgerollt; in die-
sem Rahmen werden zusätzliche Anforderungen für das bereits bestehende Query-
Modul des Produkts scopeArchiv definiert.34 

Die geplanten Schnittstellen zwischen ARELDA und DONABAR sind in Kapitel 
4.5.4 beschrieben. Das Bundesarchiv geht davon aus, dass zwei verschiedene Systeme 
für Verzeichnungs-Metadaten und archivierte Datenbanken verwaltet werden müs-
sen. Die Übernahme von Metadaten aus GBL 99 (Kapitel 4.1.5, 4.4.6–7) ist noch 
nicht spezifiziert.35 Für das Records Management setzt das Bundesarchiv im eigenen 
Haus den GBL 99-Produktstandard Fabasoft ein. 

B) Archives de l’Etat de Neuchâtel 

Das Projekt MORGANE des Kantons Neuchâtel beabsichtigte eine integrale Archiv-
funktion im Rahmen eines verwaltungsweiten Dokumentenmanagementsystems 
(GED).36 Für das Staatsarchiv war dieselbe Software wie für die Unterlagenprodu-
zenten vorgesehen. Damit können aber die spezifischen archivinternen Geschäfts-
prozesse nicht abgebildet werden. Aus verschiedenen Gründen kam das Projekt 2000 
ins Stocken (vgl. Auch Kapitel 4.4.2-3). 

                                                 
33 Caduff, Hugo, Bernhard Flückiger und Christoph Graf: Informatik im Dienst von Forschung und Verwal-

tung; elektronische Datenverarbeitung im Schweizerischen Bundesarchiv  (In: Studien und Quellen, 15, 
1989, 213–272); Comment, Jean-Marc: Nouveaux développements de l’informatique aux Archives fédérales 
(In: Studien und Quellen 20, 1994, 105–141). 

34  Die BenutzerInnen von scopeArchiv haben sich 2001 zu einer scopeArchiv User Group zusammengeschlos-
sen. Query 2 wird im Rahmen dieser User Group spezifiziert.  

35  Ein Übernahme-Modul mit publizierter Archivierungsschnittstelle im Produkt scopeArchiv wird in den 
nächsten Monaten erstellt. Vgl. Kapitel 4.6.4. 

36 Spitale Erard, Muriel: La gestion électronique de documents à l’Etat de Neuchâtel: le projet Morgane (In: 
Geschichte und Informatik, 10, 1999, 9–28). Vgl. auch Kapitel 4.4.2–3. 
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C) Staatsarchiv Zürich 

Im Staatarchiv Zürich wurde 1987–1992 ein integrales Verzeichnungssystem mit der 
Bezeichnung ZEPHIR realisiert. Dieses unterstützte die Verwaltung von Unterlagen-
produzenten-Informationen, Aktenplänen sowie Archivdossiers. Für Recherchen 
wurde eine Retrievalsoftware (MIRES) eingesetzt. 

Dieses System wurde 1999 durch eine neue Lösung ersetzt. Die ehemaligen ZEPHIR-
Daten werden heute mit der Standardsoftware DACHS (vgl. Kapitel 4.6.2) verwaltet. 
Daneben lassen sich Verzeichnisse mit MS Word erstellen und in einem HTML-
Format direkt via Internet zugänglich machen. Die einzelnen Verzeichnisse sind mit-
tels Hyperlinks verknüpft. Die Suchmaschine FULCRUM unterstützt Web-basierte 
Recherchen. Allerdings werden keine internationalen Präsentations-Standards (z. B. 
EAD) unterstützt. 

Parallel zur Einführung von FULCRUM wurden die bestehenden Archivkataloge di-
gitalisiert (vgl. Kapitel 4.7.3). Dadurch ist das Staatsarchiv Zürich das erste in der 
Schweiz, das sämtliche Archivrepertorien online anbieten kann.37 

D) Staatsarchiv Zug 

Das Staatsarchiv Zug war eines der ersten Archive in der Schweiz, das 1985–1988 ein 
elektronisches Verzeichnungssystem namens STARZUG einführte. Es handelte sich 
dabei, wie damals üblich, um eine Individualentwicklung. Die eingesetzte Software 
der Firma Wang (eines Pioniers der Büroautomation) entsprach fortschrittlichen An-
sprüchen. Allerdings verpasste Wang an der Schwelle zu den 1990er Jahren den An-
schluss an die neu aufkommenden Client-Server-Technologien und verschwand von 
der Bildfläche. Bereits während der Einführungsphase übernahm die Firma CM In-
formatik AG, Rümlang, die Entwicklung und Betreuung. Ihr wurde auch 1996 der 
Auftrag erteilt, das bisherige System in einer offenen Systemumgebung neu zu kon-
zipieren, wobei die Funktionalitäten, die sich während einer Betriebszeit von 10 Jah-
ren bewährt hatten, beibehalten und wesentliche neue hinzugefügt wurden. 

Die neue Software trägt den Namen STAR II, womit ausgedrückt wird, dass es sich 
nicht mehr um eine Sonderanfertigung für das Staatsarchiv Zug allein handelt. Auch 
die Archive der Kantone Nidwalden, Glarus und Graubünden sowie das Wirtschafts-
archiv Glarus und die Kirchgemeinde Zug haben sich seither für STAR II ent-
schieden. Der Kanton Schaffhausen setzt STAR light, eine angepasste Version, ein. 

Von der Firma CM Informatik stammt auch die Geschäftsverwaltungs-Software 
KONSUL, die vor allem für den Einsatz in öffentlichen Verwaltungen konzipiert ist 
und inzwischen in mehreren Kantonen und Gemeinden und anderen Körperschaften 
eingesetzt wird  (vgl. Kapitel 4.4.4). 

                                                 
37 Vgl. Weiss, Reto: Die EDV-Situation im Staatsarchiv Zürich; ein kurzer Überblick (In: Geschichte und In-

formatik, 10, 1999, 49–56.). 
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Dadurch ergeben sich für die Betroffenen interessante Synergien. Über eine Schnitt-
stelle können Geschäftsverzeichnisse aus KONSUL an STAR II übergeben werden. 
Ein Internet-Client für beide Produkte ist geplant. 

Insgesamt zeigt das Beispiel Zug, wie auch mit beschränkten Personal- und Finanz-
ressourcen ein überzeugendes Ergebnis erzielt werden kann. Zwei erfolgreich abge-
wickelte Projekte im Zeitraum von 12 Jahren sind ferner nicht ohne indirekte Aus-
wirkungen geblieben. Das erworbene Projektmanagement-Know-how erlaubt dem 
Staatsarchiv Zug heute, auch innerhalb der eigenen Verwaltung als kompetente An-
laufstelle für elektronische Geschäfts- und Aktenverwaltung aufzutreten. Es hat die 
Projektleitung für die Einführung der elektronischen Geschäftsverwaltung KONSUL 
auf Stufe Parlamentsdienst, Regierung und allen Direktionen.38 

E) Staatsarchiv Basel-Stadt 

Im Kanton Basel-Stadt bestand das Hauptproblem darin, dass heterogene Archivfind-
mittel für verschiedene Abteilungen (Akten, Bilder, Pläne usw.) nicht nur logisch 
und physisch, sondern auch räumlich getrennt verwaltet wurden. Darunter litt die be-
triebliche Situation als Ganzes (Betreuungsaufwand, Einhaltung von Qualitäts-
standards, Erschwernisse für das Publikum). Zu diesem Integrationsbedarf gesellte 
sich als zweiter der Wunsch, den gesamten Überlieferungsprozess unter eine über-
greifende intellektuelle Kontrolle zu bringen. Auf diese Weise sollten bereits gelei-
stete Verzeichnungsarbeiten der Unterlagenproduzenten für das Archiv fruchtbar und 
dieses von Erschliessungsaufwand entlastet werden können. 

Ein Informatik-Gesamtkonzept untersuchte 1995, wie diese Ziele durch IT-Hilfs-
mittel am wirkungsvollsten unterstützt werden könnten. Auf der Basis eines Detail-
konzepts für eine erste Realisierungsetappe wurde 1996/97 eine Evaluation bereits 
vorhandener Produkte durchgeführt. Dabei zeigte sich, dass keine auf dem Markt er-
hältliche Archivsoftware in der Lage war, beliebig strukturierte Metadatengebilde 
aus elektronischen Systemen auf zweckmässige Weise zu integrieren. Deshalb wurde 
eine Neuentwicklung beschlossen. Das realisierte Produkt sollte jedoch als Standard-
software vertrieben werden und deshalb alle gängigen Fachstandards unterstützen.  

Das 1998/99 im Rahmen des Projekts PRISMA realisierte Produkt scopeArchiv ist 
inzwischen in vier Sprachen erhältlich und hat Kunden über die Landesgrenzen hin-
aus gefunden. Eine User Group sorgt für dessen kontinuierliche Weiterentwicklung. 

Mit der Beteiligung am Entwickeln einer Marktsoftware war ein sehr grosser Auf-
wand verbunden. Diese Phase darf heute abgeschlossen betrachtet werden. Eine ge-
wisse Pionierarbeit wird aber weiterhin im Rahmen des Projekts ELGAR (Kapitel 
4.1.5, 4.4.6) geleistet werden müssen. Das dafür eingesetzte Produkt scopeDossier 
beruht auf einer mit PRISMA deckungsgleichen Datenarchitektur, was längerfristig 
grosse Erleichterungen hinsichtlich Prozessgestaltung und Kosten verspricht.  

                                                 
38 Schelbert, Urspeter: STAR II, die neue elektronische Archivdatenbank des Staatsarchivs Zug (In: Tugium 14, 

1998, 8–16).; ders.: „STAR II“: eine elektronische Datenbank (In: Geschichte und Informatik, 10, 1999, 65–73). 
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4.7 Verwandte Aufgabenfelder 

4.7.1 Archivische Angebote im Internet 

Das Thema „Archive und Internet“ scheint auf den ersten Blick mit der Problematik 
der elektronischen Überlieferungsbildung wenig Gemeinsamkeiten aufzuweisen. Im 
Gegenteil: Es repräsentiert eine Domäne, die zusätzlich an den knapp bemessenen 
personellen und finanziellen Ressourcen der Archive zehrt. Der Schein trügt jedoch. 
Mit dem Internet verbinden sich neue Technologien, die zunehmend auch im Ver-
waltungsalltag, einschliesslich der elektronischen Unterlagenproduktion, Einzug hal-
ten. Dank dieser Internet-Technologien ist eGovernment zum gängigen Begriff ge-
worden. „Virtuelle Amtsschalter“ beginnen an die Seite der bisherigen Publikums-
dienste zu treten. Neue Möglichkeiten der verwaltungsinternen Kommunikation er-
öffnen sich; auch die Grenzen der Verwaltung gegenüber externen Partnern, die in 
den unterschiedlichsten Rollen aktiv sein können, werden aufgeweicht. Die Archive 
werden dem Trend zur attraktiveren Gestaltung ihrer Angebote mittels dieses Medi-
ums auf die Dauer nicht entziehen können. 

Vier Ausbaustufen von Internet-Angeboten werden im allgemeinen unterschieden: 

•= Information (Einweg-Kommunikation vom Archiv zu seinen Partnern; diese Stufe 
entspricht mehrheitlich dem aktuellen Stand der Archivangebote) 

•= Interaktion (Zweiweg-Kommunikation für ausgewählte Fälle; diese Stufe könnte 
nützlich werden im Rahmen neu zu gestaltender vorarchivischer Prozesse, die in 
direkter Interaktion mit Unterlagenproduzenten stattfinden, zum Beispiel, indem 
via Intranet bestimmte Formulare für das Anbieten, Strukturieren, Bewerten, Aus-
sondern oder Übergeben von Metadaten sowie ggf. elektronischen Unterlagen in 
einer standardisierten Form angeboten werden) 

•= Transaktion (in IT-Applikationen eingebettete Zweiweg-Kommunikation zwecks 
automatisierter Abwicklung ausgewählter Geschäftsprozesse, zum Beispiel zwi-
schen Unterlagenproduzenten und Archiven) 

•= Integration (logistische Verbindung und Vereinheitlichung von Geschäftsprozes-
sen und Informationsflüssen einschliesslich Archivierung innerhalb einer Orga-
nisation). 

Aus dem Ausland, vor allem angelsächsischen Ländern, sind verschiedene Angebote, 
die zumindest den Stand der Interaktion erreicht haben, bekannt. Über ein um-
fangreiches Intranet-Angebot (vorwiegend noch auf Informations-, teilweise bereits 
auf Interaktionsstufe) verfügt das Stadtarchiv Genf. Im Staatsarchiv Basel-Stadt wird 
ein Projekt für den Ausbau von Intranet- und Internet-Angeboten geplant.39 

                                                 
39  Das Kreditbegehren steht sachlich in enger Verbindung mit der kantonalen eGovernment-Strategie, dem Pro-

jekt zur flächendeckenden Einführung von New Public Management sowie für den Aufbau eines verwaltungs-
weiten Geschäftsprozess- und Wissensmanagement. Vgl. Kapitel 4.7.5. 
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4.7.2 Aufbau von Archivnetzwerken 

Das Internet animiert zum Aufbau von Archivnetzwerken. Archivkataloge werden, 
dem Vorbild der Bibliotheken folgend, zunehmend im Verbund zugänglich gemacht 
(vgl. Kapitel 4.6.2). Solche Verbünde schiessen zur Zeit wie Pilze aus dem Boden. 
Ihr Hauptzweck besteht freilich in der Regel nicht darin, aktuelle elektronische Daten-
bestände zugänglich zu machen; im Mittelpunkt steht meist die erleichterte Benützbar-
keit bereits vorhandener Findmittel bzw. Verzeichnisse. 

Aus der Optik der elektronischen Überlieferungsbildung kann sich der Aufbau von 
Archivnetzwerken als Konkurrenzvorhaben darstellen, da er zumindest in einer An-
fangsphase beträchtliche betriebliche Ressourcen absorbiert. Dies fällt nicht zuletzt 
deshalb ins Gewicht, weil die zuständigen Personen in beiden Fällen vielfach iden-
tisch sind. Auf lange Frist kann ein Archivnetzwerk allerdings zu einer beträchtli-
chen Entlastung führen.40  

Erste Ansätze zur Bildung solcher Archivnetzwerke zeichnen sich in der Schweiz 
heute ab. Den Ausgangspunkt dafür bilden Verzeichnungssysteme, die von mehreren 
Archiven gemeinsam genutzt werden und sich durch Recordkeeping Tools derselben 
Anbieter ergänzen lassen. Im Vordergrund stehen derzeit hauptsächlich die Produkte 
STAR II/KONSUL von CMI sowie scopeArchiv/scopeDossier (vgl. Kapitel 4.4.4 
und 4.6.2) Wie weit die betreffenden vorarchivischen Hilfsmittel im harten 
Konkurrenzkampf geschäftsprozessorientierter Informationssysteme einen Platz 
behaupten können, ist allerdings nur sehr schwer vorhersehbar. 

4.7.3 Digitalisierung von Archivfindmitteln 

Es gibt Stimmen, die den Archiven prophezeihen, sie würden bis 2010 entweder ihre 
Informationen mehrheitlich über das Internet anbieten oder von der Bildfläche ver-
schwinden. Deutsche Prognosen rechnen bis zu diesem Zeitpunkt mit einem nahezu 
lückenlosen Angebot von Beständeübersichten und einem wesentlich vergrösserten 
Anteil digital verfügbarer Detailverzeichnisse.41 Dies bedeutet, dass traditionelle Ar-
chivfindmittel von der Papierform in ein digitales Format konvertiert werden müs-
sen. Auch an solche Vorhaben werden beträchtliche Finanzmittel gebunden. Das 
Staatsarchiv Zürich hat beispielsweise 1999/2000 rund 70 Archivkataloge bzw. an 
die 10’000 A3-Seiten für einen Betrag von knapp 200’000 Franken digitalisiert und 
als HTML-Dateien zugänglich gemacht. 

                                                 
40  Es wäre beispielsweise denkbar, dass die Komponente „Zugangssystem“ von einem Archiv oder einem externen 

Dienstleister im Auftrag mehrerer Archive betrieben würde (vgl. Kapitel 4.6.1). Diese brauchten sich dann um 
eine Aufgabe weniger zu kümmern und wären eher in der Lage, den übrigen Ansprüchen nachzukommen. 

41 Vgl. Kapitel 6.3.2, Anmerkung 1. 
Das Bundesarchiv hat seine Akzessionsverzeichnisse grösstenteils manuell nacherfassen, teilweise auch via 
Scanning/OCR in ein digitales Format konvertieren lassen. Diese Daten stehen künftig im System DONABAR 
bzw. in scopeArchiv. zur Verfügung. Im Staatsarchiv Basel-Stadt wurde 2001 eine erste Tranche Repertorien 
(ca. 1'000 Typoskiript-Seiten bzw. 40'000 Verzeichnungseinheiten) digitalisiert.  
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Ein weiteres Digitalisierungsprojekt läuft im Staatsarchiv Basel-Stadt, wo im Verlauf 
der nächsten Jahre sämtliche Archivrepertorien sowie ausgewählte Spezialfindmittel 
digitalisiert und in die PRISMA-Datenbank integriert werden sollen. 

Aus strategischer Sicht sollten die Digitalisierungsvorhaben nicht gegen die elektro-
nischen Überlieferungsziele ausgespielt werden oder umgekehrt. Beide Domänen sind 
für die Zukunft der Archive wichtig. Da es sich beim Erarbeiten von Strategien und 
beim Aufbau von Instrumentarien zur elektronischen Überlieferungsbildung um ei-
nen mehrjährigen Sondereffort handelt, wird der Druck, auch im Digitalisierungs-
bereich tätig zu werden, stetig zunehmen – besonders dann, wenn attraktive aus-
ländische Vorbilder zur Nachahmung verlocken. 

Nichts ist für das konsequente Umsetzen einer Strategie schädlicher, als wenn während 
eines laufenden Prozesses die Ruder radikal herumgeworfen werden und dieser nach 
anfänglicher Euphorie nur noch mit bescheidenen Mitteln zu Ende geführt werden 
kann. Es ist deshalb vorteilhafter, die Digitalisierungsaspekte als Teil einer umfassen-
den Modernisierungsstrategie im Auge zu behalten und entsprechend zu gewichten. 

4.7.4 Digitalisierung von Archivunterlagen 

Was im Hinblick auf die Digitalisierung von Archivfindmitteln gesagt wurde, gilt 
sinngemäss auch für die in den Archiven gelagerten Unterlagen selbst. Im Mittel-
punkt des Interesses steht hauptsächlich Bildgut; je nach Sammlungsschwerpunkt 
werden auch bereits Pläne digitalisiert. Eine rasch wachsende Nachfrage besteht fer-
ner nach Tondokumenten oder audiovisuellen Aufzeichnungen (zum Beispiel von 
parlamentarischen Debatten, Radiosendungen usw.). 

Im Rahmen der aktuellen Bestrebungen, öffentliche Internet-Angebote zu verbessern 
(Stichworte wie „Informationsgesellschaft Schweiz“, „Bildungsoffensive“ usw.) 
wächst der Druck auf die Archive, mit der Entwicklung mitzuhalten. 

Es ist sicherzustellen, dass die angestrebte Strategie zur Archivierung von Unterlagen 
aus elektronischen Systemen durch solche parallelen Projekte – so gerechtfertigt diese 
sein mögen – nicht in Mitleidenschaft gezogen werden. 

4.7.5 Archivfunktionen im eGovernment 

eGovernment ist, wie bereits wiederholt angetönt wurde, ein mehrjähriger Verände-
rungsprozess, der – unter Zuhilfenahme neuester Informationstechnologien – zu einer 
nachhaltigen Umwälzung der Verwaltungskultur führen könnte. Dadurch entstehen 
für die Archive neue, schwierig zu lösende Probleme. Es bieten sich aber auch ein-
malige Chancen, die Grundsätze des Archivierens in der künftigen Aufbau- und Ab-
lauforganisation von eGovernment zu verankern. 
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4.8 Fazit 

Im internationalen Vergleich nehmen die schweizerischen Archive, was die Aktivitä-
ten für eine elektronische Überlieferung betrifft, eine ambivalente Rolle ein: 

•= Einerseits hat das Problembewusstsein seit einigen Jahren spürbar zugenommen. 
Dass ein Handlungsbedarf besteht, ist inzwischen unbestritten. Erste Gehversuche 
wurden da und dort unternommen, und es gibt vereinzelte Ansätze lokaler Strate-
gien, die teilweise über die Landesgrenzen hinaus auf Interesse gestossen sind. 

•= Anderseits ist in vielen Archiven eine auffällige Zurückhaltung feststellbar: Nur 
wenige von ihnen haben sich bisher an konkrete Schritte herangewagt. Manche 
hatten ein beträchtliches Lehrgeld dafür zu bezahlen. Gewisse Projekte scheiterten; 
in den meisten anderen Fällen wird sich erst noch zeigen müssen, ob der Aufwand 
gerechtfertigt war. Verständlicherweise tragen die bisher sichtbaren Ergebnisse 
nicht dazu bei, die übrigen Archive aus einer Position des wohlwollend-skeptisch 
beobachtenden Abwartens hervorzulocken. 

Die Gründe dieser Ambivalenz lassen sich nicht so leicht auf einen gemeinsamen 
Nenner bringen. Von besonderem Gewicht erscheinen die folgenden Sachverhalte: 

•= Die Mehrzahl der schweizerischen Archive verfügt über einen sehr kleinen Perso-
nalbestand. Auch die leitenden Archivarinnen und Archivare engagieren sich im 
operativen Tagesgeschäft. Stabsstellen zur Bearbeitung von Spezialaufgaben gibt es 
nur ausnahmsweise. Kaum jemand findet die Zeit, um neue ausserordentliche Prob-
lemstellungen von Grund auf zu überdenken. 

•= Die meisten Archive sind bereits durch die traditionellen Aufgaben überlastet. Die 
Hauptmasse des Aktenausstosses aus der Zeit des expandierenden Sozialstaates 
gelangt erst heute in die Archivdepots. Die vorhandenen Personalressourcen rei-
chen nicht aus, um der produzierten Papiermassen seit dem Ende des Zweiten 
Weltkrieges Herr zu werden. Drohende Überlieferungsverluste und Erschliessungs-
rückstände sind die Folge. Jede neue Herausforderung droht die verfügbaren Kräf-
te zusätzlich aufzusplittern. 

•= Der Stand der vorhandenen Informatik-Infrastrukturen und eines entsprechenden 
Know-hows in den Archiven ist, gemessen an den heutigen Erfordernissen, ungenü-
gend. Es fehlt in vielen Fällen die Kompetenz, den Standpunkt und die Bedürfnisse 
der Archive gegenüber den verwaltungsinternen Partnern verständlich zu machen. 

•= Die Rolle der Archive innerhalb ihrer Organisationen ist sehr oft unklar. Sie wer-
den in der Öffentlichkeit als Kompetenzzentren für alle möglichen Aspekte der 
Vergangenheit, aber normalerweise nicht als Know-how-Träger für administrative 
Geschäftsprozesse und Informationsflüsse wahrgenommen. 
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Das Hauptproblem ist zweifellos der Mangel an Zeit. Zeit wird benötigt, um 

•= die Herausforderungen der elektronischen Unterlagenproduktion intellektuell zu 
meistern (Trends und Konsequenzen zu erkennen, betriebliche Ziele neu zu defi-
nieren, Wege zum Erreichen dieser Ziele zu prüfen und festzulegen usw.) 

•= die Unterlagenproduzenten und Entscheidungsträger von der Notwendigkeit zu 
überzeugen, Archivierungsprozesse in die vorhandenen oder neu geplanten IT-
Systeme zu integrieren 

•= Methoden anzupassen und Werkzeuge (Instrumentarien) einzuführen (Standards 
und Schnittstellen zu definieren usw.) 

•= das Archivpersonal auf die Herausforderungen der nächsten Jahre umsichtig und 
zielorientiert vorzubereiten. 

Diese Zeit ist heute praktisch nirgendwo verfügbar. Selbst Archive, die sich über meh-
rere Jahre hinweg einen Sonderaufwand leisteten, um innovative Informationssysteme 
einzuführen und eigene Strategien für eine prospektive Steuerung elektronischer Über-
lieferungsprozesse zu entwickeln, müssen darauf achten, dass andere Pendenzen des-
wegen nicht ins Unverantwortbare steigen. 

Das zweite Problem betrifft die Klärung der vorarchivischen Rolle der Archive. 
Die skizzierten neuen Aufgaben können nur in enger Kooperation mit den Unterlagen-
produzenten sowie den Entscheidungsinstanzen der jeweiligen Archivträger erfolg-
versprechend gemeistert werden. Dafür ist zuerst in vielen Fällen Überzeugungs-
arbeit zu leisten. Vereinzelt bedarf es einer Anpassung der Rechtsgrundlagen. Fast 
überall sind die Archive organisatorisch unzulänglich in die gültigen IT-Strategien 
integriert. Dies fällt allerdings nicht ganz einfach, solange auf Archivseite elementare 
Standards und Arbeitsprozess-Beschreibungen fehlen. Auch um diese Defizite abzu-
bauen, würde mehr Zeit benötigt, als heute verfügbar ist. 

Das dritte Problem richtet sich deshalb auf die Definition archivischer Prozesse. 
Diese müssen in einer Form beschrieben werden können, dass sie auch für Aussen-
stehende (vor allem IT-Spezialisten) verständlich sind und als integrale Bestandteile 
umfassender Informationsprozesse begreifbar werden. Erst auf der Basis einer soli-
den Kenntnis dieser Prozesse (die auch die traditionellen vorarchivischen Arbeits-
abläufe einschliessen müssten) lassen sich Standards und Schnittstellen erarbeiten. 

Als Folge des schweizerischen Föderalismus gibt es schliesslich keine einheitliche 
Archivpraxis. Von Ausnahmen abgesehen, besteht eine Vielzahl von Hausregeln in 
den Aufgabenbereichen des Identifizierens, Bewertens, Aussonderns, Übernehmens 
und Erschliessens (Verzeichnens) von Archiv-Unterlagen. Diese Heterogenität wirkt 
sich heute als zusätzliche Erschwernis aus, wenn es gilt, gegenüber anderen admini-
strativen Organen mit der nötigen fachlichen Autorität aufzutreten. 

Die skizzierten Probleme können als Schwächen der heutigen schweizerischen Ar-
chivgemeinschaft betrachtet werden. Weitere Hintergründe dieser Schwächen wur-
den in Kapitel 4.1.1 aufgelistet. Den Schwächen stehen aber auch Stärken gegen-
über: 
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•= Dank ihrer flachen Organisation sind die schweizerischen Archive wandlungs-
fähig. QuereinsteigerInnen können in den Archivdienst aufgenommen werden. 
Unkonventionelle Kooperationsformen zur Lösung neuartiger Probleme sind nicht 
ausgeschlossen. 

•= Die Kleinheit der Verhältnisse wird durch kurze Kommunikationswege kompen-
siert. Es ist in überschaubaren Organisationen leichter möglich, etwas zu erreichen, 
als in hierarchischen Bürokratien. 

•= Auf den bereits gemachten Erfahrungen lässt sich aufbauen. In gewissen Themen-
bereichen zeichnen sich deutliche Konvergenzen ab. In den Bereichen der Zugangs- 
und Verzeichnungssysteme sowie Digitalisierungsvorhaben sind Kooperationen 
inzwischen erprobte Realität. 

•= Die vorliegende Studie hat einen Signalcharakter. Der gemeinsame Wille, eine 
solche durchzuführen, und die Bereitschaft, neue Wege zur Bewältigung der dar-
gelegten Problematik zu erkunden, sind Ausdruck einer Aufbruchstimmung. 

•= Die finanzielle Basis ist im internationalen Vergleich komfortabel. Gut begründete 
IT-Projekte besitzen in der Schweiz durchaus Realisierungschancen. 

Zusammenfassend muss die Informatisierung des öffentlichen wie auch des privaten 
Lebens als Modernisierungsschub begriffen werden. Als informationsvermittelnde 
Stellen sind die Archive davon in besonderem Mass betroffen. Lösen sie die Aufgabe, 
die sich ihnen heute stellt, zufriedenstellend, besitzen sie deshalb auch reelle Chancen, 
eine tonangebende Rolle innerhalb der je zuständigen Organisationen zu übernehmen. 
Erste praktische Beispiele untermauern die Richtigkeit dieser Annahme. 

Allen öffentlichen und privaten Organisationen macht dieser Modernisierungsschub 
zu schaffen. eCommerce, eGovernment und eAdministration sind Schlagworte, die 
voluminöse Projekte mit grossen Geldmitteln mobilisieren können. Eine eAdmini-
stration, die ihren Namen verdient, braucht im Hintergrund (als „Backoffice“) eine 
leistungsfähige geschäftsprozessorientierte Wissensbasis, die sich wiederum als   In-
strumentarium für Archivierungsvorgänge eignen könnte. Auf diese Weise wird das 
Archivieren zu einer informationslogistischen Aufgabe. Den Archiven bietet sich vor 
den beschriebenen Hintergründen die einmalige Chance, ihre angestammten Aufga-
ben (im heutigen Jargon: ihr Kerngeschäft) in einer fachfremden Terminologie neu 
zu umschreiben. 
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Kapitel 5 
Zieldiskussion 
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5.1 Inhalt und Dimensionen einer gemeinsamen Strategie 

5.1.1 Richtziele 

Vor dem Hintergrund der internationalen Übersicht und der schweizerischen Situations-
analyse sind nun die Ziele einer gemeinsamen Strategie zu bestimmen. Die Erreichbar-
keit dieser Ziele ist in den folgenden Kapiteln abzuklären. 

Das erste und wichtigste Ziel besteht darin, einen Konsens der schweizerischen Archive 
hinsichtlich eines koordinierten Vorgehens herbeizuführen (vgl. Kapitel 5.1.2). Dieser 
Konsens soll mithelfen, dass die formulierten Ziele in nützlicher Frist erreicht und die 
dafür erforderlichen Mittel bereitgestellt werden können. 

Im Rahmen von Kapitel 5 wird deshalb nicht nur beschrieben, welche Ziele angestrebt 
werden sollen, sondern auch, wie diese Ziele zustande kamen: 

Zunächst wurden durch den Lenkungsausschuss und das Projektteam eine Reihe von 
Richtzielen erarbeitet: 

1. Die Archive haben den Auftrag, anhand der Unterlagen, die aus dem Geschäftsgang 
öffentlicher oder privater Organe (Verwaltungen, Firmen, Einzelpersonen) erwach-
sen, eine glaubwürdige, repräsentative Überlieferung zu bilden und zu bewahren.  

2. und Beschaffenheit überlieferungswürdiger Unterlagen. 

3. Unterlagen werden mehr und mehr mit der Unterstützung elektronischer Hilfsmit-
tel (Systeme) erzeugt und aufbewahrt. Um sie zu überliefern, sind Archivierungs-
funktionalitäten prospektiv in die betreffenden Systeme zu integrieren. 

4. Dieser Anspruch erzwingt einen Paradigmenwechsel: Archive müssen bereits tätig 
werden, wenn neue Systeme der unterlagenproduzierenden Organe geplant, entwi-
ckelt und eingeführt werden. 

5. Der geforderte Paradigmenwechsel ist an eine Reihe von Voraussetzungen gebunden: 

a) Die Archive müssen sich neue Kompetenzen aneignen. 

b) Die Rolle der Archive innerhalb ihrer Trägerschaften ist neu zu bestimmen. 

c) Die betroffenen Arbeitsabläufe bedürfen einer systematischen Überprüfung und 
konsequenten Anpassung an die neuen Erfordernisse („Process Reengineering“). 

d) Es wird ein Minimum an Standards benötigt, um eine sichere, zuverlässige und 
ökonomische Steuerung der Archivierungsprozesse zu gewährleisten. 

6. Zur Erreichung dieser Ziele bedarf es eines Sonderefforts. Der Aufwand für diesen 
Sondereffort muss ermittelt werden können.  
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Der Handlungsbedarf für einen solchen Sondereffort zeichnet sich ab zu einem 
Zeitpunkt, da die meisten öffentlichen (und privaten) Archive noch bis an den 
Rand ihrer Kapazitäten damit beschäftigt sind, mit den Unterlagenmengen des 
wachsenden Sozialstaats (bzw. der grösser gewordenen Regelungsdichte) zurecht 
zu kommen. 

 Dies bedeutet, dass Personalressourcen nur in minimalem Umfang zugunsten ei-
ner neuen Aufgabe verschoben werden können. Zumindest befristet besteht ein 
Bedarf an zusätzlicher Arbeitskraft. Dieser muss überzeugend begründet und 
kommuniziert werden können.  

7. Als Ergebnis des Sonderefforts erwartet werden  

a) technische Anforderungskataloge, Richtlinien und Standards 

b) angepasste (neu definierte) (vor)archivische Prozesse 

c) Vorschläge für neue Formen der verwaltungsinternen Kooperation.  

8. Wie diese Ergebnisse erreicht werden könnten, ist in geeigneten Szenarien darzu-
legen.  

Selbst wenn der Sondereffort dank zusätzlicher Ressourcen geleistet werden kann, 
ist mit einer langjährigen Übergangsfrist zu rechnen. Bis sich die archivischen 
Methoden und Arbeitsabläufe auf der Grundlage des neuen Paradigmas konsolidiert 
haben, muss von einer andauernden Mehrfachbelastung ausgegangen werden. 

9. Es ist deshalb ein Change Management vorzusehen, damit sich die Archive und 
deren Personal auf die Erfordernisse einer grundlegend neuen Situation rechtzeitig 
einstellen können.  

10. Die Herausforderung übersteigt die Kapazitäten der meisten schweizerischen Ar-
chive. Ihre Tragweite verbietet es, parallel eine Vielzahl individueller Lösungen 
anzustreben. Es muss aufgezeigt werden können, wo sich eine verbindlichere inter-
archivische Partnerschaft lohnt und wie eine solche zustande kommen könnte.  

Es ist zu jedem dieser Richtziele aufzuzeigen, welche weiterführenden Arbeiten not-
wendig sind und wie diese ausgeführt werden können.  

Dadurch sollen die entwickelten Szenarien, abgegebenen Empfehlungen und durch-
geführten Umsetzungsmassnahmen jederzeit an den Richtzielen gemessen werden 
können.  

Vor allem erleichtern die Richtziele eine regelmässige gemeinsame Überprüfung der 
grundlegenden strategischen Standpunkte.  
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5.1.2 Schritte zu einem Konsens 

Die schweizerischen Archive verfügen über keine besondere Tradition, um gemein-
same Lösungen für drängende Probleme zu erarbeiten. Vergleichbare Aktionen kon-
zentrierten sich bisher mehrheitlich auf den fachlichen Gedankenaustausch. Gewisse 
Ansätze einer methodischen Unité de doctrine wurden im Bereich der Bewertungs-
problematik (durch die Koordinationskommission des VSA) entwickelt. Im vorlie-
genden Fall handelt es sich jedoch um das Erarbeiten von Zielen in komplexen Zu-
sammenhängen, die erst noch partnerschaftlich umsetzbar sein sollten. Die Strategie-
studie ist deshalb auch als Experiment eines Lernprozesses zu betrachten. 

Da dieser nach Abschluss der Studie weitergeführt werden muss, werden die durch-
laufenen Stationen der Konsensfindung an dieser Stelle detaillierter resümiert: 

In einem zyklischen Verfahren zwischen den Projektpartnern  

•= PricewaterhouseCoopers  

•= Projektteam 

•= Lenkungsausschuss und 

•= Mitarbeitenden von Archiven 
wurde versucht, einen Konsens über die Ziele einer gesamtschweizerischen Strategie 
schrittweise zu entwickeln.1 

 

 Abb. 4: Zielfindungsprozess 

                                                 
1 Die Projektorganisation ist in Anhang 1 beschrieben. 
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Die in Kapitel 5.1.1 beschriebenen Richtziele lassen sich, gestützt auf die im Pflichten-
heft formulierten Ziele, wie folgt präzisieren:  

•= Es sind 16 Zielfelder feststellbar. Diese werden nachstehend in der Reihenfolge 
der wichtigsten erkennbaren kausalen Abhängigkeiten entlang eines Kreisbogens 
dargestellt. 

 

Abb. 5: Zielfelder 

•= Die Zielfelder sind zu gewichten. Es gilt, die offenkundigsten Prioritäten der ge-
samten Problematik herausschälen. 

Zu diesem Zweck kann jedes Zielfeld unter den vier Aspekten 

•= Handlungsbedarf 

•= Klärungsbedarf 

•= Komplexität und 

•= Kosten 
sowie den vier Bezugspunkten 

•= Archiv (Mitarbeitende der Archive) 

•= Verwaltung (Unterlagenproduzenten) 

•= Kundschaft (Benützerinnen und Benützer von Archivgut) und 

•= Informatik (IT-Fachleute) 

betrachtet werden. Anhand eines Punkterasters von 1 (niedrigste Priorität) bis 5 
(höchste Priorität) nahm das Projektteam eine Benotung der Zielfelder vor. 
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Daraus resultierten 16 Sterndiagramme, die übereinander gelegt werden können. 
Damit war jedoch erst ein erster grober Eindruck von der Komplexität der ganzen 
Problematik gewonnen. Um das Bild zu vereinfachen, wurden der Aspekt Hand-
lungsbedarf und der Bezugspunkt Archiv deutlich höher als die übrigen Kriterien 
eingestuft. Zusätzliche Querbeziehungen zwischen einzelnen Zielfeldern wurden 
feststellbar, so dass sich das Ergebnis wie folgt zusammenfassen lässt: 

 

Abb. 6: Zielfindungsprozess 

•= Aus dem Sterndiagramm waren mehrere konkrete Strategieziele ableitbar. So 
wurden zusätzliche Zusammenhänge zwischen den Zielfeldern „Rolle der 
Archive in der Verwaltung“, „Archivische Prozesse“, „Beteiligung an IT-
Projekten“, „Technische Lösungskonzepte“ und „Standardisierung„ festgestellt. 
Weitere Querbeziehungen ergaben sich zum Zielfeld „Archivische Angebote“. 

•= Der zuletzt genannte Zusammenhang öffnete dann allerdings das Spektrum der-
art, dass der Lenkungsausschuss eine Konkurrenzierung des ursprünglichen Auf-
trags durch die Bearbeitung der Zielfelder „Aufbau von Internet-Angeboten“ und 
„Digitalisieren bereits vorhandener Verzeichnisse oder Archivgutbestände“ usw. 
befürchtete. 

•= Der dritte Schritt bestand daher darin, einen deutlichen Akzent zugunsten der 
Fragen der digitalen Überlieferungssicherung zu setzen. Das Thema „Archivische 
Angebote“ wird im Szenario „Portal“ (Kapitel 6.4.1) nochmals aufgenommen.  

•= In einem letzten Schritt wurde diese Problemdefinition den Vertreterinnen und 
Vertretern der Archive in zwei Workshops zur Diskussion vorgelegt. 
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Die nachstehende Tabelle zeigt, wie die Zielfelder nach Abschluss des beschriebenen 
iterativen Prozesses beurteilt wurden. Zugleich wird ersichtlich, in welchen Kapiteln 
und Empfehlungen (in Kapitel 7.2.1) sie behandelt oder wieder aufgenommen werden: 

Nr. Zielfeld Beurteilung Vgl. 
Kap. 

Empfehlung 

I Internationaler Vergleich Wissensvermittlung im Vordergrund; im Moment 
kein weiterer Handlungsbedarf 

3 23 

II Rechtliche Grundlagen zum Teil mittelfristiger Handlungsbedarf 4,2, 
6.4.2 

11 

III Rolle der Archive in der 
Verwaltung 

zentraler, dringlicher Klärungs- und 
Handlungsbedarf 

4.1.2, 
6.3.1 

3, 9, 17, 19, 
24 

IV Zukunftsperspektiven kein Strategieziel, aber wichtig für die Einschätzung 
der Erfolgsaussichten empfohlener Massnahmen 

6 – 

V Rolle des VSA indirekte Auswirkungen 7.3.4 – 

VI Archivische Prozesse zentraler, dringlicher Klärungs- und Hand-
lungsbedarf 

7.2.1 1, 10, 16, 17, 
20 

VII Archivische Angebote wichtiges Nebenthema (Wer mehr Mittel braucht, 
muss auch mehr bieten) 

4.3.6, 
6.3 

4, 9, 21, 22 

VIII Betriebliche Konse-
quenzen 

wichtiges Nebenthema (Ohne eine grundlegende 
Neuausrichtung der archivinternen Organisation 
sind die neuen Herausforderungen nicht zu meistern) 

3.4, 4.3, 
6.2.2, 
7.3.3 

5–7, 10, 17, 
18, 22  

IX Kooperationen/ 
Aufgabenteilung 

zentraler Handlungsbedarf 6.2.1, 
6.2.4, 
7.2–3 

2, 4, 5, 12–14, 
16, 20, 21, 23 

X Finanzierung/ 
Ressourcenplanung 

Konsequenz aus der Notwendigkeit eines Sonder-
efforts (Richtziel 6) 

7.4 – 

XI Standardisierung dringlicher Handlungs- und zum Teil Klärungs-
bedarf; stellenweise komplexe Problematik 

6.2, 
7.2.1 

1, 10, 15 

XII Szenarien kein unmittelbares Strategieziel (Mittel zum 
Zweck) 

6.4 – 

XIII Beteiligung der Archive 
an IT-Projekten 

Voraussetzung für die Umsetzung von Richtziel 3 6.2-3 17, 24 

XIV Technische Lösungs-
konzepte 

wichtiger und dringlicher Klärungs- und Hand-
lungs bedarf, z. T. sehr komplex und Kostenin-
tensiv (hinsichtlich Personal und Sachmitteln) 

6.3–4 1, 15–18  

XV Aus- und Weiterbildung wichtiges und dringliches Nebenthema (Vorausset-
zung für Zielfelder 3, 6, 13, 16 usw.) 

6.2.1, 
7.3.7 

5 

XVI Öffentlicher Auftritt der 
Archive 

Handlungsbedarf:  Archive müssen ihr Kernge-
schäft besser „verkaufen“ 

6.2.1, 
6.3.2, 
6.4.1, 
7.4.2 

21 

Diese Einschätzung ist zeitgebunden. Bei periodischen Überarbeitungen der Strategie 
soll sie vor dem Hintergrund der hinzugewonnenen Erfahrungen nochmals überdacht 
werden. 
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5.1.3 Themenkreise 

Aus den geführten Diskussionen ergaben sich drei thematische Schwerpunkte: 

•= Prozesse, 

•= Kooperationen und 

•= Technologien. 

Im Fokus des Begriffs Prozesse steht die Beschreibung archivischer Methoden und 
Arbeitsabläufe. Die Archive müssen ihren Partnern aus Verwaltung, Informatik und 
Öffentlichkeit verständlich machen können, wie Archivierungsprozesse vor sich ge-
hen. Dabei spielen Standards eine zentrale Rolle. Vor allem über vorarchivische Pro-
zesse wie das Identifizieren, Analysieren, Bewerten, Aussondern und Übernehmen 
von (traditionellen analogen oder digitalen) Unterlagen sowie zugehörigen Metadaten 
besteht innerhalb der schweizerischen Archivwelt ein grosser Klärungsbedarf. Noch 
mehr trifft dies zu, wo archivische Prozesse im fachlichen Austausch mit anderen 
Berufssparten auf einer Meta-Sprachebene beschrieben werden müssen. 

Der Schwerpunkt Kooperationen betrifft Zielfelder, die sich für gemeinsame Auf-
gabenstellungen eignen. Einerseits ist darzulegen, wo die Archive auf eine aktive 
verwaltungsinterne Partnerschaft angewiesen sind, welche Mitgift sie selbst in eine 
solche einzubringen haben und wie konkrete Formen der verwaltungsinternen Ko-
operation, mit Einschluss der Archive, aussehen könnten. Anderseits gilt es, Möglich-
keiten der interarchivischen Zusammenarbeit aufzuzeigen und konkrete Vor-
gehensschritte vorzuschlagen. 

Zum Themenkreis Technologie gehören schliesslich diejenigen Fragen, die unmit-
telbar oder mittelbar durch den Einsatz von Informationstechnologien verursacht 
wurden und in nützlicher Frist beantwortet werden müssen. Im Vordergrund stehen 
hier vor allem die Problemkomplexe „Metadaten“ und „Formate“ (die allerdings immer 
auch im Zusammenhang mit Prozessen – der „Records Creation“, des „Recordkeeping“ 
und der „Records Preservation“ – betrachtet werden müssen). 

Zwischen den drei Themenkreisen bestehen zahlreiche Interdependenzen. So drängt 
es sich bei manchen Fragen, die unter dem Fokus „Technologie“ behandelt werden, 
auf, diese in gemeinsamen Projekten anzugehen. 

Im Blick auf die Notwendigkeit, das Untersuchungsspektrum aufgrund der einge-
brachten Bedürfnisse und erkennbaren Konvergenzen einzuschränken (vgl. Kapitel 
2.4.), sollen die drei vorgestellten Themenkreise als heuristisches Raster für das 
Entwickeln handlungsleitender Perspektiven (Kapitel 6) und das Erarbeiten prakti-
scher Empfehlungen (Kapitel 7) dienen. 

Die drei Themenkreise stimmen mit dem erwarteten Ergebnis des in Kapitel 5.1.1 als 
nötig erachteten Sonderefforts überein. 
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5.2 Praktische  Vorgaben  

5.2.1 Vorbemerkung 

Die nachstehenden 24 Fragen lagen bereits dem Pflichtenheft vom Dezember 2000 
zugrunde. Sie werden zunächst der Reihe nach vorgestellt. In Kapitel 5.2.7 wird so-
dann versicht, sie den aufgestellten Richtzielen, Themenkreisen, Zielfeldern, Aspekten 
und Bezugspunkten zuzuordnen. 

5.2.2 Fachliche Fragen 

Wenn eine gemeinsame Strategie Erfolg haben soll, muss sie aufzeigen können, wie 
sich bestimmte konkrete Fragen in nützlicher Frist mit optimiertem Aufwand beant-
worten lassen. Dazu zählen in fachlicher Hinsicht die folgenden Fragen: 

A Was muss unternommen werden, damit Archive bereits in der Planungsphase 
neuer Systeme erfolgreich auf das Design archivierbarer Aufzeichnungen ein-
wirken können? 

B Wie müssen archivierbare Aufzeichnungen beschaffen sein? Welche Kategorien 
von Aufzeichnungen erfordern besondere Massnahmen? 

C Wie, wann, wo, durch wen und wie lange sind Aufzeichnungen zu archivieren? 

D Wie ist die Glaubwürdigkeit archivierter Aufzeichnungen im digitalen Kontext 
garantierbar? 

E Was ist zu unternehmen, damit archivierte Aufzeichnungen auf lange Frist zu-
gänglich bleiben? 

F Wie erfolgt der künftige Zugriff auf digitale Archiv-Unterlagen? 

G Welche Standards erleichtern die zukünftige Arbeit der Archive in ihren Kon-
takten mit Archivgut-Produzenten und Archivgut-Konsumenten? 

 

Diese Fragen sind primär durch die Archive selbst zu lösen. 

Es wäre mit einem unverhältnismässigen Aufwand verbunden, wenn jedes Archiv 
diese Problemstellungen in eigener Regie zu lösen hätte. Anderseits besteht bei vielen 
Fragen in erster Linie Klärungsbedarf. Hier müssen die Archive Eigeninitiative ent-
wickeln. Wo die Thematik eine grössere Komplexität aufweist, erscheinen weiterge-
hende Kooperationen im internationalen Rahmen angebracht. Ist der Aspekt „Kosten“ 
besonders betroffen, könnten sich Konsequenzen von grosser betriebswirtschaftlicher 
Tragweite ergeben. Auch in solchen Fällen liegt es nahe, die notwendigen Entscheide 
gemeinsam vorzubereiten und zu treffen. 
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5.2.3 Organisatorische Fragen 

Aus organisatorischer Optik stellen sich die folgenden Fragen: 

H Wie können archivische Geschäftsprozesse beim Analysieren, Identifizieren, 
Bewerten, Aussondern, Übernehmen, Aufbewahren, Erschliessen, Zugänglich-
machen und Auswerten digitaler Aufzeichnungen optimiert werden? 

I   Wie lässt sich die Zusammenarbeit mit den Erzeugern archivrelevanter Auf-
zeichnungen verbessern (straffen, vereinfachen)? 

J Was können die Archive zu einer besseren Qualität der angebotenen (analogen 
und digitalen) Unterlagen beitragen? 

K Welche Leistungen können die Archive den unterlagenproduzierenden Stellen 
anbieten (ausbauen, neu definieren)? 

L Welche Formen der nationalen oder regionalen Schwerpunktbildung können 
den Archiven helfen, ihre Aufgaben produktiver wahrzunehmen? 

M Welche Konsequenzen ergeben sich für die Aus- und Weiterbildung des Ar-
chivpersonals? 

 

Auch bei diesen Fragen steht der Klärungsbedarf im Mittelpunkt. Von ihrer Klärung 
werden betriebswirtschaftliche Verbesserungen erhofft. Mittel- bis längerfristig soll-
ten Kosten gesenkt und Nutzenpotenziale besser ausgeschöpft werden können. Das 
Abklären selbst verursacht jedoch kurzfristige Mehrkosten (vor allem in Form von 
Personalaufwand). Deshalb besteht indirekt auch ein Handlungsbedarf: Es gilt, mit 
geeigneten Massnahmen die notwendigen Mittel zu beschaffen, um die angestrebte 
Klärungsarbeit zu leisten.   

5.2.4 Technische Fragen 

Die offenen technischen Fragen wurden in den Kapiteln 3 und 4 dargestellt. Die Stu-
die muss vor allem organisatorische Wege zu ihrer Lösung aufzeigen können: 

N Wie kann spezialisiertes Archivinformatik-Know-how von mehreren Archiven 
gemeinsam genutzt werden? 

O Wie können gemeinsame Infrastrukturen (Instrumentarien, Werkzeuge, Ein-
richtungen) aufgebaut und unterhalten werden? 

P Welche Verbundlösungen für das Aufbewahren und die Zugänglichkeit digita-
ler Archiv-Unterlagen sind anzustreben? 

 
Im Hinblick auf die Lösung der elementaren technischen Fragen, wie zum Beispiel 
nach den geeignetsten Format oder minimalen Metadaten-Standards, sollen die-
vorherrschenden internationalen Lehrmeinungen berücksichtigt werden. 
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5.2.5 Finanzielle Fragen 

In finanzieller Hinsicht stellen sich Fragen wie zum Beispiel: 

Q Sind grobe Anhaltspunkte zu den Kosten einer digitalen Archivierung auf der 
Grundlage des heutigen Wissens möglich? 

R Welches sind die Vor- und Nachteile zentralisierter bzw. individueller lokaler 
Vorgehensmodelle? 

S Als wie gross werden die politischen Realisierungschancen der erarbeiteten 
Modelle beurteilt?  

T Lassen sich ausserordentliche Geldmittel zur Behebung eines dringlichen Hand-
lungsbedarfs beschaffen? Wenn ja: in welcher Form?  

 
Diese Fragen sind besonders für die Geldgeber der Archive von grossem Interesse. 
Ihre Beantwortung hängt allerdings stark von den vorgängig erarbeiteten Lösungs-
ansätzen ab.  

5.2.6 Rechtlich-normative Aspekte 

Hinter all den aufgezählten Fragen steht die Erfüllung des archivischen Leistungsauf-
trags: Im modernen demokratischen Rechtsstaat haben die Archive eine gesellschaft-
liche Funktion auszuüben. Diese ist rechtlich festgelegt (vgl. Kapitel 5.1.1). Die ge-
setzlichen Grundlagen des Archivierens unterscheiden sich jedoch von Kanton zu 
Kanton hinsichtlich Alter und Ausführlichkeit. Selbst bei detaillierten rechtlichen 
Grundlagen werden die politischen Entscheidträger den Preis festlegen müssen, den 
sie für die archivische Überlieferung bezahlen wollen. 

In diesem Rahmen sind die folgenden Überlegungen anzustellen: 

U Welche gesetzlichen Grundlagen werden für eine zuverlässige Überlieferungs-
bildung im elektronischen Entstehungskontext benötigt? 

V Welche Bestimmungen sind auf Verordnungs- oder Weisungsstufe nötig? 

W Welche Organisationsvorschriften dürfen als „Best Practice“ im Hinblick auf 
die Integration von Archivierungsfunktionen bezeichnet werden? 

X Ist eine Harmonisierung des schweizerischen Archivrechts anzustreben? Wenn 
ja: in welchem Rahmen (bis zu welchem Zeitpunkt)? 

 
Zu beantworten ist insbesondere auch, wie weit die Qualität der zur dauerhaften Ar-
chivierung erforderlichen Unterlagen normativ festgelegt werden kann. 
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5.2.7 Synthese 

Abschliessend werden die aufgezählten Fragen den zuvor ermittelten Richtzielen 
(Kapitel 5.1.1), Themenkreisen (Kapitel 5.1.3) sowie Zielfeldern, Aspekten und Be-
zugspunkten (Kapitel 5.1.2) zugeordnet. Wie bereits bei den Zielfeldern enthält die 
Tabelle einen Verweis, in welchen Empfehlungen auf die jeweiligen Fragen Bezug 
genommen wird. 

Nr. Frage Richt-
ziel 

Themen-
kreis2 

Zielfeld Aspekt3 Bezugs-
punkt4 

Empfehlung

A Einbezug der Archive in die Planung 
neuer Systeme 

1–4 P, K I, XIII H A, V, I 3, 17, 19 

B Beschaffenheit von Aufzeichnungen 5d, 7 T 14 Kl A, I 1, 6, 8, 12, 
15, 16, 20 

C Zuständigkeit, Ort und Fristen für 
elektronische Aufbewahrung 

2 P, K III Kl, Ko A, V, I 4, 13, 16, 18, 
20 

D Glaubwürdigkeit digit. Aufzeichnungen 3 T, P XIV, IX Kl, S A, I 1, 8, 14 

E Langfristige Zugänglichkeit digitaler 
Aufzeichnungen 

3 T, P XIV, 
IV, VII 

H, Kl, 
Ko 

A, I 16, 18, 20 

F Zugriff auf digitale Archiv-Unterlagen 5c T, P IV, VII Kl A, I, K 6, 21 

G Standards für Kontakte mit Verwaltung 
und Publikum 

5d T, K XI Kl, S A, I, K 6–8, 14, 19 

H Optimierung archivischer Prozesse 5c P XIV Kl, Ko A 7, 10, 17 

I Zus’arbeit mit U’lagenproduzenten 5b, 7c P IX Kl, Ko A, V, I 8, 17, 19, 24 

J Beitrag zur Qualitätsverbesserung 5b, 5d P, T, K IX, XI Kl A, V 1, 8, 14–17 

K Archiv. Angebote für Verwaltung 5b, 7c P VII, IX Kl, Ko A 9, 10, 15–17 

L Schwerpunktbildung unter Archiven 10 K IX Kl, Ko A 4, 14 

M Konsequenzen für Aus- und Weiterbldg. 9 K, P, T XV Kl, Ko A 5, 14 

N Gemeinsame Nutzung von Archiv-
informatik-Spezial-Know-how 

10 K, T IX, XV Kl A 2, 4, 11–14, 
16, 20, 21 

O Aufbau/Pflege gemeinsamer Infrastruk-
turen 

10 K, T IX, XIV Kl A 2, 10 

P Verbundlösungen für Aufbewahrung 
und Zugänglichkeit digit. Unterlagen 

10 K, T, P IX Kl A 6, 12, 13, 18, 
20, 21 

Q Kosten der digitalen Archivierung 5c–d T, P, K X Kl A, I (Kap. 7.4.1) 

R Vor- und Nachteile zentralisierter/  
individueller Vorgehensmodelle 

6, 10 T, P, K IX, X Kl A, I, V 18, 20 

S Politische Realisierungschancen 6 K XVI Kl A, V, (P) (Kap. 7.4.2) 

                                                 
2  P = Prozesse, T = Technologien, K = Kooperation 
3  H = Handlungsbedarf, Kl = Klärungsbedarf, Ko = Kosten, S = Komplexität (Schwierigkeit) 
4  A = Archiv, V = Verwaltung, I = Informatik, K = (öffentliche) Kundschaft 
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Nr. Frage Richt-
ziel 

Themen-
kreis5 

Zielfeld Aspekt6 Bezugs-
punkt7 

Empfehlung

T Beschaffung ausserord. Geldmittel 6 K XVI Kl A, V, (P) (alle) 

U Anforderungen an gesetzl. Grundlagen 1, 2 K II Kl A, V 11 

V Bestimmungen auf Verordnungs- oder 
Weisungsstufe 

1, 2 K II, IX Kl A, V 11 

W Org’vorschriften als „Best Practice” 7b, 10 P II, VIII Kl A 11, 14 

X Harmonisierung des Archivrechts 1, 2, 10 K II H A 11 

 
Wie die Tabelle andeutet, erfordert die Beantwortung der formulierten Fragen einen 
unterschiedlich grossen Aufwand; nicht in allen Fällen besteht eine ebenso hohe 
Dringlichkeit. Die Zusammenstellung soll den einzelnen Archiven helfen, ihre eige-
nen strategischen Ziele in einem grösseren Zusammenhang zu verankern. 

5.2.8 Zeithorizont 

5.2.9 Dringliche Vorhaben 

Die Strategie muss sich aus der aktuellen Praxis heraus entfalten können. 

Im Nahzeitbereich der Jahre 2002–2004 sind die besonders wichtigen und dringlichen 
Vorhaben zu benennen, und es sind konkrete Wege aufzuzeigen, wie sich diese reali-
sieren lassen. Dabei sollen sowohl verwaltungsinterne auch interarchivische Koope-
rationsformen berücksichtigt und geprüft werden. 

5.2.10 Längerfristige Perspektiven 

Anderseits dürfen sich die Massnahmen nicht auf Nahziele beschränken. Wenn die 
schweizerischen Archive die Herausforderungen des elektronischen Zeitalters an-
nehmen wollen, müssen sie mittel- bis längerfristige Perspektiven entwickeln. Die 
vorliegende Studie soll deshalb auch Lösungen aufzeigen, die in einem Zeithorizont 
von 5 bis 10 Jahren umsetzbar sind. 

Vor allem im Rahmen der mittel- bis langfristigen Ziele sind Visionen und Vorge-
hensmodelle zu entwickeln. Nur so ist eine Strategie, mit der sich die Archive in ih-
ren Verwaltungen behaupten können, realisierbar. 

                                                 
5  P = Prozesse, T = Technologien, K = Kooperation 
6  H = Handlungsbedarf, Kl = Klärungsbedarf, Ko = Kosten, S = Komplexität (Schwierigkeit) 
7  A = Archiv, V = Verwaltung, I = Informatik, K = (öffentliche) Kundschaft 
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6.1 Zweck dieses Kapitels 

Die schweizerischen Archive sollen ihre Strategie über eine längere Zeitspanne hin-
weg konsequent verfolgen und schrittweise umsetzen können. Dieser sind deshalb 
Annahmen über die Entwicklung des massgeblichen Umfelds – namentlich der Pro-
duktionsverhältnisse archivrelevanter Unterlagen, aber auch der Recherchier-
gewohnheiten künftiger ArchivbenützerInnen – zu Grunde zu legen. 

Wie die Erfahrung der letzten Jahrzehnte zeigt, sind Trendanalysen immer mit Vor-
sicht zu geniessen. Die Strategie muss auch dann anwendbar bleiben, wenn wichtige 
Voraussagen nicht eintreffen. Aus diesem Grund wird nachstehend eine Vision der 
schweizerischen Archive im Jahr 2015 entwickelt. Deren Hauptzweck besteht darin, 
gewisse Vorstellungen, welchen Stand das schweizerische Archivwesen bis zu die-
sem Zeitpunkt erreicht haben könnte, zu entwickeln. Diese Vorstellungen hängen 
davon ab, ob und wie weit massgebliche Begleitfaktoren erfüllt wurden. Trifft 
Solches nicht oder nur teilweise zu, wird auch das Ergebnis mehr oder minder von 
der Vision abweichen. 

Die Strategie ist deshalb möglichst offen und flexibel anzulegen. Dies ist um so mehr 
notwendig, als es eine Vielzahl lokaler Besonderheiten und möglicher Seiteneffekte 
zu berücksichtigen gilt. Anhand von vier Szenarien (in Kapitel 6.4) wird hypothe-
tisch durchgespielt, wie sich einzelne Archive der Vision annähern können. Die von 
Fall zu Fall gewählte Variante („Portal“, „Top-down“, „Subito“, “Direttissima“) 
hängt einerseits davon ab, wie weit den Archiven günstige äussere Faktoren zu Hilfe 
kommen, anderseits davon, wie weit sie selbst bereits auf die neuen Herausforderun-
gen, die auf sie zukommen, vorbereitet sind. 

Abschliessend ist darzulegen, wo die grössten Potenziale für ein gemeinsames Vor-
gehen – nicht nur auf der Ebene der Strategie, sondern auch auf derjenigen der prak-
tischen Umsetzung – liegen und wie diese ausgeschöpft werden könnten. 

6.2 Die schweizerischen Archive im Jahr 2015 (eine Vision) 

6.2.1 Elemente 

Aufgrund der in Kapitel 5 erarbeiteten Zielvorstellungen werden Annahmen für den 
Soll-Zustand im Jahr 2015 getroffen. Der Zeitpunkt 2015 gilt als grober Richttermin. 
Es ist wahrscheinlich, dass manche der formulierten Ziele erst später und nicht alle 
überall in der angenommenen Frist erreicht werden können. 
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Es wird von den folgenden Annahmen ausgegangen: 

•= Archivische Überlieferung wird inzwischen mehrheitlich digital gebildet. Der Um-
fang von Ablieferungen in Papierform stagniert oder entwickelt sich rückläufig. 

•= Alle archivwürdigen Papier-Unterlagen aus dem 20. Jahrhundert wurden sicher-
gestellt. Altlasten ausserhalb der Archivmagazine sind dokumentiert oder bilden 
eine vernachlässigbare Ausnahme. 

•= Das Verzeichnen von Archivgut erfolgt bereits in dessen Entstehungsphase. 
Vorhandende Metadaten werden automatisch in das Archivsystem übernommen. 

•= Die Erschliessungsaktivitäten des Archivpersonals verlagern sich: Statt nachträg-
lichen Verzeichnens stehen einerseits die prospektive Gestaltung von Metadaten-
Strukturen, anderseits die Qualitätskontrolle übernommener Daten im Vorder-
grund. Zusätzlich werden Ressourcen frei für den Abbau von Erschliessungs-
rückständen. 

•= Das im vorarchivischen Bereich tätige Archivpersonal hat sich komplementäre 
Methoden des Process Engineering, Data Modelling und Information 
Management angeeignet gemacht und verfügt über solide Projektmanagement-
Erfahrung. Aufgrund dieser Qualitäten wird seine Mitarbeit in Projekten von den 
verwaltungsinternen Partnern geschätzt und willkommen geheissen. 

•= Die vorarchivischen Prozesse sind standardisiert und können weitgehend system-
unterstützt abgewickelt werden. Dadurch wird archivseitig mehr Zeit frei für das 
Analysieren von Geschäftsprozessen und zugehörigen Unterlagen. 

•= Die archivische Mitarbeit in IT-Projekten konzentriert sich auf die Definition 
elektronischer Akten. Diese können in einer standardisierten Form gebildet, ver-
waltet und dem Archiv übergeben werden. Dadurch lässt sich eine Aufsplitterung 
der archivischen Ressourcen für eine Vielzahl von heterogenen Projekten und 
Systemen vermeiden. 

•= Wo bereits die Entstehungsphase elektronischer Unterlagen durch interkantonale 
Kooperation geprägt ist, wurden bzw. werden auch für das Archivieren gesamt-
schweizerische Lösungen gefunden. 

•= Aus den Erfahrungen des Projekts ARELDA oder anderer vergleichbarer Vorha-
ben wurden Beurteilungsmassstäbe für das Bewerten von Datenbank-Applikatio-
nen abgeleitet. Wo sich aufgrund ihres Informationswertes das Archivieren gan-
zer Datenbanken lohnt, sind geeignete Verfahren bekannt und anwendbar. 

•= Alle Archive verfügen über eine IT-Infrastruktur, die den Zugang zu archivierten 
Unterlagen erlaubt. Zu diesem Zweck werden Verzeichnungssysteme mit einem 
Minmal-Set von Metadaten eingesetzt.  
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•= Diese Metadaten sind gemäss gängigen internationalen Verzeichnungsstandards 
(primär ISAD(G), ISAAR(CPF), ferner Dublin Core für Einzeldokumente usw.) 
strukturiert, so dass ein archivübergreifender Zugang möglich ist. 

•= Zu wichtigen, allgemein verbreiteten Unterlagenkategorien wurden zweckspezi-
fische Metadata Sets definiert. Diese gelten als interkantonale Standards und 
müssen beim Archivieren berücksichtigt werden.  

•= Für die Ad hoc-Archivierung elektronischer Unterlagen aus bereits bestehenden 
Systemen stehen spezialisierte Dienste zur Verfügung. 

•= Die elektronischen Unterlagen selbst lassen sich einem oder mehreren spezialisier-
ten Kompetenzzentren anvertrauen. Dieses sorgt für ihre Erhaltung (Kopieren von 
Speichermedien, Konversion von Formaten, Migration von Systemen usw.) und 
stellt Kopien zu Benützungszwecken bereit (unterhält eventuell sogar einen oder 
mehrere Internet-Server für den Online-Zugang zu recherchierbaren Primär-
Informationen). 

•= Mit mehrjährigem Rückstand auf führende Länder (Skandinavien, United King-
dom, Niederlande, einzelne deutsche Bundesländer, italienische Regionen usw.) 
wurde ein Schweizerisches Archivnetzwerk aufgebaut. Dieses umfasst Verzeich-
nungsdaten zu elektronischen und traditionellen Unterlagen. Bereits vorhandene 
traditionelle Archivverzeichnisse (Findmittel) wurden an internationale Ver-
zeichnungsstandards angepasst und digitalisiert. 

•= Ein gesamtschweizerisches Archivportal erleichtert den Zugang zu konkreten 
Archivquellen dank themenspezifisch strukturierter interaktiver Verfahren. 

•= An der Feinerschliessung von Archiv-Informationen werden zunehmend auch 
Benützerinnen und Benützer (im Rahmen von Forschungsprojekten, in Koopera-
tion mit Fachverbänden, Interessenvereinigungen usw.) beteiligt. 

•= Die Archivleitungen begreifen sich als Betreiber von Wissensbasen einer histo-
risch ausgerichteten Dimension, wobei der im Archiv geschaffene Mehrwert da-
rin besteht, dass bereits vorhandene Informationen über möglichst lange Zeit-
räume zugänglich bleiben und auf leicht verstehbare Weise genutzt werden kön-
nen. 

•= Im Verbund mit internationalen Forschungsprojekten ist es gelungen, ein spezia-
lisiertes Archivmedium zu finden, das eine kostengünstige, risiko-minimierte 
dauerhafte Aufbewahrung von Archiv-Informationen erlaubt. 

•= Die schweizerischen Archive blicken auf ein Jahrzehnt des massiven Umbaus zu-
rück. Die berufliche Ausbildung auf allen drei Stufen (Universität, Fachhoch-
schule, Berufslehre) wurde den neuen Erfordernissen angepasst. Das Ergebnis hat 
im betrieblichen Alltag der Archive einen merklichen Niederschlag gefunden.  
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6.2.2 Schwierigkeiten 

In den Weg zur konkreten Ausgestaltung der skizzierten Vision stellen sich Hinder-
nisse unterschiedlichen Ursprungs und Gewichts.  

Zu den externen Abhängigkeiten zählen beispielsweise 

•= Budget-Restriktionen 

•= allgemeine Trends der IT-Hörigkeit (Förderung von eGovernment, eAdministra-
tion usw.; Abhängigkeit von Konjunkturzyklen usw.) 

•= Grad des Verständnisses politischer und administrativer Entscheidungsträger für 
Überlieferungsaspekte, strategisches Informationsmanagement usw. 

•= Zuständigkeitsregelungen und Gesamtarchitekturen im IT-Bereich. 

Als interne Hürden erweisen sich etwa 

•= Zielkonflikte im Verhältnis zu anderen Archivaufgaben, wie zum Beispiel 

– Bewältigung von Altlasten (Schliessen von Uberlieferungslücken; Abbau von 
Erschliessungsrückständen usw.) 

– Aufrechterhalten traditioneller (verwaltungsinterner und öffentlicher) Dienst-
leistungen (Öffnungszeiten des Lesesaals; Beantwortung von Anfragen; Ertei-
len von Auskünften; Beraten von Besuchern; Verfassen von Berichten; Reden; 
Beteiligung an wissenschaftlichen Projekten usw.) 

– attraktivere Gestaltung von Angeboten (via Internet oder Intranet, u. a. im Zu-
sammenhang mit der Digitalisierung von Archivverzeichnissen, ausgewählten 
Dokumenten usw.) 

•= Akzeptanzprobleme 

– Angst von Mitarbeiter/innen gegenüber neuen Technologien 

– Widerstände gegen drohende Gewichtsverschiebungen zugunsten neuer Kom-
petenzen 

– Skepsis gegenüber Technologien, die ausgesprochen kurzfristig ausgerichtet 
sind und im Blick auf einen dauerhaften Einsatz grosse Risiken beinhalten 

•= der Mangel an Know-how, verbunden mit der Schwierigkeit, in nützlicher Frist 
zum erforderlichen Wissen zu gelangen, um diesen erfolgreich zu beheben 

•= die föderalistischen Traditionen und die heterogene Ausbildungssituation (vgl. 
Kapitel 4.1). 
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6.2.3 Spielarten 

Die Unsicherheit der getroffenen Annahmen und die grosse Zahl möglicher Hinder-
nisse nötigen die Archive, sich individuell und von Fall zu Fall für die zweckmäs-
sigste Vorgehensvariante zu entscheiden. Stark verallgemeinernd gilt es eine Wahl 
zu treffen zwischen zwei Extremen: 

•= einerseits einer Idealvariante, die eine umfassende, zeitgemässe und für sämtli-
che Archive der Schweiz gültige Lösung der elektronischen Überlieferungsprob-
lematik verspricht, aber nicht unverzüglich realisierbar ist, da zuerst zahlreiche 
Voraussetzungen erfüllt werden müssen 

•= anderseits verschiedenen Ad hoc-Varianten, die ohne weitere Vorbedingungen 
lokal umgesetzt werden können, aber keine Ideallösung darstellen, da sie sich 
nicht ohne weiteres in eine nachhaltig wirksame Gesamtstrategie integrieren las-
sen. 

Die unten formulierten Szenarien sollen aufzeigen, wie die beiden Extreme – gemäss 
dem Grundsatz „global denken, lokal handeln“ – verbunden werden können. 

6.2.4 Ein gemeinsamer Lernprozess 

Die Entwicklung einer gesamtschweizerischen archivischen Überlieferungsstrategie 
ist als Lernprozess zu betrachten. In dessen Verlauf gilt es, neue Formen der Zusam-
menarbeit und der Vorgehensmethodik einzuüben. Um das Ziel in nützlicher Frist zu 
erreichen, sind Zwischenhalte einzulegen und Kontrollverfahren festzulegen. Sowohl 
die Strategie selbst als auch die ihr zugrunde gelegten Annahmen bedürfen einer re-
gelmässigen Überprüfung. 

In dieser Hinsicht dient die „Ideallinie“ als Prüfmassstab. Dieser ist periodisch an die 
geltenden Rahmenbedingungen anzupassen. Die Strategie-Konformität lokaler Mass-
nahmen lässt sich anhand eines solchen Massstabs leichter beurteilen. 

6.3 Modelle künftiger Überlieferungsprozesse  

6.3.1 Elektronische Unterlagenproduktion im Zeichen von eGovernment 

Die Richtigkeit der entworfenen Strategie hängt davon ab, wie sich die Rahmen-
bedingungen des Archivierens in den nächsten 10 bis 15 Jahren entwickeln. 

Archivische Überlieferung kann als Teil eines Überlieferungsprozesses begriffen 
werden. Dieser beginnt mit der Produktion archivwürdiger Unterlagen und endet 
dort, wo Archivgut benützt, ausgewertet und in neues, persönliches oder kollektives 
Wissen umgewandelt wird. 
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Auf der Produktionsseite der archivischen Überlieferung wird der Einsatz von Infor-
mationstechnologien weitere Fortschritte machen. eGovernment (bzw. e-Administra-
tion) kann als technische Umsetzung neuer Organisationsmodelle (NPM, wif, WOV 
usw.) begriffen werden. Die Entwicklung geht von statisch dargebotenen Informatio-
nen über interaktive Kontakte bis zu systemübergreifenden Transaktionen und zur 
umfassenden Integration von Geschäftsprozessen. Betriebliche Erfordernisse, und 
nicht mehr technische Zwangsjacken werden die Systemarchitekturen bestimmen. 
Die Geschwindigkeit, mit der sich eGovernment durchsetzen kann, hängt von ver-
schiedenen Faktoren ab – nicht zuletzt der Frage, ob überhaupt und, wenn ja, wie 
schnell und nachhaltig der von massgeblichen VordenkerInnen geforderte Kultur-
wandel vor sich geht. Diese Aspekte dürften entscheidend sein für die Konsequen-
zen, die auf Archivseite getroffen werden müssen. 

Aus Archivsicht besteht ein entscheidender Ansatzpunkt darin, dass sich die vorar-
chivischen Aktivitäten nicht mehr auf bereits vorhandene Unterlagen beschränken, 
sondern sich auf die unterlagenbildenden Prozesse konzentrieren müssen. Da im 
Hinblick auf eGovernment viele Geschäftsprozesse systematisch analysiert, be-
schrieben und in Systemen abgebildet werden müssen, ergibt sich für die Archive die 
einmalige Chance, auch die Archivierungsprozesse in die zugrunde liegenden Kon-
zepte einzubringen. 

Wie „Electronic Records“ im Jahr 2015 gebildet werden könnten, beschreibt die 
australische Archivarin Barbara Reed in ihrem Aufsatz „Capturing Electronic Tran-
sactional Evidence: The Future“ (http://rcrg.dstc.edu.au/publications/brermac.html). 
In ihrem fiktiven Beispiel trägt ein „Front Office“ hinter einem „Guichet Virtuel“ al-
le zur Bearbeitung einer Kundenanfrage benötigten Informationen zusammen und er-
stellt personalisierte Formulare für den interaktiven Fortgang des Geschäfts. Die wei-
tere Bearbeitung wird von einem aus Angehörigen mehrerer Dienststellen zusam-
mengesetzten virtuellen Team übernommen; das Front Office bleibt für die Kunden-
kontakte (A2C: „Administration-to-Client Transactions“) zuständig. Dieses hat somit 
eine gewisse Verwandtschaft mit der klassischen Registratur, mit dem Unterschied, 
dass nicht nur Ein- und Ausgänge sowie Geschäftszuteilungen eingetragen, sondern 
ganze Geschäftsprozesse modelliert und gesteuert werden. 

Auch die Rolle der „Records Manager“ kommt bei Barbara Reed vor. Diese erfüllen 
eine rein virtuelle Funktion. Die Datenkonstrukte, aus denen die einzelnen „Records“ 
bestehen, sind auf unterschiedliche Systeme verteilt und werden nur dank eines elek-
tronisch aufgezeichneten Beziehungsgeflechts an einem Bildschirm oder auf einem 
Ausdruck zusammengeführt. 

An dieser Stelle dürfte die europäische Verwaltungstradition mit ihrer längeren Ver-
gangenheit und einem skeptischeren Verhältnis zur Überlieferbarkeit maschinenles-
barer Aufzeichnungen einsetzen und nach spezifischeren Organisationsformen sowie 
technischen Infrastrukturen für die dauerhafte Erhaltung dieser Unterlagen Ausschau 
halten. Nicht zufällig kommt die Rolle der Archivarinnen oder Archivare bei Barbara 
Reed überhaupt nicht vor. 



Schweizerische ArchivdirektorInnenkonferenz  Gesamtschweizerische Strategie 
zur dauerhaften Archivierung 

von Unterlagen aus elektronischen Systemen 
 

 KLA CH/FL 2002 Kapitel 6: Perspektiven Seite 139 

 

Abb. 7: Records Capturing in einer eGovernment-Umgebung 

6.3.2 Benützung und Auswertung von Archivgut via Internet 

Auch auf der Konsumseite der archivischen Überlieferung findet ein tiefgreifender 
Wandel statt. Die Auswirkungen des Internet auf die Arbeitsmethoden der jüngsten 
Generation von Historikerinnen und Historikern sind erst vage absehbar. Vor dem 
Hintergrund der weiter anschwellenden Informationsfülle zeichnen sich neue Formen 
des Wissenserwerbs und des wissenschaftlichen Diskurses ab. Die Grenzen werden 
durchlässiger. Auch in der Forschung wird Zeit kostbar. Quantitative Geschichts-
schreibung erfreute sich vielleicht wieder grösserer Beliebtheit, wenn die benötigten 
Zahlenreihen bereits digital verfügbar und mit gängigen Werkzeugen nach allen Re-
geln der Zunft (inklusive Quellenkritik) im Rahmen des üblichen Aufwandes 
interpretierbar wären. 

Im Verhältnis zu anderen Vermittlern kultureller Überlieferungsspuren könnten sich 
die Archive daher vermehrter Konkurrenz ausgesetzt sehen und dazu gezwungen 
sein, ihre Angebote attraktiver zu gestalten. In Kapitel 5.1.2 wurde dargelegt, wes-
halb dieses Thema in der vorliegenden Studie keine besonders prominente Rolle ein-
nimmt. Vor einem Zeithorizont von 10 bis 15 Jahren lässt es sich jedoch nicht voll-
ständig ausblenden, ohne einen nachteiligen archivinternen Zielkonflikt heraufzu-
beschwören. 
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Unter den archivischen Angeboten kommt allem, was mit Meta-Informationen (oder 
Metadaten) über Archivgut zusammenhängt, eine besondere Bedeutung zu: Sowohl 
potenzielle als auch faktische Benützerinnen und Benützer von Archivgut wollen 
sich rasch und verlässlich über die Überlieferungssituation in einem Archiv orientie-
ren und Archivbesuche sorgfältig planen können. Daraus ergeben sich zahlreiche 
Konsequenzen für die Archive, von der benützungsfreundlichen Gestaltung von Ge-
samtkatalogen und Beständeübersichten bis zu detaillierten Verzeichnissen und 
Metadatensätzen über individuelle Serien, Dossiers, Dokumente usw. Archivische 
Erschliessung darf nicht mehr erst nach der Übernahme der Unterlagen in die Archiv-
magazine beginnen, sondern soll möglichst viele bereits zu einem früheren Zeitpunkt 
geleistete Verzeichnungs- oder Strukturierungsarbeiten weiternutzen können. Archiv-
fachleute werden sich mittel- bis längerfristig zu Wissensorganisatoren entwickeln 
müssen. 

Auch die Benützerinnen und Benützer von Archivgut lassen sich in solche Konzepte 
einbeziehen. Karsten Uhde hat anlässlich der Arbeitstagung des VSA vom 31. März 
2001 mehrere Überlegungen in dieser Richtung angestellt. Unter dem Stichwort 
„2010 – das Jahr, in dem Sie Kontakt haben“ skizziert er verschiedene Möglichkeiten 
einer intensivierten Zweiweg-Kommunikation.1 Dazu zählen unter anderem 

•= eine Mehrzahl von Portalen, die den Benützerinnen und Benützern Zugänge zu 
verschiedenen Ausschnitten der Archivlandschaft eröffnen 

•= regionale und überregionale Suchmöglichkeiten in Beständen und Findbüchern 
(„virtuelles Archiv“) 

•= neue Formen wissenschaftlicher Publikationsprozesse (raschere Zugänglichkeit 
von Zwischenergebnissen; relativierter Stellenwert des Endprodukts „Buch“; in-
teraktiverer Wissensaustausch, wie bereits heute unter vielen Genealogen üblich) 

•= die „Verlinkung“ wissenschaftlicher Publikationen mit Archivquellen 

•= der gemeinsame Aufbau eines historischen Informations- und Bildungsnetzes  

•= die Nutzung einer gemeinsamen, plattformunabhängigen Auszeichnungssprache 
(zum Beispiel auf der Basis von XML). 

Zusammenfassend kann wohl festgehalten werden, dass Archive und Geschichtsfor-
schung zusammen zu den wichtigsten Lobbyisten des Rohstoffs „Geschichtsquelle“ 
gehören und beide darauf angewiesen sind, diesen ähnlich produktiv (effizient und 
effektiv) wie andere Güter verwerten zu können. 

Ferner bietet sich den Archiven die Chance, neue Kundensegmente zu erschliessen. 
Die berüchtigte „Archivschwelle“ wird mit neuen Mitteln überwindbar. Dieser As-
pekt ist nicht nur aus der Optik kundenorientierter Organisationsmodelle interessant: 
Auch die gesellschaftliche Rolle der Archive wird auf neue Weise interpretierbar. 

                                                 
1 Uhde, Karsten: 2001–2010: Gegenwart und Zukunft des Internet als gemeinsame Arbeitsplattform von Archi-

ven und Historikern. (In: Arbido, No.6/2001, S. 9–14). 
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6.4 Szenarien 

Anhand von vier Szenarien soll nun durchgespielt werden, wie sich die schweizeri-
schen Archive der in Kapitel 6.2.1 beschriebenen Vision annähern könnten. Die Sze-
narien dienen als Denkhilfe, um mögliche Konkretisierungsformen der angestrebten 
Neuausrichtung zu veranschaulichen. Keines von ihnen wird in der Praxis im Mass-
stab 1 : 1 realisierbar sein, sondern es ist mit unterschiedlichsten Zwischen- und 
Übergangsformen zu rechnen. 

Ebenso wenig wurde eine qualitative Bewertung der vorgestellten Lösungsansätze 
vorgenommen. Jedem Szenario liegt eine spezifische Leitidee zugrunde. Dadurch er-
gibt sich für die einzelnen Archive eine Wahlsituation zwischen unterschiedlichen 
strategischen Vorgaben. 

6.4.1 Szenario „Portal“ 

Das erste Szenario setzt beim Endzweck des Archivierens – dem Zugang zu Archiv-
gut und dessen Benützung, oder mit anderen Worten: bei den Kunden der Archive – 
an. Alle übrigen Massnahmen haben sich diesem Ziel unterzuordnen. 

Ziele 

•= Sämtliche Aktivitäten werden aus dem Blickwinkel eines gemeinsamen Internet-
Auftritts gebündelt.  

•= Das Internet-Portal dient als Katalysator und „Markenzeichen“ des Aufbruchs der 
Archive zu einem neuen Selbstverständnis – in Bezug auf die lokale Archivarbeit 
und auf die interkantonale Zusammenarbeit – sowie zu gezielten koordinierten 
Massnahmen. 

•= Das Thema „Überlieferungssicherung“ ist Teil eines weit gefassten Programms. 
Die Zugänglichkeit archivierter Unterlagen bildet ein zentrales Bewertungskrite-
rium. Ausgehend von einfachen Datenbeständen wird die Integration elektroni-
scher Archive schrittweise ausgebaut. 

Fokus 

Im Vordergrund steht die Wirkung der archivischen Massnahmen nach aussen. Es 
wird dokumentiert, dass die Archive ihre Geschäftsprozesse und Methoden auf zeit-
gemässe Technologien abstellen wollen. Durch ein gemeinsames Archivportal wird 
der Auftritt der Archive in einem ersten Schritt modernisiert. Weitere Schritte müs-
sen jedoch folgen, um die Regale hinter dem Portal sukzessive mit Inhalt zu füllen. 
Dies soll so rasch als möglich (parallel zum Ausbau des Portals) geschehen. Gewisse 
Überlieferungslücken werden aber in einer Anfangsphase in Kauf genommen. 
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Inhalt 

Die Schweizerischen Archive errichten ein gemeinsames Web-Portal, in dem alles 
Wissenswerte über archivische Überlieferung und deren Benützung leicht zugänglich 
ist. Der bisherige Auftritt des VSA bildet einen Teil dieses Portals; daneben werden 
in einer homogenen Darstellung (analog Vorbildern wie zum Beispiel der ArgeAlp: 
http:/www.argealp.org) abgestufte Informationen über die beteiligten Archive und de-
ren Bestände angeboten. Der Ausbauplan richtet sich nach den Empfehlungen der 
Archivschule Marburg (Archivführer – Beständeübersichten – Detailkataloge – aus-
gewählte Quellenpublikationen). Auch ein Forum für Fachfragen wird eingerichtet. 

In dieses Programm werden sowohl die bereits vorhandenen Archivfindmittel (Ver-
zeichnisse) als auch neu entstehende Überlieferungsstränge systematisch eingebettet. 
Die Grundlage dafür bildet das Vorhandensein von Archivdatenbanken (Verzeich-
nungssystemen), die gewisse Minimalstandards hinsichtlich der Präsentation und 
Auffindbarkeit von Archivdaten erfüllen müssen. Diese Standards werden interkan-
tonal festgelegt. Zusätzlich wird eine gemeinsame Zugangssoftware beschafft, die in 
der Lage ist, Archivdaten aus unterschiedlichen Archivdatenbanken über eine stan-
dardisierte Schnittstelle einzulesen und anzuzeigen. Die Wahl der lokalen Archiv-
datenbanken steht den beteiligten Archiven frei. Dank der auf Portal-Ebene definier-
ten Standards entsteht aber ein gewisser Druck auf die Qualität der Basissysteme. 

Im Vordergrund der elektronischen Überlieferungsbildung steht zunächst das dauer-
hafte Archivieren von Metadaten, die über den Entstehungszusammenhang von (ana-
log oder digital aufbewahrten) Unterlagen Auskunft geben. Ein wichtiger Teil dieser 
Unterlagen hat „Akten“-Charakter, das heisst: dient dem Nachweis und Nachvollzug 
öffentlicher Handlungen. Aufschlussreiche, zweckmässig strukturierte Metadaten aus 
Aktenführungssystemen („Recordkeeping Systems“) können direkt oder mit minima-
lisiertem Nachbearbeitungsaufwand in die Archivdatenbanken übernommen werden. 
Dadurch wird archivische Erschliessungsarbeit in das Vorfeld des Records Manage-
ment verlagert. Diese Aufgabe kann nur in enger Kooperation mit den unterlagen-
produzierenden Stellen gemeistert werden. Das bereits via Archivportal Aufzeigbare 
dient als Leistungsausweis für die fachliche und technische Kompetenz der Archive 
und erhöht deren Renommée in den Augen der verwaltungsinternen Partner. 

Erst in einem späteren Schritt wird auch das Archivieren der eigentlichen elektroni-
schen Unterlagen (Dokumente bzw. Dateien, Datenbank-Inhalte, eMails, Web Con-
tents usw.) zum Thema. Forschungs- und Pilotprojekte, zum Teil vielleicht sogar auf 
internationaler Basis, müssen in diesem Bereich vorangehen. Die Entwicklung wird 
aber von einem Strategieorgan der Archive, das auch für den Betrieb und Ausbau des 
Portals verantwortlich ist, aufmerksam verfolgt, und neue Erkenntnisse werden fort-
laufend in die aktualisierte Strategie eingearbeitet. 

Parallel zu diesen Aktivitäten können bereits vorhandene Archivverzeichnisse digita-
lisiert und ebenfalls via Archivportal zugänglich gemacht werden. Eine wichtige In-
tention des „Portal“-Szenarios besteht darin, die Kontinuität der Überlieferung si-
cherzustellen und auf zeitgemässe Weise sichtbar zu machen. 
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Handlungsbedarf 

Im Vordergrund dieses Szenarios stehen Marketing-Überlegungen: Die schweizerischen 
Archive positionieren sich neu, indem sie Darstellungsformen des Informationszeit-
alters nutzen. Sie orientieren sich an Entwicklungen, die in verschiedenen Nachbar-
ländern (Italien, Deutschland, Grossbritannien usw.) bereits weiter vorgeschritten sind. 

Das Portal bildet aber nur einen organisatorischen Ausgangspunkt, um mit vereinten 
Kräften eine geordnete elektronische Überlieferungsbildung anzusteuern. In diesem 
Bereich besteht der grösste Handlungsbedarf. Dabei sind die Archive auf die Unter-
stützung anderer verwaltungsinterner Partner angewiesen. Dank des Portals wird ihr 
neues Selbstverständnis bei den potenziellen Partnern sichtbar, und der gemeinsame 
Auftritt verbessert die Chancen der individuellen Archive vor Ort. 

Vor- und Nachteile 

Das Szenario „Portal“ hat den Vorteil, dass mit einer verhältnismässig einfach lösba-
ren Aufgabe begonnen werden kann. Dadurch wachsen die Mitarbeitenden der betei-
ligten Archive unmerklich in neue Formen der Aufbereitung und Präsentation von 
Archivgut hinein. Für viele Archive reduziert sich dadurch gleichzeitig der Aufwand, 
der sonst für einen individuellen Auftritt geleistet werden müsste. 

Zentrale Anforderungen an die Definition von Metadaten zu elektronischen Akten 
oder anderen Unterlagen sind von Archivseite aus nur formulierbar, wenn Klarheit 
darüber besteht, in welcher Form die vorhandenen Archivdatenbanken diese Metada-
ten übernehmen können. Die Beschaffenheit dieser Archivdatenbanken wiederum 
wird letztlich von Benützungsansprüchen diktiert. Gesamtschweizerische Standards, 
die bei der Präsentation und dem Wiederauffinden von Archiv-Informationen anset-
zen, geben den einzelnen Archiven eine grössere Sicherheit, ohne ihnen die Freiheit 
bei der Wahl ihrer lokalen Werkzeuge zu nehmen. 

Ein Portal kann in einer ersten Phase sehr bescheiden aufgebaut sein. Das Angebot 
wächst sukzessive (dies trifft auch auf viele „Guichet Virtuels“ zu). Ferner besteht 
die Möglichkeit einer verstärkten Kooperation mit verwandten Berufssparten (Bib-
liotheken, Museen usw.).  

Es gibt allerdings auch gewichtige Gründe, die gegen ein solches Szenario sprechen:  

•= Der Aufbau eines Portals bindet Ressourcen, die nicht mehr für die Lösung des 
Hauptproblems zur Verfügung stehen. 

•= Statt der Überlieferungssicherung wird der verbesserte Zugang forciert. 

•= Attraktivere Vorhaben wie das Digitalisieren von Bildern, Urkunden usw. können, 
wie zum Teil heute schon, die Archivierung elektronischer Unterlagen konkur-
renzieren. 

Deshalb wurde dieses Szenario bereits in einer frühen Projektphase verworfen. Als 
Ergänzung anderer Szenarien kann es aber vielleicht teilweise nützlich sein. 
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6.4.2 Szenario „Top-down“ 

Ein zweites Szenario stellt die gesellschaftliche Funktion und den Überlieferungsauf-
trag der Archive in den Mittelpunkt: Dieser soll unter den heute und morgen herr-
schenden Bedingungen adäquat wahrgenommen werden können. Die Strategie hat 
Hilfestellungen zu liefern, damit die Archivpraxis schrittweise an die neuen Erfor-
dernisse angepasst werden kann. Dabei werden die benötigten Instrumentarien de-
duktiv aus dem Hauptauftrag abgeleitet. 

Ziele 

•= Es besteht ein Konsens über die Rolle der Archive im Überlieferungsprozess. 

•= Die massgeblichen normativen Grundlagen der Überlieferungsbildung werden 
aufeinander abgestimmt und zeitgemäss ausgestaltet.  

•= Anforderungen an die Qualität überlieferungswürdiger Unterlagen werden ge-
samtschweizerisch koordiniert und im Gespräch mit interessierten Zielgruppen 
standardisiert. 

•= Instrumentarien für (vor)archivische Prozesse werden gemeinsam erarbeitet. 

Fokus 

Das Schwergewicht liegt auf der Schaffung einer soliden Grundlage der künftigen 
Archivarbeit. Die geplanten Massnahmen wirken primär nach innen (in die Archive 
selbst und auf deren Kontakte mit den massgeblichen verwaltungsinternen Partnern).  

Der Weg zum Ziel führt über eine verwaltungsinterne Sensibilisierungskampagne. 
Ein geschlossenes Auftreten der Archive vergrössert deren Einflussmöglichkeiten 
auf ein zeitgemässes Records Management (in organisatorischer, instrumenteller und 
methodischer Hinsicht). Wichtige Positionspapiere, Anleitungen, Merkblätter und 
Regelwerke (Standards) können gemeinsam erarbeitet oder von bereits vorhandenen 
„Codes of Best Practice“ übernommen werden. 

Inhalt 

Die Strategie wird sukzessive verfeinert. Massgeblich dafür sind die Stufen 

•= Leitbild („Mission“) 

•= Rechtsgrundlagen 

•= Organisatorischer Rahmen 

•= Instrumentarien 

•= fachliche Unterstützung. 



Schweizerische ArchivdirektorInnenkonferenz  Gesamtschweizerische Strategie 
zur dauerhaften Archivierung 

von Unterlagen aus elektronischen Systemen 
 

 KLA CH/FL 2002 Kapitel 6: Perspektiven Seite 145 

Als Beispiel einer solchenTop-down-Strategie könnte diejenige des australischen 
Bundesstaates New South Wales gelten. 

 

Abb. 8: State Records Authority of New South Wales: Government Recordkeeping Manual. 
Framework for the Recordkeeping Regime (http://www.records.nsw.gov.au, Submenu “NSW Public 
Sector”) 

Das Vorgehen könnte sich an bereits vorhandenen Erfahrungen des Bundesarchivs 
(vgl. Kapitel 4.2.4) oder einzelner Kantone orientieren. Es dürfte zweckmässig sein, 
die auf Bundesstufe geleisteten Vorarbeiten als Ausgangspunkt für eine gesamt-
schweizerische Vereinheitlichung zu verwenden. 

Handlungsbedarf 

In diesem Szenario besteht der grösste Handlungsbedarf auf der Ebene der Archiv-
leitungen. Diese müssen ihren an der Überlieferungsbildung beteiligten Partnern in 
nützlicher Frist verständlich machen können, was auf dem Spiel steht. Wie weit es 
gelingt, eine substanzielle Überlieferung aus elektronischen Systemen sicherzu-
stellen, hängt nicht von ihnen allein ab. Es gilt deshalb zuerst, die grundsätzlichen 
Aspekte zu klären. Gewisse grössere Überlieferungslücken müssen eventuell vorü-
bergehend in Kauf genommen werden. 

Vor- und Nachteile 

Der „Top-down“-Ansatz hat den Vorteil einer grossen methodischen Stringenz. Aus-
serdem fügt sich das Vorgehen in Entwicklungslinien ein, die auch im Ausland beo-
bachtet werden können. Sodann zwingt die Konzentration auf elementare Ziele und 
Inhalte der Archivarbeit zu Prioritäten. 

Würde diese Strategie jedoch konsequent (auch in zeitlicher Abfolge) angewendet, 
dürften die Schweizer Archive nicht rechtzeitig zu ihrem Ziel gelangen. Beim Um-
setzen der Strategie wären deshalb Massnahmen auf unterschiedlichen Stufen paral-
lel zu treffen. 
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6.4.3 Szenario „Subito“ 

Ein weiteres Szenario orientiert sich am erkannten Handlungsbedarf. Die einzelnen 
Archive sollen in ihren Entscheiden möglichst unabhängig sein. Gemeinsame Aktio-
nen beruhen auf erkannten Synergiepotenzialen. 

Ziele 

•= Es werden so rasch als möglich erste gangbare Schritte eingeleitet und ein Pro-
zess der Neuausrichtung in Gang gesetzt. 

•= Die öffentlichen Archive der Schweiz und des Fürstentums Liechtensteins sind 
bestrebt, ihre Erfahrungen in diesem Rahmen auszutauschen und pragmatisch 
Kooperationen einzugehen. 

Fokus 

Der Hauptakzent liegt auf Massnahmen, die in den Archiven – unabhängig von der 
divergierenden Ausgangslage – rasch umgesetzt werden können. Diese Massnahmen 
entsprechen nicht immer der Ideallösung. Es wird schrittweise vorgegangen, wobei 
sich die individuellen Schritte nach den jeweiligen Verhältnissen richten.  

Inhalt 

Der Bestandeshaltungsprozess wird überprüft und, sofern notwendig, an neue Anfor-
derungen aufgrund der technologischen Entwicklung angepasst. Es wird festgelegt, 
ob und, wenn ja, in welchem Rahmen bzw. in welchen Formaten digitale Unterlagen 
archiviert werden können.  

Bei der Einführung neuer Systeme in Verwaltungsabteilungen sind die Archive be-
strebt, Archivierungsfunktionalitäten implementieren zu lassen. Dabei ist es vorteil-
haft, sich auf besonders geeignete Pilotprojekte mit interessierten, kompetenten Part-
nern zu konzentrieren, um weiterhelfende erste Erfahrungen zu sammeln. 

Dem Management der Metadaten wird eine zentrale Bedeutung beigemessen. Diese 
sollen einerseits die Registratursysteme und Verzeichnisstrukturen verbessern und 
andererseits als Findmittel die archivarische Arbeit besser unterstützen. In den Ar-
chiven selbst steht der Einsatz von Systemen zur Unterstützung der archivarischen 
Tätigkeit (elektronische Verzeichnungssysteme) im Vordergrund. Erfahrungen, die 
mit dem Einsatz solcher archivinterner Systeme gewonnen werden, tragen auch zu 
einer verbesserten Kompetenz im Kontakt mit den Unterlagenproduzenten bei. 

Die Archive suchen das Gespräch mit Informatikabteilungen und wichtigen Akten-
produzenten, um ihre Anforderungen bezüglich der Formate und Metadatenstruktu-
ren des anzuliefernden Archivguts darzulegen und in neue Projekte einzubringen. 
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Für die Übernahme elektronischer Akten werden standardisierte Schnittstellen ent-
wickelt. Die Medien und Formate der angelieferten Akten aus den produzierenden 
Bereichen sind von zweiter Priorität, da sich die Archive in einer ersten Phase auf 
das Archivieren von Metadaten (und deren Integration in Verzeichnungssysteme) 
konzentrieren. Die „Records Preservation“-Problematik ist in individuellen Pionier-
Projekten voranzutreiben. 

Handlungsbedarf 

Der Handlungsbedarf für dieses Szenario richtet sich nach den formulierten, kurzfris-
tigen Empfehlungen. Verschiedene Staatsarchive in der Schweiz haben dieses Szena-
rio bereits umgesetzt oder befinden sich in der Umsetzungsphase, indem insbesonde-
re moderne elektronische Verzeichnissysteme zum Einsatz gelangen. Die dabei ge-
sammelten Erfahrungen können anderen Archiven bei deren Projekten helfen.  

Vor- und Nachteile 

Es muss nicht zugewartet werden, bis gewisse Vorbedingungen erfüllt sind. Die 
Kompetenz wächst schrittweise. Die Kosten lassen sind auf überschaubare Teilpro-
jekte aufteilen. Anderseits besteht ein Risiko, dass die verschiedenen Massnahmen 
später mangelhaft zusammenpassen, dadurch entsprechend grössere Folgekosten ent-
stehen und nur ein eingeschränkter Nutzen resultieren könnte. 

6.4.4 Szenario „Direttissima“ 

Im letzten Szenario werden aktuelle Verwaltungsreformen (New Public Management 
und eGovernment) als Chance für ein radikales Redesign der vorarchivischen Pro-
zesse genutzt. 

Ziele 

•= Diese Strategie erstrebt auf direktem Weg ein umfassendes Redesign der vorar-
chivischen Prozesse im Rahmen eines verwaltungsweiten Gesamtprojekts. 

•= Die archivischen Aufgaben (Überlieferungssicherung, „Records Preservation“) 
werden in ein verwaltungsweit konzipiertes Records Management eingebettet 
und das Letztere als zentraler Bestandteil eines umfassenden Wissensmanage-
ments begriffen.  

•= Die Archive entwickeln ein vollständig neues Verständnis ihrer Aufgaben und 
passen ihre interne Organisation diesen neuen Aufgaben an. 

•= Archive, die diesem Szenario folgen, arbeiten interkantonal eng zusammen, in-
dem sie Ressourcen und Wissen so weit als möglich teilen. 
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Fokus 

Im Zentrum steht eine radikale methodische und organisatorische Umstellung im 
Sinne eines Business Process Reengineering. Die laufenden Verwaltungsreformpro-
jekte (New Public Management, eGovernment) werden zum Anlass genommen, um 
mit dem geforderten Paradigmenwechsel Ernst zu machen. Zu diesem Zweck muss 
die Archivierungsproblematik in einen verwaltungsweiten Lösungsansatz eingebun-
den werden. Die Grenzen der archivarischen Tätigkeit werden ausgeweitet. 

Die archivische Funktion wird in den aktiven Lebenszyklus der Akten verlagert. Ge-
schäftsprozesse wie das Bewerten und Erschliessen von Unterlagen verändern sich 
grundlegend. 

Inhalt 

Die Archive setzen sich intensiv mit organisatorischen Veränderungstrends und neu-
en technologischen Entwicklungen auseinander. Die Archivarinnen und Archivare 
verstehen sich als Wissensarchitekten und Informationslogistiker, deren Know-how 
auch aus der Sicht der produktiven Systeme von hohem Nutzen ist. 

Archivierte Unterlagen werden nur noch ausnahmsweise im Archiv verzeichnet; in 
der Regel werden entsprechende Metadaten bereits in den vorgelagerten Systemen 
erfasst und über eine standardisierte Schnittstelle übernommen. Der im Archiv ge-
schaffene Mehrwert resultiert aus einer systematischen Qualitätskontrolle, ggf.  ver-
bunden mit kumulierten Zusatz-Informationen über die Unterlagenproduzenten (de-
ren Geschichte, Aufgaben, Geschäftsprozesse, Ablageorganisation), über alternative 
Zugangswege (Schlagworte und Referenzwortschätze) sowie dem Nachweis vorge-
nommener Aussonderungen, Kopier-, Konvertier- oder Migrationsvorgänge. 

Das archivische Bewerten hat eine zentrale Bedeutung: Besonders überlieferungs-
würdige Themengebiete werden festgelegt, die Unterlagenproduzenten priorisiert, 
wichtige Geschäftsprozesse und Datenbestände identifiziert. Darauf basierend wer-
den die spezifischen Archivierungsvorgänge im Rahmen von systematisierten Aus-
sonderungsprozeduren implementiert. 

Das Design von Aktenablage- und Archivierungsprozessen erfolgt im Rahmen der 
jeweiligen Systemspezifikationen. Aktenmässige Aufzeichnungen werden systema-
tisch aus den Quellsystemen übernommen und in einem Recordkeeping System ge-
speichert. Dieses steht in einem engen Zusammenhang mit Dokumenten- bzw. Wis-
sensmanagement-Instrumenten. Als zentrales Informatik-Werkzeug, das im Idealfall 
verwaltungsweit implementiert wird, unterstützt dieses Recordkeeping System 
hauptsächlich die Verwaltung der Metadaten. 

Eine Abgrenzung zwischen produktiven Systemen und Archivsystemen besteht nur 
noch sekundär, indem die Letzteren spezifische Aufgaben, die in den Ersteren nicht 
benötigt werden, übernehmen. Im Vordergrund steht aber eine integrale, verwal-
tungsweite, produkteunabhängig konzipierte Gesamtarchitektur. 
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Handlungsbedarf 

Als Voraussetzung für dieses Szenario müssen die Archive eine grundsätzliche Neu-
orientierung ihrer Aufgabenbereiche und ihrer Kompetenzen vornehmen. Die neue 
Vision und Zielsetzung der archivarischen Tätigkeit und eine Strategie zu deren Um-
setzung muss erarbeitet und breit abgestützt verabschiedet werden. Erst auf dieser 
Basis ist die Umsetzung in konkreten Projekten sinnvoll. 

Der Handlungsbedarf lässt sich aus den formulierten Empfehlungen ableiten. Dabei 
müssen die mittel- und langfristigen Aktivitäten und Empfehlungen unvermittelt im 
Sinne eines Reorganisationsprozesses angegangen werden. 

Vor- und Nachteile 

Das Szenario entspricht einer Ideallösung. Deren Umsetzung ist mit einem ausseror-
dentlich hohen Aufwand und beträchtlichen Investitionen verbunden und muss sich 
aus diesen Gründen auf einen überschaubaren Zeitraum beschränken.  

Die Vorteile des Direttissima-Szenarios bestehen darin, dass eine bedürfnisgerechte, 
methodisch adäquate sowie hinsichtlich Kosten und Nutzen optimierte Lösung erar-
beitet werden kann. Problematisch sind die hohen Anfangs-Investitionen, die An-
sprüche an die Veränderungsbereitschaft der betroffenen Personen und die entspre-
chend grösseren Risiken, dass das Unterfangen als Ganzes scheitern könnte. 

Insgesamt wird diese Vorgehensvariante nur zu empfehlen sein, wenn optimale Rah-
menbedingungen bestehen. Im Hinblick auf den Aufbau einer bedürfnisgerechten 
eGovernment-Infrastruktur ist aber eine solche Konstellation nicht auszuschliessen. 
Um höhere eGovernment-Ausbaustufen (Transaktionen, Integration verschiedener 
System-Umgebungen) zu realisieren, ist eine mehrjährige Vorbereitungsphase er-
forderlich. Gelingt es einem Archiv, sich in der entsprechenden Projektorganisation 
einen Platz zu sichern, kann es am damit verbundenen verwaltungsweiten Lernpro-
zess an prominenter Stelle partizipieren. 

Hinsichtlich der Ausgestaltung der Rolle, die ein Archiv in einem solchen Zusam-
menhang einnehmen kann, sind im Übrigen zahlreiche Varianten denkbar. Es ist 
auch möglich, dass eine andere kompetente verwaltungsinterne Stelle die Federfüh-
rung für den Ausbau des Records Management übernimmt und das Archiv mehr im 
Hintergrund mitarbeitet. 
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7.1 Grundsätzliche Hinweise 

Auf der Basis der geführten Zieldiskussion und der dargelegten Perspektiven gilt es, 
praxistaugliche Empfehlungen vorzulegen. 

Die vorliegende Strategiestudie dient als Grundlage für die Initialisierung konkreter 
Massnahmen in den einzelnen Archiven wie auch in einem interarchivischen Rahmen. 
Damit wird ein Prozess angestossen. Dieser sollte nach Abschluss der Arbeiten an 
der Strategiestudie sowohl auf der Ebene der KLA bzw. des VSA als auch jedes ein-
zelnen Archivs weitergetrieben werden. 

Die beschriebenen Szenarien und Entwicklungsetappen bilden einen schematischen 
Rahmen für die individuelle Positionierung. Die Diskussionen haben gezeigt, dass 
kein Archiv auf ein einziges Szenario bzw. eine einzige Etappe beschränkt werden 
kann. Wir empfehlen, dass sich jedes Archiv innerhalb des vorgegebenen Rahmens 
positioniert und seine eigenen Ambitionen und Zielsetzungen formuliert. 

Wir sind überzeugt, dass die Archive ihre vorarchivische Tätigkeit ausweiten müs-
sen, um die Herausforderung der Archivierung elektronischer Unterlagen bewältigen 
zu können. Dieser Paradigmenwechsel kann nur schrittweise erfolgen. Wir empfehlen, 
die ersten Schritte möglichst bald einzuleiten. 

Die Problematik hat eine Dimension, die den Aufgabenbereich der Archive über-
steigt. Aufgrund dieser Tatsache und in Anbetracht der knappen Ressourcen müssen 
die Archive ihre Partner in ihren Verwaltungen identifizieren und einen Austausch 
etablieren. Zu diesen Partnern gehören in jedem Fall die Informatikdienste. Weitere 
mögliche Partner sind Verwaltungsstellen oder Projektorgane aus den Bereichen Or-
ganisation, Information, New Public Management, eGovernment, ferner Staatskanz-
leien, Datenschutzstellen, Controlling-Organe, parlamentarische Verwaltungskon-
trollen usw. Ihnen allen gilt es verständlich zu machen, dass Überlieferung im digita-
len Zeitalter von der Gesamtheit der beteiligten Akteure getragen werden muss.  

Wo möglich und sinnvoll sollen interarchivische Lösungen und Projekte erarbeitet 
werden. Dadurch können Synergien genutzt und die Kompatibilität der Systeme ge-
währleistet werden. Das Ziel muss darin bestehen, möglichst viele allgemein gültige 
Standards zu erarbeiten und einzuführen. 

Ferner soll nach Möglichkeit auf bereits bestehende Lösungen und Projekte zurück-
gegriffen werden. 
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7.2 Konkrete Massnahmen 

7.2.1 Sofortmassnahmen 

Die nachstehenden kurzfristigen Empfehlungen sollen im laufenden Jahr vorbereitet, 
konzipiert und budgetiert sowie im Jahr 2003 umgesetzt werden können. 

1. Beschreibung und Standardisierung von Prozessen 
Es ist so rasch als möglich ein Minimalkonsens über die Ausgestaltung vorarchi-
vischer Prozesse (Identifizierung, Bewertung, Aussonderung und Übernahme von 
Metadaten und Unterlagen) und die dafür massgeblichen Standards zu erarbeiten. 

In diesem Rahmen sollen bereits vorhandene Regelwerke und Lösungen berück-
sichtigt werden (z. B. ISO 15489, GEVER, GBL99, ELGAR, KONSUL, MOR-
GANE, VERDI usw.).  

Im Vordergrund stehen drei Teilbereiche: 

– Metadaten (Klassifikationssysteme, Dossierprinzip) 
Das Hauptgewicht der Sofortmassnahmen muss auf der Definition von Metadaten 
liegen. Diese sollen erschöpfende Auskunft über den Geschäftsgang, in dem Do-
kumente entstanden sind, erteilen können. Als Minimalstandards werden verbind-
liche Aussagen zur Verwendung von Klassifikationssystemen (Registraturplänen, 
Plans de classement usw.) und zur geschäftsprozessorientierten Dossierbildung 
benötigt. 

– Formate 
Welche Daten- und Dokumentformate als archivwürdig gelten dürfen, kann im 
Moment nur für einen Zeithorizont von 10 bis 15 Jahren schlüssig beantwortet 
werden. Diejenigen Archive, die bereits aufgrund ihrer Infrastruktur und Organi-
sation in der Lage sind, elektronische Unterlagen zu übernehmen, sollen sich auf 
eine möglichst kleine Zahl von offengelegten oder weltweit verbreiteten Quasi-
Standards beschränken. Wir empfehlen, diese Standards gesamtschweizerisch zu 
koordinieren. 

– Übernahme 
Von den vorarchivischen Prozessen ist die Übernahme elektronischer Metadaten 
oder/und Dokumente sowie evtl. Datenbank-Inhalte am raschesten realisierbar. 
Voraussetzung: Im Archiv steht bereits ein elektronisches Verzeichnungssystem 
von ausreichender Qualität zur Verfügung (vgl. Empfehlung 6). 

Der Übernahmeprozess für elektronische Daten unterscheidet sich von dem-
jenigen für Papierakten und muss deshalb neu beschrieben werden. Im Zentrum 
der Beschreibung könnte eine Checkliste zu Handen der Besitzer oder Designer 
vorgelagerter Systeme stehen. Aus einer solchen Checkliste würde ersichtlich, in 
welcher Form die benötigten Daten anzuliefern und welche Vorgehensschritte da-
bei zu beachten sind. 

Zusätzlicher Ressourcenbedarf: befristet 10–30 Stellenprozente 
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2. Koordinations- und Beratungsstelle 
Auch nach dem Abschluss der Studie und der Arbeiten des Lenkungsausschusses 
und des Projektteams soll ein Organ bestehen, das die weiteren Aktivitäten koor-
diniert und den Archiven beratend zur Seite stehen kann. Es ist denkbar, dass diese 
Stelle neben Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern von Archiven weitere Spezialistinnen 
und Spezialisten aus verwandten Bereichen umfasst. 

Die Koordinations- und Beratungsstelle erfüllt die folgenden Aufgaben: 

•= Verantwortung für das Erarbeiten von Empfehlungen 
•= Kompetenzstelle (zum Beschreiben von Prozessen/Erarbeiten von Standards) 
•= Controlling-Organ für die Umsetzung und Weiterentwicklung der Strategiestudie 
•= Anlaufstelle für konkrete Fragestellungen 
•= Begleitung kooperativer Pilotprojekte und individueller Projekte 
•= Bildung oder Begleitung von ad hoc-Teams zur Bearbeitung konkreter Projekte 

(z. B. Archivieren aus Datenbankapplikationen, SAP, GIS, Datawarehouses und 
andere Standardapplikationen) 

•= Inputs für Weiterbildungsprogramm 
•= Betrieb eines Internetforums für den Erfahrungsaustausch. 
Die Einrichtung der Koordinations- und Beratungsstelle ist das zentrale Element der 
kurzfristigen Empfehlungen. Sie stellt das Herzstück der interarchivischen Zusam-
menarbeit dar und dient als zentrale Anlaufstelle. Der Nutzen dieser Stelle ist drei-
fach: Sie ermöglicht einen Austausch der Erfahrungen und Kompetenzen der Archi-
ve. Weiter stellt sie sicher, dass die möglichen Synergiepotenziale optimal genutzt 
werden. Auch die Harmonisierung und Standardisierung der archivischen Arbeiten 
wird gefördert, was die Zusammenarbeit zunehmend erleichtern wird. 

Für den Betrieb der Koordinationsstelle sind die Beiträge der Archive so genau wie 
möglich festzulegen. Diese können inhaltlicher, personeller oder fachlicher Natur 
sein. Es ist zu vermeiden, dass einzelne Archive die Leistungen der Stelle nutzen, 
aber keinen Beitrag leisten. 

Auch ist das Pflichtenheft der Stelle genau zu klären. Ohne ein solches besteht das 
Risiko, dass sich die Stelle in sehr vielen Einzelfragen engagiert und deshalb keinen 
klaren Mehrwert erarbeitet. Das Pflichtenheft ist auf der Grundlage der oben 
beschriebenen Aufgaben formulierbar. Wichtig dabei ist auch eine Priorisierung, die 
festlegt, wie viele Ressourcen für welche Aufgabe eingesetzt werden. 

Zusätzlicher Ressourcenbedarf:  

Pro Archiv durchschnittlich 5–10 Stellenprozente bzw. eine Gesamtdotierung von ca. 
150–200 Stellenprozenten (entweder als Freistellung im Rahmen des Personaletats 
oder durch zusätzliche Ressourcenbeschaffung). Wir empfehlen, dass die Abgeltung 
dieser Leistung nach einem gemeinsamen Finanzierungsschlüssel durch die KLA ge-
tragen wird. 
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3. Einbezug der Archive in die strategische Informatikplanung und lau-
fende strategische Projekte 

Als erster Schritt zu einer intensivierten vorarchivischen Tätigkeit der Archive und 
im Sinne einer ganzheitlichen Sichtweise der Geschäftsprozesse ist sicherzustellen, 
dass die Archive und ihre Anliegen in die strategische Informatikplanung und in stra-
tegische Projekte einbezogen werden. Um diese Rolle als Partner der Strategiegre-
mien, Informatikdienste und anderer Spezialisten für Electronic Records wahrneh-
men zu können, müssen die Archive über die notwendige Kompetenz verfügen (sie-
he auch Empfehlung 5). 

Diese Anforderung ist in manchen Archiven bereits erfüllt. 

Zusätzlicher Ressourcenbedarf: 5 Stellenprozent einer in EDV versierten Führungs-
kraft 

4. Bundesarchiv als Kompetenzzentrum für Übernahmewerkzeuge 
Solange die Archive keinen Einfluss auf die operativen Systeme nehmen, müssen sie 
in der Lage sein, eine breite Palette von Formaten und Daten zu übernehmen. Insbe-
sondere bei der Übernahme von Beständen aus Datenbanken sind spezielle Tools 
notwendig, um diese Übernahme durchführen zu können.  

Hier könnten die praktischen Erfahrungen und vorhandenen Hilfsmittel des Bundes-
archivs (aus laufender Praxis und dem Projekt ARELDA) von Nutzen sein.  

Zusätzlicher Ressourcenbedarf: bilateral mit dem Bundesarchiv festzulegen 

5. Weiterbildungsprogramm (Executive Seminar) „Electronic Records“ 
für Archivarinnen und Archivare 

Ein vertiefendes Weiterbildungsprogramm soll die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
der Archive befähigen, kompetent mit ihren Partnern in der Verwaltung zu ko-
operieren. Ferner wird auf diese Weise ein gemeinsames Verständnis der Thematik 
gefördert. Das Weiterbildungsprogramm wird in Zusammenarbeit mit dem Bildungs-
ausschuss des VSA erarbeitet. Es besteht aus verschiedenen thematischen Blöcken:: 
Technisches Grundverständnis, Process (Re)engineering, Records Management (mit 
Querbeziehungen zu eGovernment, NPM, Wissensmanagement, Workflow usw). Wir 
gehen davon aus, dass diese Weiterbildung rund 6 Tage umfassen könnte und vorteil-
hafterweise in zwei Blöcke à 3 Tage aufzuteilen wäre. 

Das Weiterbildungsprogramm soll auf verwandte Angebote abgestimmt und allen-
falls mit ihnen kombiniert werden. Besonders zu berücksichtigen ist das Angebot der 
Bildungsinstitute, namentlich das geplante Nachdiplomstudium für Archivarinnen 
und Archivare. Verwandte Initiativen und Angebote wie zum Beispiel: Bildungsof-
fensive Bund, Groupement Romand de Documentation GRD, ARMA International, 
E-cademy der Fachhochschulen etc. sind zu berücksichtigen. Auch Kooperationen 
mit Partnern wie dem Informatikstrategieorgan des Bundes (ISB) oder dem euro-
päischen Online-Ausbildungsprogramm e-TERM sind prüfenswert. 

Zusätzlicher Ressourcenbedarf: im Rahmen der Weiterbildungsbudgets 
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6. Beschaffung eines elektronischen Verzeichnungssystems 
Archive, die noch nicht über ein elektronisches Verzeichnungssystem verfügen, sollen 
unverzüglich ein entsprechendes Beschaffungsprojekt lancieren. Dieses bildet die 
Grundvoraussetzung für eine systematische Verwaltung von Archivgut. Es unterstützt 
in erster Linie das Ordnen und Verzeichnen von Beständen (Metadatenmanagement) 
und sollte so beschaffen sein, dass eine möglichst grosse Bandbreite spezifizierter 
Metadaten und Formate (vgl. Empfehlung 1) auf wirtschaftliche Weise übernommen 
werden können. Weitere empfohlene (aber für die Übernahme digitaler Metadaten 
und Dokumente nicht zwingend sogleich benötigte) Funktionen betreffen die Benüt-
zung von Archivgut (Recherchen, Reservationen in den Lesesaal, Repro-Bestellun-
gen), die Standortverwaltung und das Kontaktmanagement. Durch den Betrieb eines 
solchen Systems wächst ausserdem die archivinterne technische Kompetenz.  Im Rah-
men einer Vollkostenrechnung ist von einem Investitionsvolumen von CHF 5'000–
25'000 pro Arbeitsplatz für Software, Schulung und organisatorische Einführungs-
arbeiten auszugehen. 

Archive, die bereits ein Verzeichnungssystem besitzen, sollten überprüfen (lassen), 
wie weit dieses den skizzierten Anforderungen genügt oder ob allenfalls Anpassun-
gen, Erweiterungen oder eine System-Ablösung notwendig werden könnten. Je nach 
Situation könnte sich dies schon bald (per Budget 2003) als nötig erweisen. 

Zusätzlicher Ressourcenbedarf: Mit der Beschaffung des Verzeichnungssystems fällt 
ein zusätzlicher Aufwand für die Beschaffung und Einführung sowie für die Be-
treuung an. Den Betreuungsaufwand schätzen wir auf 2–5 % des Stellenetats pro Ar-
chiv. Nicht in diesem Aufwand enthalten ist der Aufwand für den Einsatz des Sys-
tems im Rahmen der archivfachlichen Tätigkeiten sowie die Nacherfassung oder Di-
gitalisierung bereits vorhandener Bestände bzw. Verzeichnisse (vgl. Empfehlung 22). 

7. Übersicht über in der Verwaltung vorhandene Systeme und deren Vo-
lumen 

Für eine langfristige Planung und Priorisierung der Archivierung elektronischer Ak-
ten müssen die Archive über eine Übersicht verfügen, welche archivrelevanten Sys-
teme (Applikationen) in ihrer Verwaltung existieren und welches Volumen sie um-
fassen. Die kantonalen Verantwortlichen für Datenschutz haben in der Regel bereits 
derartige Erhebungen durchgeführt und können deshalb bei der Erstellung dieser 
Übersicht Unterstützung leisten. 

Sofern sich dies machen lässt, sollte darauf geachtet werden, dass die erstellte Über-
sicht gemeinsam mit anderen verwaltungsinternen Partnern genutzt werden kann. Im 
optimalen Fall werden die benötigten Daten durch die jeweiligen Dateneigentümer-
Innen selbst erfasst. Dadurch reduziert sich der archivseitige Pflegeaufwand. Dieses 
Ziel ist aber in der Regel wohl erst mittelfristig erreichbar. 

Zusätzlicher Ressourcenbedarf: Je nach Ausgangslage muss mit einer Mehrbelastung 
von 2–5 Stellenprozenten gerechnet werden.  
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7.2.2 Mittelfristige Projekte 

Die folgenden mittelfristigen Empfehlungen sollten bis Ende 2005 umgesetzt werden 
können. 

8. Einführung verwaltungsweiter vorarchivischer Standards 
Die im Rahmen der kurzfristigen Massnahmen erarbeiteten Regelwerke und Stan-
dards sollen in den folgenden Jahren zu integralen Bestandteilen der jeweiligen In-
formatik-Architekturen, eGovernment-Strategien, Aktenführungs-Richtlinien  usw. 
werden.  

Zu diesem Zweck sind die vorgelegten Standards mit massgeblichen Partner-Orga-
nisationen (z. B. Staatsschreiberkonferenz, Schweizerische Informatikkonferenz, 
eGovernment-Foren usw.) zu diskutieren und zu bereinigen. Parallel wird es not-
wendig sein, die Standards in Konformität mit der internationalen Entwicklung zu 
verfeinern oder anzupassen. 

Zusätzlicher Ressourcenbedarf: 10–20 Stellenprozente für Mitglieder von Arbeits-
gruppen während 1 bis 2 Jahren (im Durchschnitt pro Archiv/Jahr: 1–2 Prozent) 

9. Einführung/Ausbau eines Aufgabenbereichs Records Management 
Organisatorisch wird im vorarchivischen Tätigkeitsbereich eine neue Funktion benö-
tigt, die nachstehend, in Anlehnung an angelsächsische Vorbilder, als „Records Ma-
nagement“ bezeichnet wird. Die Arbeitsweise künftiger Records Manager unter-
scheidet sich von derjenigen bisheriger Registratoren fundamental. Benötigt werden 
besondere Kenntnisse und Fertigkeiten in den Disziplinen Informations- und Wis-
sensmanagement, Process Engineering und Organisationslehre. In Zusammenarbeit 
mit anderen interessierten oder betroffenen Organen (seco, Personaldienste, Fachstel-
len für Organisationsentwicklung, Fachhochschulen, dem geplanten Universitäts-
Nachdiplomlehrgang für Archivistik und Records Management usw.) sind entspre-
chende Berufsprofile zu erarbeiten. Die neue Funktion soll pilotmässig in geeigneten 
Dienststellen, Departementen/Direktionen oder Kantonen getestet werden. Am vor-
teilhaftesten wird es sein, ein elektronisch unterstütztes Records Management in den 
Archiven selbst – als „Code of Best Practice“ – einzuführen. Bei dieser Gelegenheit 
wird zugleich das notwendige Know-how für intensivierte vorarchiviscche Kontakte 
aufgebaut. 

Ob die neue Funktion dem Archiv selbst oder einer anderen Verwaltungsstelle anzu-
gliedern ist, muss situativ entschieden werden. Die Einführung eines zeitgemässen 
Records Management ist ein strategischer Schritt, der auf höchster Stufe (im Regie-
rungsgremium) beschlossen werden und eine breite verwaltungsinterne Zustimmung 
finden muss (vgl. Empfehlung 19). 

Zusätzlicher Ressourcenbedarf: 10–100 Stellenprozente für „Best Practice“ im Ar-
chivbetrieb und beratende Unterstützung von Pilotdienststellen 
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10. Einführung vorarchivischer Prozesse 
Die Prozesse des Identifizierens, Bewertens, Aussonderns und Übernehmens von Me-
tadaten sowie elektronischen Unterlagen (Empfehlung 1) werden praktisch umgesetzt. 
Im Vordergrund steht zunächst die lebenszyklus-übergreifende intellektuelle Kontrolle 
über Metadaten. In fortgeschritteneren Archiven kann auch die Übernahme digitaler 
Dokumente (Dateien) oder Datenbank-Inhalte hinzukommen. 

Die Umsetzungsmassnahmen finden primär im Archiv selbst statt. Nach Möglichkeit 
werden die Prozesse durch ein zweckdienliches Informationssystem unterstützt (dabei 
kann es sich um erweiterte Versionen der bereits eingesetzten Verzeichnungssysteme 
handeln). 

Zusätzlicher Ressourcenbedarf: befristeter Personalaufwand plus Softwarebeschaf-
fungskosten 

11. Überarbeitung und Harmonisierung der Archivgesetzgebung im Hin-
blick auf elektronische Unterlagen 

Nicht alle Archive verfügen über ausreichende archivgesetzliche Grundlagen, um eine 
unbeschränkte Anbietepflicht und minimale Qualitätsvorschriften hinsichtlich abzulie-
fernder Unterlagen erfolgreich durchsetzen zu können. Wegweisende Gesetzeswerke 
sind jedoch vorhanden und werden in der Praxis angewendet. Wir empfehlen, eine 
Harmonisierung der Archivgesetzgebung auf der Basis der vorhandenen Vorbilder in 
den nächsten Jahren einzuleiten. Dies kann im Rahmen einer besonderen Arbeitsgrup-
pe geschehen: Darin müsste nebst der benötigten archivrechtlichen Kompetenz auch 
ein gutes Verständnis der Problematik elektronischer Unterlagen vertreten sein. 

Zusätzlicher Ressourcenbedarf: ca. 3–5 Stellenprozente einer Führungskraft während 
2 bis 3 Jahren. 

12. Einführung eines Service Centers „Migration von Daten in Archivsysteme“ 
In vielen Archiven wird sich in den nächsten Jahren die Notwendigkeit akzentuieren, 
ad hoc elektronische Unterlagen, die seit ca. 1970 angelegt wurden, in ihre Systeme zu 
integrieren. Die formulierten Übernahme-Standards sind in solchen Fällen nicht immer 
oder nur teilweise anwendbar. Individuelle Migrationsprojekte werden sich nicht ver-
meiden lassen. Wir empfehlen, für solche Zwecke ein Dienstleistungszentrum mit spe-
zifischem Migrations-Know-how aufzubauen. Eine solche Aufgabe kann auch an ein 
besonders geeignetes privates Unternehmen ausgelagert werden. Nicht zuletzt hat sich 
das Finanzierungsmodell auch dem Umstand, dass Migrationsaufträge unterschiedlich 
dicht über die Zeitachse verteilt sein könnten, anzupassen. 

Zusätzlicher Ressourcenbedarf: muss individuell bestimmt werden; direkt mit Auf-
traggebern zu verrechnen. Der Aufbau des selbstständigen Service Centers erfordert 
Anfangs-Investitionen in der Höhe von schätzungsweise 0.1 bis 2 Millionen Fr. (vgl. 
Empfehlung 20). 
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13. Ausbau der Koordinations- und Beratungsstelle zu einem gesamt-
schweizerischen Kompetenz- und Dienstleistungszentrum 

Die neuen Fragestellungen, die sich aus der Problematik elektronischer Unterlagen er-
geben, legen neue Interpretationsformen des schweizerischen föderalistischen Systems 
nahe. Auf die Dauer werden die einzelnen Archive zu klein sein, um der ganzen Fülle 
der auf sie zukommenden neuen Aufgaben nachzukommen. Wir empfehlen, rechtzei-
tig Mittel und Wege zu prüfen, wie die vorgängig aufgebaute Koordinations- und Be-
ratungsstelle mittelfristig zu einem spezialisierten Kompetenz- und Dienstleistungs-
zentrum erweitert werden kann. 

Zusätzlicher Ressourcenbedarf: ein Ausbau von 100 bis 150 auf ca. 400 bis 500 Stel-
lenprozente in einem 5-Jahres-Horizont dürfte realistisch sein. 

14. Bestimmung einzelner Archive als „Codes of Best Practice“,  
mit Angebot von Stages für andere Archive 

Pro Szenario oder zu einzelnen empfohlenen Massnahmen empfehlen wir, jeweils ein 
Archiv als „Code of Best Practice“ festzulegen. Damit verbunden sind einerseits loka-
le Regelwerke und Anleitungen für das konkrete Umsetzen der definierten Prozesse 
sowie den Einsatz der benötigten technischen Hilfsmittel; anderseits sollen Arbeits-
plätze für Stages im zeitlichen Umfang von 2 bis 6 Monaten angeboten werden kön-
nen. Die Kooperation beruht auf einer Win-win-Situation: Die Archive der Stagion-
naires übernehmen deren Salär, die Gastgeber-Archive die Ausbildung. Arbeiten, die 
durch die Stagionnaires ausgeführt werden, kommen den Gastgeber-Archiven zugute. 

Zusätzlicher Ressourcenbedarf: keiner (allfällige Kompensation für freizustellende 
Stagionnaires: einmalige 20–50 Stellenprozente) 

15. Realisierung einer Archivschnittstelle 
Die heute eingesetzten oder allfällige neu auf den Markt gelangende archivische Ver-
zeichnungssysteme sind mittelfristig durch eine Schnittstelle für die Übernahme von 
Metadaten sowie unterschiedlich beschaffene elektronische Unterlagen aus beliebigen 
Quellsystemen zu ergänzen. Wir empfehlen, eine solche Schnittstelle gemeinsam (zum 
Beispiel im Verbund von Benützern gleicher Systeme) zu planen.  

Zusätzlicher Ressourcenbedarf: klein, ggf. zusätzliche Softwarelizenzen 

16. Erarbeitung eines Musterkonzepts für die Migration von Archivdaten 
Aus heutiger Sicht gibt es keine erfolgversprechende Alternative zum Migrations-
prinzip, um Archivdaten langfristig aufzubewahren und ihre Zugänglichkeit zu erhal-
ten. Migrationen sind heute (noch) sehr häufig ausgesprochen aufwändige Verfahren. 
Es müssen Mittel und Wege gefunden werden, um vorhandene Ansätze zu standardisie-
ren und rationeller zu gestalten. 

Ein gemeinsames Musterkonzept bildet den ersten Ausgangspunkt einer solchen 
Migrationsstrategie. Dadurch wird das Risiko auf mehrere Schultern verteilt.  Erkennt-
nisse aus laufenden Projekten (ARELDA usw. ) werden berücksichtigt.  

Zusätzlicher Ressourcenbedarf: keiner (im Rahmen der Koordinationsstelle)  
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7.2.3 Langfristige Pläne 

Die langfristigen Empfehlungen sollen bis im Jahr 2010 umgesetzt werden können. 
Annahmen über die benötigten Ressourcen für diese Massnahmen sind auf der Basis 
des noch sehr summarischen heutigen Wissens nur sehr annäherungsweise möglich.  

17. Einführung systemunterstützter Bewertungs-, Aussonderungs- und 
Übernahmeprozesse 

Auf der Basis der für elektronische Unterlagen neu konzipierten vorarchivischen 
Prozesse muss längerfristig ein höherer Automatisierungsgrad erreicht werden kön-
nen. Dank der Automatisierung dieser Prozesse sollen  

•= die Produktivität erhöht (Erschliessungs-Vorleistungen der Unterlagenproduzenten 
konsequent genutzt) 

•= die Qualität der extrahierten Archivdaten verbessert 

•= die quantitativen Anteile der archivwürdigen Daten gesenkt  
werden können, ohne dass die Überlieferungsdichte darunter leidet.  

Das letztgenannte Ziel dürfte in Anbetracht der beschleunigt wachsenden Infor-
mationsmengen noch stärker an Gewicht gewinnen. Da Archive – im Gegensatz zu 
operationellen Systemen – unaufhörlich wachsen, müssen Lösungen gefunden wer-
den, um dieses Wachstum in geordnete, moderate Bahnen zu lenken. 

Damit ist angedeutet, dass ein wachsender Handlungsbedarf im technischen, organisa-
torischen und methodischen Bereich besteht. Einzelne Archive werden auf die Dauer 
nicht in der Lage sein, hier erfolgreich weiter zu kommen. Die benötigten Lösungen 
sind deshalb in Kooperation (zum Beispiel unter der Federführung des gemeinsamen 
Kompetenzzentrums) und in enger Tuchfühlung mit vergleichbaren ausländischen 
Vorhaben zu erarbeiten. 

18. Aufbau einer Infrastruktur für ein langfristiges elektronisches Archiv 
Archive, die bereits ausreichende Erfahrungen mit der Übernahme und Pflege von 
Metadaten gesammelt haben, können in einem zweiten Schritt zur langfristigen digi-
talen Aufbewahrung der Unterlagen selbst übergehen. Zu diesem Zweck wird eine 
sichere und leistungsfähige Infrastruktur benötigt. 

Wir empfehlen, diesen Schritt besonders umsichtig zu planen. Da Archive konti-
nuierlich wachsen, können falsche Vorentscheide weitreichende Folgen nach sich 
ziehen. Die vorhandene Infrastruktur könnte sich rasch in Dimensionen entwickeln, 
auf die kein Archiv finanziell, organisatorisch und mental vorbereitet ist.  

Mittelgrosse und vor allem kleinere Archive sollten deshalb die Möglichkeiten von 
Verbundlösungen oder der Kooperation mit einem Servicezentrum sorgfältig prüfen, 
bevor sie sich für einen eigenen Weg entscheiden. 
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19. Etablierung eines verwaltungsweiten Berufsprofils für Wissens- und 
Records Manager 

Ausgehend von Empfehlung 9 gilt es in den Verwaltungen die organisatorischen 
Grundlagen dafür zu schaffen, dass ein zeitgemässes, leistungsfähiges Records Mana-
gement betrieben und in ein umfassenderes Wissensmanagement integriert werden 
kann. Den Kern eines solches bildet eine neue Berufsgruppe von „Knowledge Wor-
kers“, die auf Informationsprozesse spezialisiert sind und dafür sorgen können, dass 
Unterlagen einschliesslich Metadaten in archivkompatibler Form erzeugt und in die 
Archivsysteme weitergeleitet werden.  

Der Vorschlag beruht auf der Beobachtung, dass öffentliche Organisationen heute  
überwiegend Informationen verarbeiten bzw. zur Erfüllung ihrer Aufgaben sowohl in-
ternes als auch externes Wissen nutzen und in neue Ergebnisse umwandeln müssen. 
„Wissen“ stellt bereits heute in vielen Fällen die zentrale Unternehmensressource dar. 
Das Problembewusstsein der Entscheidträger für diesen Sachverhalt wird in den 
nächsten Jahren merklich steigen. 

Vermutlich wird der Aufgabenbereich „Records Management“ in Zukunft eine Teil-
aufgabe der Verwaltung und Verarbeitung von Wissen innerhalb von Organisationen 
darstellen. Wir empfehlen den Archiven, sich frühzeitig aktiv an der Entwicklung sol-
cher neuer Berufsbilder zu beteiligen. Sie haben in diesem Punkt ein grosses Potenzial 
an Organisationswissen einzubringen. 

20. Aufbau eines gesamtschweizerischen Dienstleistungszentrums für 
elektronische Aufbewahrung inkl. Migrationsprozesse 

Auf lange Frist muss die dauerhafte Aufbewahrung auf rationelle Weise bewerkstelligt 
werden können. Die Anforderungen, die an eine solche Infrastruktur gestellt werden 
(vgl. Empfehlung 12), sprengen den bisher üblichen betrieblichen Rahmen praktisch 
aller Archive bei weitem. 

Ein gesamtschweizerisches Dienstleistungszentrum für elektronische Aufbewahrung 
ist deshalb unbedingt anzustreben. Nur in einem solchen Rahmen können Migrati-
onsprozesse professionell geplant und industriemässig vorgenommen werden (ange-
sichts der stetigen Zunahme der zu migrierenden Archivdaten wird es notwendig sein, 
die Migrationsprozesse fortlaufend zu optimieren und zu beschleunigen). 

Die Hoheit über die einem solchen Dienstleistungszentrum anvertrauten Daten muss 
jedoch bei den zuständigen Archiven bleiben. Jedes von ihnen soll auch in Zukunft 
über eine technische Infrastruktur verfügen, mit der die aufbewahrten Metadaten und 
Primär-Aufzeichnungen kontrolliert und zugänglich gemacht werden können.  

21. Betrieb eines schweizerischen Internetportals für archivische Angebote 
Die Erarbeitung gemeinsamer Standards erleichtert zunehmend die interarchivische 
Zusammenarbeit und ermöglicht auch den Aufbau gemeinsamer Angebote. Der 
Zugriff auf diese Angebote erfolgt über ein gemeinsames Portal, über das auf die Be-
stände der kantonalen Archive und des Bundesarchivs zurückgegriffen werden kann. 
Das Angebot kann laufend ausgebaut werden. 
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7.2.4 Begleitmassnahmen 

Unabhängig vom Zeitrahmen sind verschiedene Aktivitäten zu planen, die entweder 
indirekt mit der Strategie zur digitalen Überlieferungssicherung zusammenhängen 
oder von anderen, zeitlich nicht unbedingt beeinflussbaren Rahmenbedingungen ab-
hängig sind. 

22. Nacherfassung von älteren Beständen (Digitalisierung von Findmitteln) 
Es soll vermieden werden, dass ein Technologiebruch zwischen der Verwaltung (Er-
schliessung, Benützung) traditioneller Archivbestände und derjenigen elektronischer 
Unterlagen entsteht. Bisherige Verzeichnungspraktiken sollen in einem archivischen 
Verzeichnungssystem ebenso unterstützt werden können wie die Integration unter-
schiedlicher Metadatenstrukturen aus elektronischen Systemen. Aus betriebsorganisa-
torischen Gründen, aber auch in Anbetracht der weltweit feststellbaren Trends emp-
fiehlt es sich, bereits vorhandene Verzeichnisse (Findmittel) ebenfalls digital zugäng-
lich zu machen. Dadurch wird die Benützbarkeit der Archivbestände konform zur 
Entwicklung anderer Informationsangebote massiv verbessert. 

Es ist nicht zweckmässig, dass jedes Archiv diese Retrokonversionsprozesse selbst 
von neuem gestaltet. Werkzeuge, die diese Aufgabe kostengünstiger als heute über-
nehmen können, befinden sich in Entwicklung. Zur Zeit wird, je nach Komfort. mit  
ca. SFr. 1–2 Nacherfassungs-Vollkosten pro Verzeichnungseinheit gerechnet. 

23. Unterstützung von Forschungsprojekten 
Bereits lancierte oder geplante Forschungsprojekte im Bereich Archivierung elek-
tronischer Unterlagen, wie beispielsweise das Projekt ARELDA, sollen im Rahmen 
der vorhandenen Möglichkeiten mit öffentlichen Mitteln unterstützt werden. Es ist 
zweckmässig, einzelne strategische Projekte gemeinsam durchzuführen und die Re-
sultate für alle nutzbar zu machen.  

Die Unterstützung muss nicht unbedingt aus einem finanziellen Beitrag bestehen. Sie 
kann auch in Form von personellen Ressourcen geleistet oder durch das Bereitstellen 
einer geeigneten Infrastruktur für die Durchführung von Pilotprojekten geleistet wer-
den. 

Zusätzlicher Ressourcenbedarf: projektabhängig 

24. Zusammenarbeit mit anderen Verwaltungsstellen im Rahmen von 
strategischen Projekten (eGovernment) 

Längerfristig muss die Archivierungsproblematik ein integraler Bestandteil von In-
formationsflüssen und Systemarchitekturen innerhalb einer Verwaltung werden. Die 
im Rahmen von New Public Management sowie eGovernment anlaufenden oder be-
reits angelaufenen Reformprozesse eröffnen den Archiven grosse Chancen. Diese 
Chancen gilt es zu nutzen. 
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eGovernment präsentiert sich heute als ein grosser Bauplatz, auf dem gleichzeitig 
viele Vorhaben parallel in Angriff genommen werden. Oft profilieren sich einzelne 
Kantone oder Gemeinden als  Pioniere in einem bestimmten Lösungsaspekt (zum 
Beispiel der Kanton Genf im „eVoting“). Wir empfehlen, dass Projekte, in denen die 
Archivierungsaspekte bereits heute exemplarisch berücksichtigt sind, auf allen drei 
Vollzugsstufen (Bund, Kantone, Gemeinden) gezielt gefördert werden – wenn mög-
lich auch mittels Unterstützung durch Bundesgelder –, so dass die übrigen Archive 
von diesen Beispielen lernen können. 

Eine abschliessende Zusammenstellung zeigt die verschiedenen empfohlenen Mass-
nahmen in ihren gegenseitigen Abhängigkeiten. Die Empfehlungen 22 bis 24 sind 
darin nicht separat aufgeführt, sondern wurden den mittel- oder langfristigen Emp-
fehlungen zugeordnet. Je nach lokaler Bedürfnislage sind die zeitliche Abfolge, der 
einzuplanende Aufwand und die konkreten Ziele variierbar. Die in Kapitel 6.4 be-
schriebenen Szenarien können für solche lokale Anpassungen eine nützliche Ent-
scheidungshilfe sein. 

 

 
Abb.9:  Zusammenstellung der empfohlenen Massnahmen (Die Empfehlungen 22 bis 24 finden sich hier un-
ter den mittel- und langfristigen Massanahmen) 
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7.3 Praktische Umsetzung 

7.3.1 Zuordnung der Empfehlungen zu Themenkreisen 

Die vorgestellten Empfehlungen beziehen sich in unterschiedlichem Umfang auf die 
in Kapitel 5.1.3 beschriebenen Themenkreise. Die nachstehende Zusammenstellung 
zeigt, wo die Schwerpunkte und Synergien liegen.  

Kurzfristige Empfehlungen 

Empfehlung Prozesse Kooperation Technologie

1 Definition Prozesse/Standards X interarchivisch  

2 Koordinations- und Beratungsstelle (x) interarchivisch (x) 

3 Einbezug Archive in strat. Planung  verw’intern  

4 Bundesarchiv als Kompetenz-
zentrum 

(x) interarchivisch X 

5 Weiterbildungsprogramm   interarchivisch  

6 Beschaffung Verzeichnungssystem  (interarchivisch) X 

7 Übersicht über Systeme X (verw’intern)  

Mittelfristige Empfehlungen 

Empfehlung Prozesse Kooperation Technologie

8 Einführung vorarchivischer 
Standards 

X verw’intern/ 
interarchivisch 

(x) 

9 Einführung Records Management (x) verw’intern  

10 Einführung vorarchivischer 
Prozesse 

X (verw’intern) X 

11 Harmonisierung Archivrecht  interarchivisch  

12 Migrations-Service Center  interarchivisch X 

13 Kompetenz- und Dienstleistungs-
zentrum 

 interarchivisch X 

14 Codes of Best Practice/Stages X interarchivisch X 

15 Realisierung Archivschnittstelle  (interarchivisch) X 

16 Migrations-Musterkonzept X interarchivisch X 
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Langfristige Empfehlungen 

Empfehlung Prozesse Kooperation Technologie 

17 Einführung automatisierter 
Prozesse 

X (verw’intern) X 

18 Aufbau Infrastruktur  (x) X 

19 Einführung Wissens- und Records 
Management 

X verw’intern (X) 

20 Aufbau Dienstleistungszentrum 
Records Preservation 

(x) interarchivisch X 

21 Betrieb Internetportal (x) X  

Empfehlungen zu Begleitmassnahmen 

Empfehlung Prozesse Kooperation Technologie 

22 Nacherfassung von Beständen X (interarchivisch) X 

23 Unterstützung von Forschungs-
projekten 

(x) interarchivisch (x) 

24 Zusammenarbeit in strategischen 
Projekten (eGovernment) 

(x) verw’intern 
(interkantonal?) 

(x) 

 

7.3.2 Zuständigkeiten 

Von den Empfehlungen sind die verschiedenen Zielgruppen in unterschiedlichem 
Umfang betroffen. In der nachstehenden Tabelle sind nur die wichtigsten Zuständig-
keiten festgehalten. Es ist möglich, dass von Fall zu Fall weitere Stellen eine bera-
tende, ausführende oder andere Rolle übernehmen. 

Massnahmen 
Zuständigkeit/ Federführung 

kurzfristig 

(2002–2003)

mittelfristig 

(2004–2005) 

langfristig  

(2006–2010) 
begleitend 

KLA / Koordinations- und  
Beratungsstelle 

1, 2, 5 13, 14, 16 20, 21 23 

Bundesarchiv 4 14, 15, 16 17 23 

Kantonale Archive 1, 3, 6, 7 8, 9, 10, 11, 
12, 15 

17, 18 22 

Kantonale Informatikdienste 3, 6, (7) 8, 9, 10   

Verwaltungsstellen (allgemein)  8, 9, 10   

Regierungen (Staatskanzleien)  8, 9 19 24 
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Aus der Zusammenstellung ergibt sich in einer ersten Phase eine Konzentration 
auf die Archive selbst. Im Vordergrund stehen die Arbeit an Prozessbeschreibungen 
und Standards (1), der Aufbau der Koordinations- und Beratungsstelle (2) sowie die 
Planung und Durchführung des Weiterbildungsprogramms (5). Damit diese Ziele im 
vorgesehenen Zeitplan erreicht werden konnen, ist ein gemeinsames Vorgehen 
zwingend. Daneben bleiben den Archiven drei Aufgaben, die möglichst rasch ange-
packt werden sollten. Bei der Beschaffung oder Ablösung eines Verzeichnungs-
systems (6) gilt es, das betreffende Vorhaben so rasch als möglich in die Investitions-
planung einzustellen. Ob die entsprechenden Budgetmittel bereits 2003 oder erst in 
einem der Folgejahre bereitgestellt werden können, hängt von den lokalen Verhält-
nissen ab. 

Mittelfristig weitet sich der Aktionsradius auf das Records Management der ge-
samten Verwaltung (8–10). Diese Problematik kann nicht von den Archiven in 
eigener Regie gelöst werden. Es ist entsprechende intensive Überzeugungsarbeit zu 
leisten. Damit darf jedoch nicht erst 2004 begonnen werden. Eine vorbereitende 
Kampagne sollte so früh als möglich anlaufen. Zusätzliche Massnahmen (11–15) 
werden die einzelnen Archive in unterschiedlichem Umfang belasten und sind mehr-
heitlich ebenfalls kooperativ (zum Beispiel im Rahmen von Softwareverbünden) 
realisierbar. In Fragen von ausgesprochen gemeinsamem Interesse (13, 14, 16) 
kommt der Koordinations- und Beratungsstelle eine Drehscheiben-Funktion zu. 

Langfristig stehen drei ambitiösere Kooperationsprojekte (19–21) auf der Traktan-
denliste. Diese sollten lange im Voraus umsichtig abgeklärt und vorbereitet werden. 

7.3.3 Anhaltspunkte für einzelne Archive 

Wie können sich die Archive individuell in den dargestellten Raster einfügen? Wir 
empfehlen, dass sich jedes von ihnen anhand der gemäss Kapitel 7.3.2 zu treffenden 
Massnahmen einen konkreten Aktionsplan erarbeitet. Dabei kann die Koordinations- 
und Beratungsstelle konkrete Unterstützung leisten.   

Der Aktionsplan soll Aussagen enthalten zu 
•= den beabsichtigten Massnahmen (mit Terminierung auf der Zeitachse bis 2010) 
•= den dafür zu schaffenden internen Voraussetzungen (personell, infrastrukturell) 
•= den benötigten Mitteln 
•= den damit verbundenen Konsequenzen auf die betriebliche Gesamtstrategie (Prio-

ritäten usw.) 
•= den davon betroffenen Interessen anderer Verwaltungsstellen oder der gesamten 

Verwaltungsorganisation. 

Wir gehen davon aus, dass ein solcher Aktionsplan bis Ende 2002 erstellt und an-
schliessend in eine verwaltungsinterne Vernehmlassung eingespeist werden kann. 
Nach deren Abschluss sollte ein Regierungsbeschluss herbeigeführt werden können. 
Dieser müsste die Grundlage dafür bilden, dass die benötigten Ressourcen Aufnahme 
in die massgeblichen Finanzplanungsinstrumente finden. 
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7.3.4 Rolle des VSA 

Im Rahmen des Modernisierungsprozesses, der durch die empfohlenen Massnahmen 
angestossen wird, fällt dem VSA eine wichtige steuernde Rolle zu. Diese ist in den 
Details näher abzuklären. Dabei muss berücksichtigt werden, dass das beschränkte 
Reservoir an Archivfachleuten in der Schweiz zu einer möglichst schlanken Gesamt-
organisation nötigt. 

Aus praktischen Gründen empfehlen wir der KLA CH/FL, einen Ausschuss mit den 
nächsten Konkretisierungsschritten zu betrauen. Auf diese Weise kann der aufgestell-
te Zeitplan am ehesten eingehalten werden.  

Im Zusammenhang mit dem Aufbau einer Koordinations- und Beratungsstelle sind 
auch die jeweiligen organisatorischen Zuständigkeiten festzulegen. Dies betrifft in 
erster Linie den VSA als Ganzes, die KLA als Gremium von Mitgliedern, die mit 
den notwendigen Finanzkompetenzen ausgestattet sind, die AG AEA als massgeb-
liches Fachorgan und den Bildungsausschuss für Weiterbildungsaspekte. 

Weitere Subgremien – wie zum Beispiel die AG Mikroformen in Bestandeserhal-
tungs-Fragen oder sektorielle Arbeitsgruppen (vgl. Kapitel 7.3.5–6) – müssen fall-
weise in den Prozess integriert werden können. 

Es war aus zeitlichen Gründen nicht möglich, im Rahmen der vorliegenden Studie 
konkretere Vorschläge zu diesem Thema auszuarbeiten. Aus unserer Sicht erscheint 
es am zweckmässigsten, wenn sich die AG AEA darüber weitere Gedanken macht 
und dem Vorstand des VSA entsprechenden Bericht erstattet. 

7.3.5 Einbezug von Stadt-, Gemeinde- und Kirchenarchiven 

Im politischen System der Schweiz nehmen die Gemeinden eine wichtige Rolle ein. 
Die Kontakte des öffentlichen Sektors mit der Bevölkerung sind auf dieser Stufe oft 
am intensivsten. Entsprechend hoch muss die Überlieferung des kommunalen Bereichs 
gewichtet werden. 

Die Informatisierung wirkt sich daher auf die Stadt- und Gemeindearchive am un-
mittelbarsten aus. Nur wenige von ihnen sind jedoch in der Lage, mit ihren be-
schränkten Ressourcen einen selbstständigen aktiven Beitrag zur elektronischen 
Überlieferung zu leisten. Es gilt deshalb, so rasch als möglich die Voraussetzungen 
dafür zu schaffen, dass auch Kommunalarchive, soweit zweckmässig und gewünscht, 
in die beabsichtigte gesamtschweizerische Strategie einbezogen werden können. 

Analoge Lösungen sind für die geistlichen Archive möglich. Hier könnte die Arbeits-
gruppe Geistliche Archive des VSA eine Mittlerrolle übernehmen. 

Die Koordinations- und Beratungsstelle sollte auch diesen Archiven zur Verfügung 
stehen. Wie deren Leistungen finanziell abgegolten werden sollen, bleibt noch zu re-
geln. 
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7.3.6 Kooperation mit Archiven privater Organisationen 

Auch im Privatsektor ist ein rasch wachsendes Interesse an Fragen der elektronischen 
Überlieferungssicherung feststellbar. In vereinzelten Wirtschaftsarchiven wurden be-
reits Vorarbeiten geleistet, die zum Teil über den Stand öffentlicher Archive hinaus-
gehen. Die Voraussetzungen und betrieblichen Akzente sind aber nicht immer ohne 
weiteres deckungsgleich. 

Die Ergebnisse der vorliegenden Strategiestudie wären deshalb in einem ersten Schritt 
hinsichtlich der spezifischen Anwendbarkeit auf private Archive zu überprüfen. 

Wir könnten uns vorstellen, dass die Möglichkeiten einer intensivierten Kooperation 
am einfachsten im Rahmen eines Workshops oder einer Arbeitstagung ausgelotet 
werden und sich weitere Vorgehensschritte im Anschluss daran ergeben. 

7.3.7 Seiteneffekte auf Aus- und Weiterbildungsangebote 

Die vorgeschlagenen Massnahmen wirken sich auf die gesamte Arbeitsmethodik und 
Betriebsorganisation der Archive aus. Zwangsläufig sind auch fachliche und organi-
satorische Kompetenzen an die neuen Erfordernisse anzupassen. 

In diesem Rahmen wird von den bestehenden und neu geplanten Aus- und Weiter-
bildungsangeboten aller Stufen eine hohe Kooperationsbereitschaft erwartet. Das 
Hauptproblem besteht darin, dass in einer Phase des radikalen Umbruchs auch die 
Ausbildungsinhalte zur Debatte stehen. Es gibt nur wenige Grundlagen, die aus heu-
tiger Sicht als ausreichend stabil erachtet werden können. 

Es sollte deshalb mit einer längeren Übergangszeit, in der vor allem Flexibilität, kon-
tinuierliches Hinzulernen und die Bereitschaft, umzudenken, gefordert sind, gerech-
net werden. Die Curricula müssen vernetzter aufgebaut werden. Es genügt nicht 
mehr, Veranstaltungen linear aneinander zu reihen. 

Die hier angesprochenen Aspekte übersteigen den Rahmen der vorliegenden Studie. 
Der Bildungsausschuss oder die mit der Planung des Universitäts-Nachdiplomlehr-
gangs befasste Task Force sollte mit dem Auftrag betraut werden, ein Grundlagen-
papier für die Aus- und Weiterbildungsangebote sämtlicher Stufen zu erarbeiten.   

7.3.8 Internationale Zusammenarbeit 

Die im Entstehen begriffenen neuen Produktions- und Nutzungsbedingungen von 
Archivgut sind von einer Tragweite, die im schweizerischen Rahmen allein nicht 
mehr erfolgversprechend bewältigt werden kann. Eine intensivierte internationale 
Zusammenarbeit ist unverzichtbar. 

Wie Kapitel 3 zeigte, befindet sich aber auch die Entwicklung des internationalen 
Archivwesens in einem ständigen Fluss. Der direkte Austausch mit ausländischen 
Fachkolleginnen und Kollegen soll sich deshalb wo immer möglich auf konkrete 
Projekte konzentrieren. 
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7.4 Wirtschaftlichkeit 

7.4.1 Benötigte Ressourcen 

Was die vorgesetzten Stellen der Archive in der Regel am meisten interessiert, sind 
Fragen nach den konkreten Kosten und dem Nutzen einer digitalen oder durch elek-
tronische Hilfsmittel gestützten Überlieferung. 

Im Rahmen dieser Studie wurde versucht, entsprechende Richtwerte zu erarbeiten. 
Nachstehend wird der pro Empfehlung ermittelte approximative Ressourcenbedarf 
tabellarisch zusammengestellt und klassifiziert. Der Aufwand betrifft die grob ge-
schätzten Vollkosten für alle Archive zusammen. 

Kategorie Ressourcenbedarf 
A Kann ohne zusätzliche personelle oder finanzielle Ressourcen umgesetzt wer-

den. Es sind jedoch ein vorübergehender Mehraufwand des verfügbaren Per-
sonals oder massvolle interne Umlagerungen vorzusehen. 

B Zusätzliche Stellenprozente sind erforderlich. Im Bereich der vorarchivischen 
Tätigkeit müssen die entsprechenden Aufgaben allerdings nicht zwingend 
durch die Archive selbst wahrgenommen werden.  

C Zusätzliche budgetwirksame finanzielle Mittel sind erforderlich. 

D Die Aufgabenstellung lässt sich sinnvoll nur interarchivisch angehen.  

E Ein grosser finanzieller und personeller Aufwand ist notwendig. Die Umset-
zung betrifft nicht nur den Bereich Archiv allein. 

Kurzfristige Massnahmen 

Nr Titel Kategorie Mio. SFr.   
1 Definition von neuen Prozessen und Standards  D 0.2 
2 Koordinations- und Beratungsstelle (2003–2006) D 1.0 
3 Einbezug der Archive in die strategische Planung  A 0.3 
4 Bundesarchiv als Kompetenzzentrum für Über-

nahmewerkzeuge  
D       0.6 

5 Weiterbildungsprogramm (Executive Seminar)  D 0.2 
6 Beschaffung eines Verzeichnungssystems A/C 2.0 
7 Übersicht über Systeme und Datenbestände (Appli-

kationen) der Verwaltung (2003–2005) 
A 0.7 

 Vollkosten  5.0 
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Mittelfristige Massnahmen 

Nr Titel Kategorie Mio. SFr.  
8 Einführung verwaltungsweiter Vorarchiv-Standards A/B 0.5 
9 Einführung Aufgabenbereich Records Management E 2.5 

10 Erarbeitung/Einführung vorarchivischer Prozesse B/D/E 1.01 
11 Harmonisierung der Archivgesetzgebung A 0.3 
12 Service Center „Datenmigration in Archivsysteme“ 

(2006-2010) 
D 1.0 

13 Ausbau der Koordinations- und Beratungsstelle zu 
einem Kompetenz- und Dienstleistungszentrum 
(Investition und laufende Kosten 2007–2010) 

D 4.0 

14 Archive als „Codes of Best Practice“/Angebot von 
Stages (2006–2010) 

B 0.7 

15 Realisierung einer Archivschnittstelle C/D 1.02 
16 Erarbeitung eines Migrations-Musterkonzepts B/D –3 

 Vollkosten  11.0 

Langfristige Massnahmen 

Nr Titel Kategorie Mio. SFr.  
17 Automatisierung vorarchivischer Prozesse C/D 1.0 
18 Aufbau einer Infrastruktur für ein langfristiges elekt-

ronisches Archiv 
B/D nicht be-

rechnet 
19 Einführung eines verwaltungsweiten Aufgaben-

bereichs für Wissens- und Records Management 
E nicht be-

rechnet 
20 Aufbau eines gesamtschweizerischen Dienstleistungs-

zentrums für Electronic Records Preservation 
D 7.0 

21 Betrieb eines gesamtschweizerischen Internetportals D 1.0 
 Vollkosten  9.0 

Vorsichtig geschätzt wäre aufgrund dieser Anhaltswerte mit einem zusätzlichen Fi-
nanzbedarf von rund 25 Millionen Franken im Zeitraum 2003-2010 zu rechnen. Pro 
Archiv würde der jährliche Zusatzbedarf zwischen 15'000 und 500'000 Franken be-
tragen. Dies dürfte etwas mehr als 10 % des Archivbudgets entsprechen. Ein Teil 
dieser Kosten liesse sich wohl durch Umlagerungen decken; rund ein Drittel (Kate-
gorie E) betrifft nicht die Archive allein; der Rest wird die Kosten der Archive erhöhen. 

                                                 
1  0.5 Mio. z. H. von D gerechnet 
2  0.5 Mio. z. H. von D gerechnet, da nur bei Verbundlösungen mit so wenig Kosten gerechnet werden kann 
3  Der Aufwand wird unter der Koordinations- und Beratungsstelle (Empfehlung 2) kalkuliert. 
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Den geschätzten Zahlen liegen folgende Annahmen zugrunde: 

Empf. Kommentar 
1 Eine oder mehrere Arbeitsgruppen besorgen die Beschreibungs- und 

Standardisierungs-Aktivitäten. Ein Teil des Aufwandes fällt in der 
Koordinations-und Beratungsstelle an (Empfehlung 2) und wird hier 
nicht verrechnet. 

2 Gerechnet wird der Zeitraum bis zum Wirksamwerden von Empfehlung 
13. Es wird von einem Jahresbudget von SFr. 250'000 ausgegangen.  

3 Der in Kapitel 7.2.1 geschätzte Ressourcenbedarf ergäbe für 3 Jahre ein 
Total von ca. SFr. 0.6 Mio.. Etwa die Hälfte dieses Aufwandes dürfte 
bereits heute geleistet werden. 

4 Willkürlich geschätzter jährlicher Mittelwert (abhängig vom mutmass-
lichen Bedarf und den Kapazitäten des ARELDA-Teams für Neben-
aufgaben) 
Würden alle vorhandenen Datenbestände in Archivsysteme migriert, 
wäre ein Vielfaches dieser Summe zu veranschlagen. Die ad hoc betrie-
bene Migration von Datenbeständen ohne längerfristiges, sauber kon-
zipiertes Programm wäre aber weder fachlich noch technisch noch öko-
nomisch verantwortbar. Es darf sich in diesen Fällen nur um ausgespro-
chene Notstandsmassnahmen handeln. 

5 Gerechnet wird mit 25 TeilnehmerInnen à SFr. 4'000. Eine allfällige 
Wiederholung des Kurses ininerhalb der Zeitspanne ist nicht einge-
rechnet, sondern wäre dem ordentlichen Weiterbildungsbudget der Ar-
chive zu belasten. 

6 Bei mittleren Anschaffungs- und Einführungskosten von SFr. 10'000 
müssten für 300 Arbeitsplätze SFr. 3 Mio. ausgegeben werden. Etwa 
ein Viertel der Archive dürfte bis auf weiteres ausreichend ausgerüstet 
sein. 

7 Der Netto-Zeitaufwand für den Aufbau der Datenbank wird auf 20 bis 
80 Tage geschätzt (ohne spezifische Softwarekosten). Es ist sehr schwer 
zu sagen, wie weit allfällige bereits vorhandene Verzeichnisse (z. B. der 
Datenschutzbeauftragten) verwendbar sind. Einzelne wenige Archive 
verfügen bereits über rudimentäre bis umfangreichere Verzeichnisse.  

8 Vgl. die Ressourcenschätzung in Kapitel 7.2.2 
9 Vgl. die Ressourcenschätzung in Kapitel 7.2.2, berechnet auf 3 Jahre 

(ab 2008 vgl. Empfehlung 19).  
10 Softwarekosten nicht gerechnet (in der Annahme, dass die Entwicklung 

im Rahmen von gemeinsam eingesetzten Archivprodukten erfolgt) 
11 Vgl. die Ressourcenschätzung in Kapitel 7.2.2 
12 Willkürliche Annahme (geschätzte reale Nachfrage der Archive) 
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Empf. Kommentar 
13 Vgl. die Ressourcenschätzung in Kapitel 7.2.2 (inklusive Nebenkosten) 
14 willkürliche Annahme (geschätzte reale Nachfrage der Archive) 
15 Die Realisierung einer Schnittstelle beschränkt sich auf zwei bis drei 

Softwareprodukte. Als Investition gerechnet werden nur die archivseitig 
bezahlten Kosten (inkl. Lizenzen für Abnehmer von Standardsoftware-
funktionalitäten). 

16 via Budget der Koordinations-und Beratungsstelle bzw. des Kompetenz- 
und Dienstleistungszentrums 

17 zusätzliche Softwarekosten (analog Empfehlung 15) sowie Personal-
aufwand für die Einführung im Vergleich zu Empfehlung 10  

18 Die Ressourcenbedürfnisse für Empfehlung 18 bzw. Empfehlung 20 
schliessen sich gegenseitig aus. Bei einem Verzicht auf Umsetzung der 
Empfehlung 20 müsste für 18 mit einem bedeutend höheren kumulier-
ten Planungsaufwand, einem entsprechend grösseren Risiko und lang-
fristig rasch steigenden zusätzlichen Kosten als hier angenommen ge-
rechnet werden. 

19 Im Rahmen dieser Studie sind keine seriösen Kostenschätzungen mög-
lich. Generell wird die Zahl der „Knowledge Workers” in der Verwal-
tung zunehmen. Diese sollten jedoch andere Berufsprofile ersetzen. Ver-
glichen mit den archivinternen Aufwänden handelt es sich dabei um eine 
andere Grössenordnung (Beispiel: Im Projekt GBL 99 der Bundesver-
waltung wird von SFr. 100 Mio. für 12'000 Arbeitsplätze ausgegangen).  

20 Auch diese Zahl ist äusserst grob, da die definitive Ausrüstung von vie-
len heute unbekannten Details hinsichtlich der zu unterstützenden Pro-
zesse abhängt. Sie betrifft eine Anfangsausstattung (Infrastruktur und 
Personal). 

21 Geschätzt sind die gemeinsamen Aufwände (ohne Speziallösungen für 
Inhalte der beteiligten Archive. 

 

Diese noch sehr groben Werte sind im Verlauf der weiteren Arbeit an der Strategie 
zu verfeinern. Dies wird primär in den individuellen Aktionsplänen der Archive (vgl. 
Kapitel 7.3.3), überdies in den empfohlenen Kooperationsprojekten erfolgen. 

Wie weit sich die einzelnen Archive auf die Durchschnittswerte der obigen Schät-
zungen abstützen können, ist noch offen. Teilweise handelt es sich dabei um Auf-
wände, die unabhängig von der Grösse der Archive anfallen (zum Beispiel die Emp-
fehlungen 1, 5, 11); in anderen Fällen (z. B. 7, 9, 19) hängt der Aufwand ausgespro-
chen von den äusseren Bedingungen ab. Schliesslich haben einzelne Archive bereits in 
unterschiedlichem Umfang einen Teil der empfohlenen Massnahmen umgesetzt. All 
diese Variablen mussten in der oben stehenden Kostenschätzung ausgeklammert 
werden. 
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Trotz der Schwierigkeiten, einen verlässlichen Kostenrahmen aufzustellen, geben die 
errechneten Zahlen erste Anhaltspunkte für das in den nächsten Jahren gesamt-
schweizerisch benötigte Investitionsvolumen. Werden die geschätzten Zahlen nach 
den Kategorien A–E gegliedert, ergibt sich das folgende Bild: 

Kosten in Mio SFr. A B C D E Total 
kurzfristig 1.54 1.52 2.0  5.0
mittelfristig 0.5 1.5 0.5 6.0 2.5 11.0
langfristig 9.0  9.0
Total 2.0 1.5 2.0 17.0 2,5 25.0

Fast zwei Drittel der Kosten fallen somit in Aufgabenbereichen an, die sich für inter-
archivische Lösungen anbieten. Weniger als 10 Prozent lassen sich mittels interner 
Aufgabenverlagerungen in die bereits bestehenden Budgets integrieren. Ebenfalls et-
wa 10 Prozent der Investitionen würden streng genommen die unterlagenbildenden 
Stellen bzw. die Verwaltung als Ganzes betreffen. Die mit Abstand höchsten Kosten In 
diesem Zusammenhang fallen allerdings bei der Umsetzung von Empfehlung 19 an. 
Aufgrund vorhandener Hochrechnungen, die für den Bund angestellt wurden, dürften 
diese gesamtschweizerisch mehrere hundert Millionen SFr. betragen.5 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb 10: Aufteilung der geschätzen Kosten bis zum Jahr 2010 

                                                 
4  Bei der Einführung von Verzeichnungssystemen werden 25 % Personal- und 75 % Sachkosten gerechnet. 
5  Vgl. den Kommentar zu Empfehlung 19 auf Seite 175. 
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7.4.2 Nutzenpotenziale 

Den geschätzten Kosten muss ein entsprechender Nutzen gegenübergestellt werden 
können. Im Vordergrund steht allerdings zunächst nicht das Erzielen eines Mehrnut-
zens (gegenüber dem Ist-Zustand), sondern das Vermeiden eines drastischen Minder-
nutzens. Ein solcher droht aufgrund der schleichenden Qualitätsverschlechterung an-
gebotener Unterlagen (hinsichtlich Ordnungszustand, Aussagekraft, Vorhandensein 
von Metadaten). Verursacht wird diese durch die Folgen der Wissensexplosion und 
des organisatorisch mangelhaft bewältigten Einsatzes neuer technischer Hilfsmittel. 

Das festgestellte Problem kann nicht durch die Archive allein gelöst werden. Neue 
Partnerschaften im vorarchivischen Bereich sind unumgänglich. Qualitätsstandards 
auf Archivseite können einen Anfang bilden. Auf lange Dauer wird jedoch ein zeit-
gemässes, funktionstüchtiges Records Management benötigt. Die Empfehlungen 19 
und 24 sind vor diesem Hintergrund zentral: Gelingt es, sie erfolgreich umzusetzen, 
resultiert ein Mehrnutzen, neben dem die Auslagen für die Archive eine Kleinigkeit 
darstellen. 

Auf der Basis eines zuverlässigen, leistungsfähigen Records Management kann sich 
in einer zweiten Phase auch für die Archive ein markanter Mehrnutzen ergeben: 
Übergebene Unterlagen werden durch informativere Metadaten begleitet. Die Letz-
teren können direkt in die Archivsysteme übernommen werden. Dadurch verlagert 
sich die archivische Erschliessungsarbeit – einerseits in das Vorfeld der Records Ma-
nagement-Beratung, anderseits in den Bereich nachträglicher Qualitätssicherungs-
massnahmen. Im Rahmen der Letzteren lassen sich Bestandesverzeichnisse durch 
Schriftgutanalysen ergänzen. Dabei kommt die professionelle Kompetenz der histo-
risch geschulten Archivfachleute zum Tragen. Innerhalb der Wertschöpfungskette 
werden somit die archivierten Unterlagen mit einem Mehrwert versehen. Dieser 
kommt wiederum der öffentlichen Kundschaft der Archive zugute. Da die Archiv-
verzeichnisse –  anders als bisher mehrheitlich – auch digital zugänglich und bedeu-
tend leichter auswertbar sein werden, darf längerfristig auch mit einem massiv ver-
besserten Angebot für die Erforschung der Vergangenheit gerechnet werden. 

Würde auf die empfohlenen Massnahmen – namentlich auf die Empfehlungen 1, 2,  
8–10, 15–17 und vermutlich auch 20–21 – verzichtet, ergäben sich bedeutend höhere 
kumulierte Kosten aus einer Vielzahl lokaler Projekte. Im schlimmsten Fall könnten 
die Archive ihrem Auftrag nicht mehr nachkommen, und der Anspruch auf eine his-
torisch nachprüfbare Überlieferung anhand von Unterlagen der öffentlichen Organe 
müsste preisgegeben werden. 

Archive operieren aufgrund ihres besonderen Geschäftszwecks vor einem zeitlichen 
Hintergrund, der nur mit sehr wenigen anderen Sparten verglichen werden kann. 
Aufgrund der Massnahmen, die in dieser Studie empfohlen werden, ist ein nach-
haltiger Gesamtnutzen erreichbar. Jede Verzögerung des dargelegten Massnahmen-
programms droht diesen Gesamtnutzen zu schmälern. 
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7.5 Konsequenzen 

Die in dieser Studie empfohlenen Massnahmen sind so aufeinander abgestimmt, dass 
sie in einem gemeinsamen Sondereffort mit moderatem Zusatzaufwand umgesetzt 
werden können. Unabhängig von der jeweiligen Ausgangslage soll es den Archiven 
aller Kantone möglich sein, sich an diesem Programm zu beteiligen. 

Dabei ist die Prozesshaftigkeit des Vorhabens zu beachten: Hinter den nackten Zah-
len verbirgt sich die Notwendigkeit, radikal umzudenken und die Kontinuität der 
archivischen Überlieferung wie auch der erprobten archivischen Methoden unter den 
Bedingungen elektronischer Informationsprozesse sicherzustellen. Dies bedeutet 
einen intellektuellen Kraftakt und erfordert die Bereitschaft aller Beteiligten, neue 
Wege zu beschreiten. 

Mindestens zwei Drittel der Empfehlungen sind nur in Kooperation umsetzbar. Die 
als sinnvoll erachteten Kooperationen beziehen sich je rund zur Hälfte auf verwal-
tungsinterne und auf interarchivische Partnerschaften: 

�� Verwaltungsintern besteht ein hoch dringlicher Handlungsbedarf im Bereich 
des Records Management. Die Archive können diese Aufgabe nicht in eigener 
Regie lösen. Mehrheitlich ist allerdings die Problemsensibilisierung der angespro-
chenen Partner noch zu wenig weit vorgeschritten. Oft gibt es nicht einmal eine 
Stelle, die sich dafür zuständig fühlt. Stattdessen werden neue kostspielige Projekte 
zur Einführung neuer Instrumentarien (Wissensmanagement, Content Manage-
ment usw.) geplant, die auf bestehende Schriftgutverwaltungstraditionen keine 
Rücksicht nehmen. Die Archive müssen deshalb ihr Wissen in solche Vorhaben 
einbringen können. Allerdings hat dies auch zur Folge, dass sie sich in einer den 
Partnern geläufigen Sprache verständlich machen und die gesamten Dimensionen 
der Problematik überzeugend darlegen können. Zu diesem Zweck müssen sie sich 
unbedingt zusätzliche Kompetenzen aneignen (vgl. z. B. Empfehlung 5). 

�� Interarchivisch stellt das empfohlene Programm einen ersten Schritt auf dem Weg 
zu neuen Formen eines schweizerischen Archivföderalismus dar. Es ist wich-
tig, das Ganze als gemeinsamen Lernprozess aufzufassen. Zum Lernen gehört, 
dass Fehler gemacht, nüchtern analysiert und daraus die erforderlichen Schlüsse 
gezogen werden können. Die Strategie ist deshalb mit der vorliegenden Studie 
nicht definitiv festgelegt, sondern bedarf einer kontinuierlichen Fortschreibung.  

Der Hauptzweck des verstärkten archivischen Zusammenschlusses besteht darin, 
dank gemeinsamer Standards und homogenisierter Prozesse einen stärkeren Einfluss 
auf lokale Vorhaben ausüben zu können. Diese Ziele sind deshalb für die schweize-
rischen Archive während der nächsten 5–10 Jahre absolut zentral. Andere Fragen – 
vor allem im Bereich der „Electronic Records Preservation“ – dürften sich hingegen 
frühestens in einer weiteren Phase – und auf der Grundlage einer intensivierten inter-
nationalen Kooperation – definitiv beantworten lassen.  

 


